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Finf und zwanzig Friedensjahre waren jenen heftigen Stür— 
men gefolgt, welche die inneren und äußeren Verhältniſſe Eu— 
ropa's erſchüttert hatten, unſerem Gedächtniß ſchien die Erin— 
nerung daran faſt entſchwunden zu fein, fo hatte uns die 
füße Ruhe des Friedens eingewiegt. Frankreich bat uns im 
vorigen Jahre aus diefen Träumen geweckt; Frankreich ſcheint 
berufen, die Geifel von Deutfchland und Europa zu fein, 
und zugleih ihre Wohlthäterin. 

Die Rubmbegierde und die leichte Erregbarfeit diefes un: 
ruhigen Volkes, welches von nichts als von der Gloire *) 
träumt, dem der Aufere Schein Alles gilt, weldes in feinem 
Dünkel fich über alle Bölfer Europas erhebt, und fi in fei- 
nem eigenen Haufe fo fehlecht gebettet hat, mit diefem Volke 
und feiner willenlofen Regierung giebt es feinen Frieden, 
nur einen Waffenftillfiand; bieran bat Frankreich uns in den 
legten zwölf Monaten erinnert, dadurch ift es unfere Wohlthä— 
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2) Schon Boltaire ſagt von ihnen in der Pucelle: les fous sont pleins 
d’bonneur, ainsi qu’au bal ils vont tous aux batailles. 
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terin geworden, und Gott gebe, daß Deutſchland von der ibm 
ertbeilten Warnung Nugen ziehe. 

Mit Sranfreih, welches fhon jo oft Deutſchlands Fluren 
mit Feuer und Schwert überjogen, früber fo manche Pro— 
vinzen von Deutſchland abgeriffen bat, ift nur auf Frieden zu 
rehnen, wenn wir jtets auf den Kampf gerüftet find. Allein 
mit dem jekigen Kranfrei giebt es überhaupt Feine Bürg— 
ſchaft für ein dauerndes friedliches und freundſchaftliches Ver: 
hältniß, weil das Land felbft ein Ball der Parteien gewor: 
den ift. 

Frankreich, dies von Natur fo rei ausgeftattete Land, 
ift durch die Thorheit des Volkes, welches es bewohnt, in 
Berbältniffe gerathen,, die unmöglich dauernd fein Fönnen. 
Ihm fehlen alle Garantieen für feine eigenen inneren Berbält: 
niffe, während es von nichts als von Garantieen fabelt. 

Das Glück und die Wohlfahrt der enropäifchen Bölfer 
und ihre Macht nah außen, ihr Rubm im Innern wird 
zuerft bedingt durch eme ftarfe Regierung; diefe fehlt Aranf: 
reich ganz; von Parteien zerriffen, berrfcht in Frankreich der 
Egoismus. Im Wohlbefinden aller Glieder des Staats, in 
der innigen Bereinigung der Intereffen aller Klaſſen der 
Nation berubt das Glück und die Macht eines Volkes. In 
Frankreich giebt es zwei Gemalten, im deren Hand fi die Re— 
gierung befindet, die felbft Feine Macht bat: die der Vermö— 
genden, welde das fogenannte fouveraine Volk repräfentiren, 
und die der freien Preſſe, welche die öffentlihe Meinung um 
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fo mehr beherrſcht, als es in Frankreich wechis Stabiles mehr 
giebt. Ihnen gegenüber ſiebt eine ſchwache Regierung, die 
ihre kummervolle Eriftenz nur der Gefcdicklichkeit verdankt, mit 
der König Philipp diefe beiden Mächte zu behandeln ver: 
fiebt. Ibm allein verdanft Europa die Erhaltung des Krie: 
dens, und Kranfreih die Suspenfion der Anardie. Ueber drei- 
Fig Millionen Kranzofen leben in Frankreich ausgefchloffen von 
jedem Antbeil an der Verfaffung, von Steuern erdrüdt, ent: 
bebren fie felbft diejenige Kreibeit, welde dem Unterthan der 
abfolutefien Monardie zu Theil wird, und der Zuftand der 
Dinge ift ein folder geworden, daß, wenn das fouveraine 
Bolf irgendwo feine Stimme erhebt, ibm nur mit Kartätfe:- 
Schüffen geantwortet werden faun, weil dies die einzige ihm 
verſtändliche Sprade ift. 

Ein folder Zuftand fann nicht dauernd fein. Es liegt 
m der Unmöglichkeit, daß fih aus den jegigen Berbält: 
niſſen ein Geordnetes nah und nach entmwideln follte, denn es 
fehle jeder Anfnüpfungspunft; umd cs ift mit Beſtimmtheit vor: 
auszufehen, dag nur dur eine gewaltfame Ummwälzung ein 
geordneter Zuftand dafelbft herbeigeführt werden kann, und diefe 
wird fuchen müſſen, fich wieder Luft nad außen zu machen. 

Wann eine folde Kataftrophe eintreten wird, ift mit 
Wahrſcheinlichkeit vorauszuſehen. Der Todestag des Königs 
der Franzofen wird allem Anſcheine nach der legte Frie— 
denstag fein, denn fchwerlih wird fein Nachfolger das Talent 
und die Luft haben, das Schaufel :Spjiem feines Vaters nad): 
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jumaden, er wird daher fih an das Friegsluftige Volk wen: 
den, um durch die Miktair-Gewalt zur Herrfchaft zu fommen, 
und felbft wenn er es nicht wollte, fo werden ihn die Ilm: 
ftände dazu zwingen. | 

Diefe fo nabe liegenden Betrahtungen mögen für Deutfch: 
land eine Aufforderung fein, fi) ſtets auf einen Kampf ge— 
faßt zu halten, der über kurz oder lang nicht ausbleiben kann 
und wird, ja es ſcheint keinem Zweifel unterworfen, daß 
König Philipp und feine Erben fhon Pläne für die Zukunft 
entworfen haben und vorbereiten; die Befeftigung von Paris, 
und der Gifer, mit welchen felbige vom Hofe betrieben wird, 
deuten auf tiefere Abſichten. 

Wenn Deutfhland Ein Reich bildete, fo würde Frank— 
reih es nie ungeftraft wagen dürfen, den Löwen in feiner 
Höhle anzugreifen. Allein Kranfreih weiß es, daß Deutſch— 
land durch feine Zerfiücdelung ſchwach ift, es bat zu oft er: 
fahren, daß theils die Uneinigkeit Deutſchlands, theils die 
Schwähung, die im dieſer Zerftücelung felbft liegt, ihm die 
Thore Deutſchlands geöffnet haben. So berrlih es fih num 
in Deutfchland lebt, weil fi die Deutſchen, jeder in feinem 
Lande und unter feinem Kürfien, glüdlidy fühlen, fo gewiß 
it es, daß Deutfchland morgen eine Beute Frankreichs 
werden würde, wenn nicht die beiden Schügmächte, Defler: 
reih und Preußen, ihn feine Selbftftändigfeit, feine Freiheit 
ſicherten. | 

Inzwiſchen ift nicht zu verfennen, daß Deiterreich, fo be: 
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theiligt es audy bei der Unverletzbarkeit Deutſchlands ift, Feine 
reine deutſche Macht bildet, fondern noch andere wichtige In: 
tereffen fi bei ihm geltend machen durch feine ungarifchen, 
gallicifhen und italienifhen Befigungen, aud hindert die 
Lage Defterreihs es, Deutſchlands Grenze zu fügen. 

Preußen dagegen it eine rein deutfhe Macht, feine 
Wohlfahrt, vielleiht feine Eriftenz, ift mit der des übrigen 
Deutfhlands auf das Iumigfte verbunden; aber auch Deutfch: 
land kann es fid nicht verhehlen, daß feine Selbfiftändigfeit, 
feine Freiheit, fein materieller Wohlftand wiederum mehr oder 
weniger von Preußen abbängig find. Nicht wie Defterreicy be: 
figt es Länder, die es in irgend einen Conflict bringen könn— 
ten, welcher Deutfchland nicht berührte, 

Das eigentlihe alte Dfipreußen bat feine Bevölkerung 
aus deutfhen Stamm, ift durh Sprade, Bildung und In: 
tereffe ein deutſches Land, kann nur durch die deutſche Macht 
Preußens gegen Rußland gefchügt werden. Weſtpreußen bat 
fih zu einer deutfhen Provinz umgeformt. Poſen ift eine 
Provinz von geringer Bedeutung mit etwa zwei Drittel pol: 
nifcher, einem Drittel deutfcher Bevölferung; es wird das Schick— 
fal aller eroberten Länder tbeilen, feine Bevölferung wird fich mit 
der der Eroberer verfchmeljen. Das antideutfehe Element liegt 
jegt hauptſächlich nur nod in dem dort ftarf begüterten polni- 
Shen Adel, deffen Einfluß von verfhiedenen Seiten ber eine 
Schwächung erleidet, der er auf die Länge nicht widerfte: 
ben wird: denn es erwächſt jest dort eine deutſche Bevöl— 
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ferung, es entwickeln fi ein Mitreliiand und freie Bauern. 
Zäufhen wir uns nicht, fo werden die Reminiscenzen des 
polnifchen Adels fehr bald denen gleihen, welde bei uns 
noch bin und wieder Einzelne für das Mittelalter empfinden 
mögen °). 

Was Preußens politifhe Stellung zu ae betrifft, 
fo iſt fie folgende. 

Es bilder den Schirm gegen den Rieſen des Dflens, es 
ift der Vorfechter Deutſchlands gegen die Angriffe des Weftens, 
es ergänzt die deutſche Schwäche, welche die Zerftüeling ber: 
porruft, dur feine Kraft und deren Goncentrirung. Dies 
alles find Wahrheiten, welche in Europa anerkannt werden, 
und ganz Deutfhland muß ſich fagen, daß feine Griften; da: 
von abhängt, daß Preußen im Stande ift, die ihm gewordene 
große Aufgabe ganz und immer zu erfüllen. Wenn wir nun 
auf die Urſachen näher eingeben, wodurd Preußen ſich feine 
Stellung gemadt bat und felbige erhält, fo finden wir, daß 
fie zuerft und vor allem in dem Talent, den Tugenden und 
dem Muth feiner Beherrfcher, und in der innigen Bereinigung 
des Königs mit feinen Wolke beruhen. 

Inzwiſchen der Wille allein ſichert noch * den Er: 


*) Merkwürdig aber ift es, daß die wahre Lage der Dinge und die 
Wichtigkeit der Verſchmelzung des Großherzogthums Pofen mit deutſcher 
Sitte und deutfcher Verfaſſung in Deutichland, dem eigenen Intereffe ent: 
gegen, verfannt, und bieraus öfter der Grund zur Anfeindung gegen 
Preußen genommen wird. 
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folg, es bedarf zu felbigen der Wahl der rechten Mittel, und 
diefe fuchte und fand der vorige König, der Begründer einer 
neuen Zeit für Preußen, in einer dem Bedürfniß entſprechen— 
den Gefeggebung, in Juftitutionen, welche dem Volke Selbſt— 
ftändigkeit gaben und feine materiellen Intereſſen beförderten, 
in der militairifhen Ausbildung der ganzen Nation, in der 
Vereinigung der Kräfte und in der geifligen Entwidelung des 
Preußifhen Volls durch alle Stufenleitern hindurch, melde 
daffelbe bilden. 

Wir haben vorhin die Meinung bingeworfen, daß Preu: 
Bens Exiſtenz gewiffermaßen mit der von Deutſchland identiſch 
ſei. Wir halten uns verpflichtet, diefen wichtigen Punkt 
noch weiter auszuführen. 

Preußen hat ein eigenes, und in feiner Art einziges Blatt 
in der neuen europäifchen Staaten: Gefhichte. Es bat ſich in 
einem nicht langen Zeitraume, den übrigen Großmächten Guropa’s 
gegenüber, und im beftändigen Kampfe mit ihnen, aus einem 
Stern vierter Größe zu einer Macht erften Ranges erhoben, 
und zwar durch fich felbft. . 

Die geograpbifhe Lage Preußens ift in mancher Bezie: 
bung fehr ungünftig, es gränzt mit den drei Haupt-Continental: 
Mächten Europa’s, und feine lang gedehnte Grenze ift jedem 
Angriffe geöffnet. Seine Bevölkerung von faſt 15 Millionen 
Einwohnern ftebt der aller übrigen großen Reiche weit nad, 
und es bat mehr wie alle anderen Mächte cin fehr nabes In: 
tereſſe, eiferfüchhtig darauf zu wachen, daß der jeßt beftchende 
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Belig nicht verändert werde; aus diefen Gründen ift Preußen 
der natürliche Verbündete aller bedrohten Länder, und der 
eifrigite Verfechter der deutſchen Unabhängigkeit, fo wie der na: 
türliche und treuefie Alliirte Oeſterreichs, fo lange deffen Po— 
litik nicht Vergrößerung in Deutfchland beabfichtigt. 

Preußen felbit war bisher feiner Exiſtenz wegen ge: 
ziwungen, ſich zu vergrößern. Jetzt bat es eine Macht, die mit 
jedem Tage in feinem Innern wächſt, und in Verbindung mit 
Deutfhland bedarf es Feiner weiteren Ausdehnung feiner Gren: 
zen, infofern das übrige Deutfchland es begreift, was Preußen 
ibm ift umd fi vertrauungspoll und mit fo viel Thatkraft 
Preußen anſchließt, als die gemeinſchaftliche Wohlfahrt es for: 
dert. Gefchiebt dies nicht, und es entfieht ein neuer Kampf, 
fo ift Preußen, um feiner eigenen Erhaltung willen, gezwungen, 
fein Gebiet zu erweitern, bis es ftarf genug ift, feine Selbit: 
ftändigfeit zu bewahren. So wenig Preußen jegt eine er: 
größerung der Monardie wünſcht, fo ift doch der feſte Wille 
in der Bruft jedes Preußen eingegraben, feine Selbfiftändig: 
feit um jeden Preis zu erbalten, und gezwungen, — wird es 
jedes Mittel zum Ziele ergreifen. 

Die Gefchichte der Preufifhen Monardie bat fhon zwei— 
mal Europa bewiefen, daß eine große Uebermacht Preußen er: 
obern, aber nie zu unterjodhen vermag, feine Kelfen, binter 
welchen es sich verfhanzt, liegen im feften Willen Aller. Das 
Bolf, welches eine ſolche Gefhichte bat, ift unüberwindlich, 
und felbft die Theile Deutfeplands, welche erfi feit einem Bier: 


ee, Bi: 


teljahrhundert mit Preußen verbunden, aber als Glieder des 
Staats, Erben des Rubmes Preußens geworden find, werden 
in folhen hochherzigen Anfichten ihren älteren Brüdern nicht 
nachſtehen. Ja was noch mehr ift, wir haben die fejte Leber: 
jeugung, daß ganz Deutſchland eben fo denkt wie Preußen, 
und, daß wenn, was Gott verhüten wolle, die Zerftücelung 
Deutſchlands und die daraus entfpringende Schwäche das ge: 
liebte deutfche Vaterland ernftlih der Gefahr ausfegten, unter 
verhaßte Sremdberrfchaft zu gerathen, ſich alle deutſchen Volks— 
ſtämme in ein einziges deutſches Volk verwandeln würden. 
Deutſchland iſt berufen, den erften PMag in dem europäi: 
fhen Staaten : Verband einzunehmen, und zu edel ift das 
deurfche Blut, un knechtiſche Feſſeln zu tragen. 

Deutfchland iſt felbit in feiner jegigen zerriffenen Lage 
no jtark genug, um fremde Zwangsherrſchaft abzumeifen, 
wenn es feine Intereſſen erkennt und die richtigen Mittel 
zum Ziele wählt. Inzwiſchen ift es, wir wollen nicht fagen 
eine unmögliche, aber jedenfalls eine fehr ſchwere Aufgabe, aus 
einem Bundesftaat eine einzige feite und fo compacte Maſſe 
zu bilden, als die Verbhältniffe es fordern fönnten. Nur der 
Wille aller Deutfhen, unter jeder Bedingung ihre Selbitftin: 
digfeit als deutſches Volk zu bewahren, und wie Brüder für 
die Freiheit des gemeinfamen Baterlandes Gut und Blut zu 
opfern, kann zum Seile führen. 

Dob den jungfräulichen Schleier der Zukunft hat noch 
feine fterblihe Hand gelüfter, und wir wollen uns nicht 
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in das weite Keld der Bermuthungen verlieren, fondern uns 
an das harten, was jedenfalls an der Zeit ift, nämlich daß 
Deutfchland vınd Preußen fi nicht nur in militairifher Be: 
ziehung auf dag‘ Innigfte zur Vertheidigung des gemeinfamen 
Baterlandes verbinden, fondern auch die gemeinfamen geiftigen 
und materiellen Inter'eſſen ganz befonders ins Auge faflen müſ— 
fen. Nicht in den Schwertern allein liegt der Schuß, fon: 
dern auch in den Mitteln, dem Krieg zu führen, und in dem 
Beifte, mit welchem er geführt wird. - 

Ehe wir ung über das, was nützlich erſcheint, weis 
ter ausfprehen, haben wir noch eine andere ſchwierige Auf: 
gabe zu löfen. Wir muthen dem übrigen Deutfhland zu und 
jeigen ihm die Nothwendigkeit, fi an die größte rein deut: 
ſche Macht, an Preußen feit anzuſchließen. Inden wir dies 
thun, halten wir ung vor Allem verpflichtet, Deutſchland mit 
den Verbältniffen in Preußen genau bekannt zu maden, und 
es ihm in feiner wirklich wahren Geftalt, nicht durch eine ro: 
fenfarbige, nicht durch eine ſchwarze Brille, fondern durch eine 
von ganz farbfofem Flarem Glafe zu zeigen. 

Preußen und feine Zuftände find in ihrem ganzen Zu: 
fammenbange nicht genug gekannt; es befiehen bei uns neben 
den trefflichften und freifinnigften Inftitutionen noch bedeu: 
tende Mängel und Unvollfowmenbeiten, und bieraus entfteben 
Widerfprüche, die kaum der Inländer, viel weniger der Nicht: 
Preuße zu erfaflen vermag, und die zu fo vielen (jefen 
Urteilen führen. Indem wir nun dies zu entbüllen uns 


bemühen, wollen wir zugleich unterfudhen, was dem großartigen 
Berfaffungs- und Verwaltungsgebäude in Preußen noch febit, 
um die ibm von dem höberen Leiter der irdifchen Geſchicke ge: 
fiellte Aufgabe zu löfen, welche unzweifelbaft dabin gebt, der 
Welt zu zeigen, wie ohne Verlegung des Weſens der Mo: 
nardie, dem Bedürfnig der Zeit gemäß, dem Volke große Frei: 
beiten eingeräumt werden fönnen. 

Unfer Zeitalter befinder fih in einem von den großen 
Zeitabfchnitten, von welchen die Weltgeſchichte nur wenig auf: 
zumeifen bat. 

Die robe Gewalt ilt es, die vom Geiſte, der fi mäch— 
tig entwidelt, bekämpft, der höheren Macht das Keld räumen 
muß, felbit wenn ihre Zucdungen auch noch ftärfer werden foll« 
ten; Das Irdiſche, aus dem jene entfpringt, vermag nicht ge: 
gen den höheren, gottverwandten Geift und deſſen Allmacht 
anzufämpfen, wo diefer einmal ſich zu entwickeln begonnen bat. 

Den erften und — wefentlichften Anftoß, gleihfam die 
Einleitung zur jegigen geiftigen Entwidelung, verdanfen wir 
der Reformation der katholiſchen Kirde durd Luther und 
feine Zeitgenoffen; fie bat dem Menſchen die Freiheit dee 
Denkens wiedergegeben, und obne bier unterfuhen zu wollen, 
ob und zu welchen Abſchweifungen diefe plögliche Freiheit in 
religiöfer und anderer Beziehung geführt bat, fo ift fo viel 
gewiß, daß der Welt ein Licht angezündet ift, dem die Fin— 
ſterniß meiden muß. 

Wir wollen uns bier rein an die geiftige Richtung 
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balten, die fih im Hinſicht des politifchen Lebens der Völker 
und ihres materiellen Wohlſtandes fo mächtig aufgebildet bat. 
Daß eine ſolche Ausbildung wirflid beitebt, brauchen wir 
wohl nicht zu beweifen, fo wenig, als daß die zum Bewußt— 
jein gefommenen Bölfer nicht mehr durch Gewalt und Dee: 
potismus, nicht mehr durd Polizei und Bajonette, fondern 
nut dur den Geiſt und durch die richtige Würdigung ibrer 
Intereſſen und deren Befriedigung zu beberrfhhen find. 

In vielen Reichen ift das Borbandenfein diefer Zuſtände 
verfannt, und bat in Sranfreih und dem ganzen Weſten von 
Europa Revolutionen berbeigeführt, die, wenn man zur red: 
ten Zeit geredten Anforderungen klüglich Gehör gefchenkt, 
und gleichzeitig die Zügel in fefter Hand gehalten bätte, nicht 
ausgebrochen fein würden. 

Nur ein Herrfcher unter den großen Regierern der Schick— 
ſale der Menſchen auf Erden bat die Zeit begriffen, und von 
der Noth, diefer größten und einzigen Xchrmeifterin der Men: 
fen, getrieben, unter feiner Aegide das große Werk des 
Ueberganges aus einer Zeit in die andere begonnen und zum 
Theil vollführt; dies war Friedrich Wılbelm II. von 
Preußen. Dem jegigen erbabenen Könige ift die große 
Aufgabe geworden, das Werk feines Vaters zu vollenden. 
Alle Umftände maden dies zu einer der wichtigften Forde: 
rungen der Zeit. 

Nicht nur die Keftigkeit des preußiſchen Thrones, nicht 
nur das Glück des preußiſchen Volfes hängt davon ab, daß 
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der erhabene preußiſche Herrſcher, von der Natur durch Geiſt 
und Herz dazu ausgeſtattet, den Bau vollende und dadurch 
gegen Stürme verwahre, ſondern mehr oder weniger das 
Schickſal von Deutſchland und ſelbſt der übrigen großen Mo— 
narchien des Oſtens, Rußlands und Oeſterreichs. 

Nicht die Eitelkeit des Preußen führt hier unſere Feder, 
ſondern eine auf ſcharfe Beobachtung und gute Gründe ge— 
ſtützte Ueberzeugung. 

Wenn wir einen Blick auf Europa werfen, ſo finden 
wir Frankreich, Spanien, Portugal und Belgien, dieſe ſo— 
genannten conftitutionellen Staaten, unter dem Ausbängeſchild 
der Meinungs » Berfhiedenbeit in einem beftigen Parteien: 
Kampf begriffen. Die wahren Intereffen des Volkes find dort 
bis jegt großen Theils unberüchichtigt geblieben, die gerechten 
Anforderungen der Nation an eine fefle gefiherte innere Rube 
befteben fort, und ſchwache auf die Parteien felbit geftügte 
Regierungen vermögen ſchwerlich die Drdnung zu erhalten, 
bis ſich ein fefter Zuſtand nah und nad entwidelt ba- 
ben wird. 

England befindet ſich gleichfalls in einer fehr aufgeregten 
und bedenflihen Lage, in einer Krifis, die mehr als eine 
augenblidlihe it, und ein ganz feltenes Talent wird erfor: 
derlidy fein, um dieſe Krife, die zugleich eine merkantilifche, eine 
politifhe umd eine finanzielle ift, zu befeitigen. 

Preußen trennt den in Gährung ſich befindenden Weften 
und den Oſten von Europa, welcher erft fo wenige Schritte 
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zum allmäbligen Uebergange aus der alten Zeit in die neue 
gemacht hat; Preußen bildet nicht allein in geographiſcher 
Beziehung zwiſchen dieſen beiden ſchroffen Gegenſätzen, in 
welche ſich Europa tbeilt, ſondern noch weit mehr in mora- 
liſcher und geiſtiger Beziehung die Scheidewand. Soll Preur 
ßen ſeine eigene Exiſtenz geſichert halten, ſo muß es ſich nach 
allen Seiten bin eine moͤglichſt vollfommene Organiſation ge: 
ben, es muß nichts Stückwerk bleiben. Die Kraft der Mo: 
narchie muß fo unerſchütterlich dafteben, als jede gerechte An- 
forderung des Volkes erbört werden muß. Nur im gei: 
ftiger Entwidelung fann Preußen die Kraft finden, deren es 
bedarf, um die großen Aufgaben zu Löfen, zu welden es 
berufen ſcheint. Wenn der eben hingeworfene Gedanke zur 
That wird, wenn der begonnene Bau der preußifden Zu: 
fände feine Vollendung erhält, ohne das Weſen und die Kraft 
der Monardie zu erfhüttern, fo wird Preußen der %elfen, 
an welchem fich die revolutinairen Wellen breden; — wenn 
Preußen aber feinem Dome nidt einen feften Schlußſtein 
giebt, unbekümmert wegen der Zukunft ſich einwiegt, wenn die 
preußiſche Regierung fih nidt an der Spige der geiftigen 
Entwidelung erhält, wenn fi die preußiſche Verwaltung in’s 
Schlepptau der Nation geben follte, dann weiß Gott, ob 
es ftarf genug fein wird, den revolutionairen Wirren, den 
falſchen Theorien der Propaganda, und dem wilden Angriffe 
eines aller Feſſeln entbundenen Pöbels zu widerfteben; und 
würde c8, wofür Gott es bewahren wolle, mit in den Stru— 
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del fortgezogen und die Volksbewegung bis zur ruffifchen und 
Öfterreichifchen Grenze ausgedehnt, fo liegt es außer aller Be: 
rehnung, wohin ein Strudel, der ganz Europa erfaßte, füb: 
ren fönnte und führen würde. 

Doch wir brechen diefe allgemeinen Betrachtungen ab, 
um uns mit dem fpeciellen zu befhäftigen, nachdem wir vor: 
ber noch einen Blick auf die Entftehung und Entwidelung 
der preußifhen Monardie und deren Zuftände werden geworfen 
baben, welches uns unerläßlih feine, um ganz und von 
allen Leſern verftanden zu werden. | 

In der neueren Gefchichte der europäifhen Staaten 
finden wir fein Beifpiel, daß ſich mitten im europdifchen Con: 
tinent und im beftändigen Kampfe mit den ihn umgebenden 
Großmädten ein Feines Land fo fchnell zu einer fo bedeuten: 
den Macht erhoben bat, wie es Preußen gethan. Nur ganz 
befondere Gunft des Schidfals fonnte dies bewirken. 

Bor allem finden wir felbige in der Reihe großer Re: 
genten, welche in fo kurzer Zeit das Land beberrfhten. In 
diefer Beziehung überragt das Haus Hohenzollern alle Kür: 
fiengefchlehter der alten und neuern Zeit. 

Den erften bedeutungsvollen Abfhnitt in der Geſchichte 
unferes Landes bildet die Regierung des großen Kurfürfien. 
Er zog fein Fleines Reich aus der Unbedeutendheit hervor, in 
welcher es ſich bis dahin den übrigen Staaten gegenüber be: 
fand, gründete die Landeshoheit, beſchränkte die Macht der 
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Stände, weil er einfab, daß mur eine concentrirte Macht 
dem Lande mehr Gewicht im deutfhen Reich geben Fönne. 
Er bildete ein tapferes Heer, er führte eine geordnete Wer: 
waltung, einen geregelten Haushalt ein, er gab fid eine po— 
litifhe Stellung, feine Truppen fochten unter feiner Anführung 
gegen die Franzofen, und er flog, als während deffen die Schwe— 
den in feine Provinzen eingefallen waren, mit feinen Trup— 
pen in folder Eile vom Rhein nah der Mark, daß er dem 
Gerücht davon zuvorfam, die Schweden flug und aus dem 
Zande vertrieb. 

Nie bat ein Fürſt mit mehr Umfiht das Funda— 
ment zu einem Gtaate hohen Ranges gelegt, als der große 
Kurfürſt. Sein Sohn Friedrich I. verfolgte den ihm 
vorgezeihneten Weg, indem er Preußen zu einem König: 
reich erhob. 

Den zweiten großen Hauptabſchnitt in der Geſchichte die: 
fes entfiehenden Reiches bildete Sriedrih der Große — 
Gleich nah dem Antritt feiner Regierung benugte er die Ver: 
legenheit der Maria Therefia, und eroberte Schlefien. 

Hierdurch erweckte er die Eiferfucdt der großen Mächte, 
und bald fand er ſich verwidelt in einen Kampf auf Leben 
und Tod, jugleih gegen Defterreih, Frankreich, Schweden, 
Rußland und das deutſche Reich, aus dem er, nad) fiebenjäh: 
riger Dauer, fiegreih hervorging. Hierdurch gab er ſich eine 
Stellung, gleih den Monarchen erfin Ranges, 
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Sein Genie allein verſchaffte Preußen diefe Stellung. Er 
war Alles, König, der größte Feldherr feiner Zeit, Minifter, 
Schagmeifter und der gewandtefte Diplomat. Das ganze preu: 
ßiſche Wolf concentrirte fich gleihfam in ihm, und das ganze 
Vermögen des Landes in feinem Schag. Der gewaltige Drang 
der Umftände hatte ihm gezwungen, fo groß zu werden. Seine 
und des Landes Eriftenz nötbigten ihm, die einmal angenome: 
mene Stellung zu behaupten. 

Sein Genie, die mit Gewalt geworbenen Soldaten und 
das den Untertbanen durch Regie und Monopole abgeprefte 
Geld waren die drei Faktoren, auf welchen Preußens Fünft: 
liche Stellung gebaut war. 

Er binterließ feinem Nachfolger einen großen baaren 
Schag; einen weniger vergänglidhen in den vielen Kanälen 
md den großen Landes Diftriften, die er urbar gemacht und 
bepölfert hatte, und vor Allem in dem kriegeriſchen Geiſt, den 
er im preußifhen Adel und Wolfe erweckte, und in einem Ver: 
trauen auf eigene Kraft, die fortan fein Unglück zu beugen 
vermag. Allein diefer Hinterlaffenfchaft ungeachtet lag es in 
der Natur der Sache, daß mit dem Hinfheiden feines Geiftes 
die von felbigem bervorgerufene Schöpfung nur ein Schatten 
blieb, einer Nebelwolke glei, die der erfte Sturm zerftreut. 

Kriedrid Wilhelm II. war es vorbehalten, Preußen 
ju einer wirflihen Macht erften Ranges zu erbeben, gegrün: 


det auf die Charafterftärfe, Gerechtigkeit und Weisheit des Kö: 
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nigs, auf ein preußifches Volk und auf die geiftige und indu:- 
ftrielle Entwidelung der Nation. 

Die Aufgabe, die ibm geworden, war groß, und groß iſt 
der Erfolg, er ift der größte Wohlthäter des Volks geworden. 

Im erften Decennio feiner Regierung wurde die preußis 
ſche Monardie von dem talentvollften Manne feines Zahrbun: 
derts, an der Spike eines unermeßlichen Heeres, faft zertrüm: 
mert. Der Friede gab dem Könige den Kern der alten Pro: 
pinzen zurück, erſchöpft durch den Krieg, ganz ſchwach durd) 
die beftehende Staatseinrihtung. 

Der damalige Zuftand des Landes, im Vergleich zu den 
Verbältniffen der übrigen Reiche, war der kritiſcheſte von 
der Welt. 

Der gemeine Mann auf dem Lande war Untertban obne 
Intereſſe und obne Liebe für das Wohl des Waterlandes, der 
Adel, bei allen feinen Prärogativen, verarmt, ſchwach, der 
größte Theil des Mittelftandes mißvergnügt, ultraliberal ge: 
finnt, unzufrieden, erbittert gegen den Adel und die Verfaffung, 
während die Verwaltung des Landes höchſt mangelhaft, fisca: 
liſch, läftig war. Eine Unzahl ſchädlicher Monopole, die Sperre 
im Innern, die Sperre nad Außen binderten die Entwide: 
lung des Wohlftandes. Dazu Fam, daß, als Wermãchtniß 
Friedrichs des Großen, Preußen eine Finanz: Verwaltung 
nah dem Mufter der Sranzöfifhen unter Ludwig dem 
XIV. befaß, eine Verwaltung, die in Frankreich fo viel zum 


- 4 — 


Ausbruch der Revolutionen beigetragen bat, deren Ende 
noch nicht abzufehen ift. 

Dies war in großen Zügen der Zuftand des Landes nad) 
dem Frieden von Tilfit und eine gänzlie Umwälung war 
unvermeidlih. Friedrich Wilhelm erfannte die Größe der 
ibm gewordenen Aufgabe, und entfchloß fi, unter feiner Ye: 
side eine gänzlihe Umwandlung aller Verhältniſſe vorzunch: 
men, und, unterftügt von zwei großen Staatsmännern, von 
Stein und Hardenberg, die er nah einander an die 
Spitze der Verwaltung berief, und deren Andenken jedem wah— 
ren Preußen theuer bleiben wird, führte er feinen Plan mit 
eben fo vieler klaren Einfiht als Willensftärfe aus, und ver: 
dient dadurh wahrhaft den Namen eines großen Königs; 
denn kein Herrſcher außer ibm bat im furzer Zeit den Ueber⸗ 
gang aus einer Zeit in eine faft ganz entgegengefegte mit fo 
siel Sicherheit und Erfolg durdgeführt. 

Er war es, der, nachdem er die Feſſeln gebrochen, die 
die Nation fo ſchwer niederdrüdten, nun fein von ihm ges 
bildetes preußifhes Bolf aufrief, auch die Äußeren 
Ketten zu fprengen, die der fühnfte aller Eroberer Preußen 
und faft ganz Europa auferlegt hatte. 

Der König an der Spige feines tapferen Volks erfocht 
große Siege und bewies der Welt, was für Thaten fih aus: 
führen laſſen, wenn König und Volk Eins find. 

Keine fhönere Aufgabe ift je dem Sohne und Nadfol: 
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ger eines großen Königs geworden, als die, welche dem jetzi— 
gen Monarden auferlegt ift, das Baumwerf zu vollenden, die 
Macht des Staats, das Glüd der Untertbanen zu befeftigen, 
und ſich dadurch groß, feinen Königliden Vater noch größer 
zu machen, als er jest ſchon erfcheint, denn nur die Vollen: 
dung krönt das Werk. 

Diefe unfere bier in den legten Zeilen ausgefprochene Ans 
fit, — wir mwiffen es — wird nicht allgemein getheilt, im 
Gegentbeil giebt es Perfonen, welche meinen, die Aufgabe der 
Regierung fei nicht, wie fie es nennen, noc weiter zu geben 
auf der Bahn, die der vorige König zum Heil der Monarchie 
und feines Volkes eingefhlagen babe, fondern fid vielmehr bis 
auf einen gewiffen Punft, der nie hätte überfchritten werden 
follen, zurückzuziehen. Obgleich diefe Anfiht wohl nur von 
fehr wenigen und ſehr befangenen Männern getheilt wird, fo 
halten wir uns doch um fo mehr verpflichtet, felbige einer nä— 
beren Prüfung zu unterziehen, um die unfrige zu rechtfertigen. 
Wirklich find während der legten Regierungs-Jahre des vori: 
gen Königs Rückſchritte, wenn auch nicht in den Principien, 
doch im deren Anwendung fihtbar geworden. 

Die großen Veränderungen, melde der hochſeelige König 
in den preußiſchen Zuftänden vorzunehmen gezwungen war, 
wenn er das Land retten wollte, machten Cingriffe in die 
Rechtsverhältniſſe nothwendig. Deutlich gefprodhen, — es blieb 
nicht bei einer Reformation, fondern das, was gefchab, war 


eine wahre Revolution, die fih nur dadurch von allen übris 
gen unterſchied, daß fie unter der Aegide des Herrfchers felbft, 
ehne Störung der Drdnung ausgeführt wurde, und unter fo 
gebieterifhen Verhältniſſen, daß dadurd alles was geſchah, 
wenn es auch den Rectszuftand ftörte, durch die Nothwendig: 
feit gerechtfertigt erfchien. | 

Ob nicht der Zweck mit mehr Schonung des Beftehenden 
bätte erreicht werden können, ift eine andere Frage, die bier 
nicht ber gehört, allein gewiß ift es, daß der Kreiheits: Krieg 
in den Jahren von 1843 bis 1815 dazwifchen trat, und mit 
dem Verſchwinden der drohenden Verhältniffe auch die Anfor: 
derungen von vielen Seiten ber dringender wurden, begleitet 
ton den Bitten um Schonung der Verhältniffe und des Befiges. 

In diefer Zeit war es nun, daß fi die Anſicht des Kö- 
mgs von der Hardenbergs trennte. Das fogenannte Gens: 
darmeriesGefeg und befonders der Entwurf zu einer Commu⸗ 
nal-Drdnung, den der Minifter dem Monarden vorlegte, ga: 
ben die erjte Veranlaffung zu einer deutlih ausgeſprochenen 
Trennung des Weges. Hardenberg wollte Reichsſtände mit 
einer mehr als berathenden Stimme, wollte dem platten Lande 
eine ähnliche Verfaſſung gegeben wiffen, wie unter Stein die 
Städte erhalten hatten. Er wollte alle ariftofratifhen Ele: 
mente verwifchen, und war überzeugt, daß die Erhaltung der 
Monardie und die Größe Preußens von der Einführung ei: 
ner Berfaffung abhängig fei nah dem Modell der Franzöfifchen. 
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Der Monarch wollte dies nicht; ſein richtiger feiner Takt 
fühlte, daß die monarchiſche Verfaſſung in voller Kraft erhal⸗ 
ten werden mußte und fein Wille war in diefer Beziehung 
unerſchütterlich. Bon diefem Augenblid an wurde die bis da: 
bin verfolgte Bahn verlaffen. Hardenberg hatte Alles zu 
einer conftitutionellen Monardie vorbereitet. Gr hatte den 
König das Verſprechen von Reihsftänden bedingungsmweife ge: 
legentlih geben laflen; er hatte das Kron:Fideicommiß zu er: 
richten gerathen, ohne alle Frage, um den König deffen zu ent: 
beben, fi feine Eivil-Lifte von den Ständen votiren zu laffen. 
Er hatte durd das Spielwerf — die Grundfteuer auf die 
Domainen einzuführen — die Königlihen Domainen den 
Staatsabgaben unterworfen und fo weiter, 

Der König, nahdem er den Entwurf zu einer Commu- 
nal:Drönung zu unterzeihnen ſich geweigert, entſchloß fih, dag 
von ihm begonnene Werk der Reformation in einem andern 
Syſtem auszuführen. Die frühere ftändifhe Berfaffung war 
gänzlih aufgehoben; es war fein Wille, daß felbige von neuem 
ins Leben gerufen würde, | 

Mit diefem wichtigen Geſchäft beauftragte, er den Kron: 
pringen, jegigen König, und unter ihm den Minifter Voß, der 
bei diefer Gelegenheit in den Staatsdienft zurüdtrat. Die Kor: 
mation der Landſtände erfolgte; — inzwifhen war der Kreis 
ihres Wirkens höchſt engberzig zugefhnitten. Hardenberg 
und wenige Monate nad ihm Voß, wurden durd den Tod 
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dem Könige und dem Lande entriſſen, von dieſem Zeitpunkt 
ab trat eine völlige Unterbrechung in dem bis dahin verfolgten 
Spftem ein. Keiner der Minifter erfreute fidy des Vertrauens 
des Monarchen in dem Maaße, daß ſelbiger ihn zum erſten 
Miniſter erhoben hätte. Dies wirkte nachtheilig auf die Ein— 
beit in der Verwaltung, und gleichzeitig wurde manche Bemü— 
bung fihtbar, das bisherige Syſtem zu untergraben. 

Der König, zu feft durddrungen von dem wohlthätigen 
Einfluß der von ihm zum Heil Preußens errichteten Inſtitu— 
tion, erlaubte feinen direkten Eingriff in das Weſen derfelben; 
dennoch murden von mehreren Seiten ber Rückſchritte be: 
gonnen,, die die Widerfprühe vermehrten, welde ohnehin 
fhon aus der Nichtvollendung der Reform hervorgegangen 
waren. 

Unter dieſen Umſtänden beſchloß der hochſeelige König, 
wie es ſcheint, dem Beiſpiel manches großen Baumeiſters zu 
folgen, von der Arbeit auszuruhen und ſeinem Nachfolger die 
Vollendung des großartigen Baues zu überlaſſen, welchen er 
zur Befeſtigung ſeines Throns und des Glücks ſeines Volks 
unternommen hatte. 

Es hat uns nöthig geſchienen, in dem Vorſtehenden die 
Urſachen anzugeben, weshalb in der preußiſchen Verfaſſung und 
Verwaltung fo manche Widerſprüche beſtehen. Mit den frei: 
ſinnigſten Inſtitutionen finden wir engherzige Anſichten ver: 
flochten. Dies ſchadet Preußen in der Meinung des übrigen 
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Deutſchlands und erregt Beforgniffe in der Nation, welche je: 
doch paralyfirt werden durch das feite Vertrauen zur Weisheit 
und dem Mohlmollen des Herrſchers. Bor Allem fcheint es 
unerläßlid, dasjenige zu entfernen und auszugleichen, was fo 
leicht zu Angriffen und Mifverftändniffen führen kann. Soll 
die Monarchie die Seftigfeit erhalten, deren fie unter allen Um: 
ftänden bedarf, fo muß ein durchgreifendes Syſtem angenom: 
men und verfolgt werden. Im wie weit wir dieſes nicht be: 
figen, und wodurd wir es erlangen, werden wir in den fol: 
genden Abſchnitten fpeciell zu erweifen fuchen. 


Ueber Berfafung. 
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Durq das Wort Verfaſſung wird das Beſtehen eines geord⸗ 
neten Rechts-Verhältniſſes ausgedrückt, welches in einem Lande 
zwiſchen Fürft und Bolf und deffen einzelnen Klaffen beitebt. 

Wie dies entftanden ift, ob dur alte Gewohnheiten, ob 
dur Verträge, ob gegeben oder erzwungen, ift in Hinficht 
der Wirkung ganz glei, indem es nur auf den faktifchen 
Zuftand anfommt. 

Im Gegenfag der Länder, mo eine mehr oder minder 
freie Verfaflung vorhanden ift, fteben die ganz abfoluten Re: 
gierungen, wo der jedesmalige Wille des Herrfhers und — was 
noch ſchlimmer ift — der feiner Beamten, durh Nichts ge: 
bunden wird, wo mithin die Willführ das Gefeg erfegt. 

Faſt alle europäifhen Reiche haben eine Verfaſſung; felbft 
in Rußland und der Türfei, die man als Ausnahme anführt, 
befteht cin Etwas, das dem ähnlich ift. 

Sehr verſchieden find aber die Berfaffungen in den Län⸗ 
dern Europa’s unter fi. 

Es würde uns gan; von unferm Zwecke ableiten, 
wenn wir alle diefe Abmweihungen aufzählen wollten; für jegt 
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genügt es, ung auf die Beleuchtung des Wefens und Werths 
derjenigen Berfaffungen zu befchränfen, die feit 50 Jahren die 
Gemüther befhäftigen, und zu fo großen Aufregungen und Er: 
ſchütterungen Beranlaffung gegeben haben. 

Es fheint mehr als früher die Zeit gefommen zu fein 
zu einer ruhigen und gründlichen Beleuchtung der Frage 

„welche Berfaffung bedarf ein Land, um in feinen 
Verhältniſſen am glüdlichften zu fein? oder mit an: 
deren Worten, welche Verfaffung befriedigt die mwah: 
ren Sntereflen des Volks am vollkommenſten und fiz 
dert feine Unabhängigkeit nah außen und feine 
Wohlfahrt im Innern am beſten?“ 

Wir verbeblen es uns nicht, daß die Anſichten über 
dieſen Gegenſtand zu verſchieden find, als daß eine völlige 
Vereinigung zu hoffen wäre. Dies ift um fo weniger mög: 
ih, als die Intereſſen fo getbeilt find. 

Da inzwiſchen die Verfhiedenheit der Anſichten zum gro: 
fen Theil in einer Unklarbeit der Begriffe und in dem Nicht: 
verfieben der eigentlihen Bedeutung von gewiffen Redensar: 
ten und Lieblingsworten, die ganz etwas anderes ausdrüden, 
als dabei gedacht wird, ihren Grund bat, fo fann es vielleicht 
von glüdlihem Erfolge fein, wenn man verſucht, die Begriffe 
klar binzuftellen. 

Der größte Feind des gemeinſchaftlichen Lebens der Wöl: 
Fer ift der Egoismus und wird es ewig bleiben, er wird ftets 
die Rube der Völker da bedrohen, wo ſich bedetitende Mängel 
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finden, oder wo ſich noch fein feſter Zuſtand ausgebildet bat, 
gegen welchen es dem Ehrgeiz ſchwer wird anzukämpfen. 

Die Bereinigung vieler Einzelnen zu einer großen Gefell: 
haft fest voraus, daß jeder dem höheren allgemeinen Zwede, 
welcher aus der Vereinigung zu einem Ganzen entfpringt, ge: 
wiffe Opfer bringe, und zwar namentlich; 

die Verzihtleiftung auf die dem Wohl der Gefanmt: 
beit entgegenftehenden egoiftiihen Beftrebungen. 

So wie nun das richtige und wohlverfiandene ntereffe 
aller Glieder eines jeden Reiches in der innigen Berbindung 
zum Ganzen beruht, und dies, wenn felbige glücklich erreicht 
ift, die allgemeine Wohlfahrt, vor Allem aber die Stabilität 
fiert, fo tritt der Egoismus der Einzelnen, die nicht mit ih: 
rem Antbeil zufrieden find, diefer Stabilität entgegen, weil fie 
fib ihren ehrgeizigen und eigennügigen Plänen widerfegt. In 
der Selbſtſucht und den vielen ſchlechten Leidenſchaften, die ſie 
erwedt,. liegt der wahre Grund zu den beſtändigen Kämpfen, 
welche feit einem halben Jahrhundert Europa und feine Be: 
völferung bewegen, und die fo lange dauern werden, bis 
ganz geregelte Verbältniffe, welche die gerechten Anſprüche der 
großen Mafle der Nation befriedigen, einen völlig geordneten 
Zuftand herausgebilder haben. 

Diefen herbeizuführen liegt eben fo fehr im wohlver: 
ſtandenen Intereffe der Fürſten als der Völker, und es frägt 
fih nur: 


auf welche Weife felbiger erreicht werden kann? 
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Zeder, der mit einiger Aufmerkfamfeit und etwas Unbe⸗ 
fangenbeit dem Gange der Begebenheiten in den legten 50 
Fahren gefolgt ift, wird ſich überzeugt haben, 

dag mir ung in einer Uebergangs- Periode aus einer 
Zeit in die andere befinden. 

Die geiftige und ‚materielle Entwidelung, welche eingetre: 
ten ift, hat eine fo große Veränderung hervorgebracht, den Zu: 
ftand der Gefellfchaft fo umgefhaffen, daß mande aus frühe: 
rer Zeit zu uns übergegangenen Berhältniffe ihre ehemalige 
Bedeutung ganz verloren haben. | 

Was bei feinem Gntftehen zeitgemäß war, ift es nicht 
mehr, das, was damals als redyt und nothwendig erſchien, Fann 
durdy die neue Geftaltung der Dinge als unerträglice Feſſel 
erfheinen, die, wenn fie nit nah und nad gelöft wird, 
zu gemwaltfamen Ummwälzungen alles Beftehenden führt. 

Franfreih und viele anderen Reiche des Weſtens haben 
dies erfahren. z 

Mit dem Beralteten ift oft alles Beftchende über den 
Haufen geworfen, und noch haben wir feine Erfahrung darüber, 
wohin dies als legtes Ziel führt, ob zur Freiheit oder zur 
Knechtſchaft in anderer Geftalt. 

Doch wir wollen den intereffanten und reichhaltigen Stoff, 
der fih uns bier zur Grörterung darbietet, anderen und ge: 
ſchickteren Federn überlaffen, und uns auf die Unterfuhung der 
Frage befchränfen: 
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„werden durch eine Repräfentativ = Verfaffung oder 
durch eine ftändifche die ntereffen der Nation am 
beften gefördert und geſichert ?“ 

Um die Frage beantworten zu fönnen, ift es nöthig, 
ſich erft über den Begriff und das Weſen diefer Berfaffun: 
gen zu vereinigen. Der dharafteriftifche Unterfchied zwifchen bei: 
den liegt darin, daß in der einen die Perfonen, in der ande: 
ren die Intereſſen vertreten werden. Alles übrige ift nichts, 
was dem Wefen nah zu diefer oder jener Gattung aus— 
ſchließlich gehört. In England bilder der Stand der erblichen 
Lords, die zur Pairie gehören, eine der drei Staatsgewalten, 
während in Frankreich die Mitglieder der erjten Kammer, vom 
Bolfs-Könige ernannt, größtentheils aus den Notabilitäten der 
Staatediener und Gelehrten beftehend, diefelbe Function üben; 
und in Preußen, wo die ftändifche Verfaffung in ihrer ganzen 
Gonfequenz eingeführt ift, würde das ftändifhe Wefen Feines: 
weges verlegt werden, wenn es dem Könige beliebte, zu bes 
fimmen, daß aus den Provinzialftänden allgemeine Landftände 
bervorgeben follten, und daß alsdann aus diefen die mit Bi: 
ril =» Stimmen begabten Perfonen eine befondere Berathungs: 
Kammer bilden follten. 

Eben fo wenig verändert es die Natur des ftändifchen 
Weſens, ob die Repräfentanten nur eine beratbende oder eine 
entfheidende Stimme baben, wie wir davon in Mecklenburg, 
dem einzigen deutfchen Lande, in melden ſich die frübere Ber: 
faffung in allen Stürmen der Zeit rein erbalten bat, das Bei: 
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fpiel finden. Dort fieht den Landftänden das Recht der jähr- 
lihen Steuerbemwilligung zu, desgleihen die Genehmigung der 
Befege. Dies alles ift etwas von dem Weſen beider Re: 
präfentationsarten ganz getrenntes, denn jenes befteht einzig 
und allein darin, daß, wo eine Repräſentativ-Verfaſſung 
eingeführt ift, ein dur den Wahlcenſus beflimmter, oft fehr 
Heiner Theil der Nation die Repräfentanten wählt, während 
bei einer ftändifhen Vertretung die verfchiedenen, durch ibren 
Befig oder durd ihr Gefhäft gleihartig verbundenen Klaf: 
fen der Nation aus ihrer Mitte Jemand wählen, der ihre Ins 
tereffen, die allgemeinen und die befonderen, vertritt. 

Daffelbe gilt wie von der Steuerbewilligung, fo von der 
Bleihheit vor dem Befeg und von der Verantwortlichkeit der 
Minifter u. ſ. w. Alle diefe Dinge verändern weder die Natur der 
Kopf:, no der Intereffen-Repräfentation dur ihr Vorhan⸗ 
denfein; welche nun von beiden am befähigtften ift, die wah⸗ 
ren Intereſſen der Nation wahrzunehmen, wird ſich erft dann 
entſcheiden laffen, wenn wir uns eine nähere Weberficht der 
ganzen Berhältniffe verfhafft haben. 

Jeder einzelne Bürger eines Staats wünſcht Kreiheit und 
Sicherheit für feine Perfon und fein Eigenthum zu erlangen, zu: 
gleich Schug nah außen und Beförderung feiner materiellen In: 
tereffen, und zwar durd die Bereinigung mit andern zu diefem ge: 
meinſchaftlichen Zwecke. Allein es ift die Bedingung des gefell: 
ſchaftlichen Lebens eines Volks, daß der Einzelne einen Theil 
feiner Freibeit und feines Eigenthums den gemeinſchaftlichen 
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Zwecken opfern muß. Eine fernere Bedingung iſt, daß feſte 
Normen (Geſetze) beſtehen, denen ſich alle Einzelnen unterord⸗ 
nen, in dieſer Beziehung alſo ihre ungemeſſene Freiheit auf: 
geben, wogegen ihnen die freie Bewegung innerhalb der ge: 
feglichen Grenzen vorbehalten bleibt. 

Wenn aber der Einzelne einen Theil feiner Freiheit den 
großen Bortbeilen opfern foll, melde aus der Verbindung zu 
einem Staat entfpringen, fo kann er nah natürlichem Rechte 
auch verlangen, daß er gefragt werde, wie weit er die Beſchrän⸗ 
fung feiner Freiheit geftatten will, denn es liege im feinen In— 
tereffe und in feinem Recht, daß feine größeren Opfer von 
ihm verlangt werden, als fein Intereſſe und das des Ganzen 
e8 fordern. 

Daffelbe findet Anwendung auf den Theil feines Eigen— 
tbums, welcher von ibm zur Beftreitung der gemeinfamen Koften 
verlangt wird. 

Auch bier liegt es im matürliden Rechte, daß, wenn er 
Geld geben, Abgaben zahlen foll, er felbige bewilligen muß 
und fih von der Zweckmäßigkeit und von der wirklichen er: 
wendung zu überzeugen befugt ift. In wie fern nun fein na: 
türliches Recht und feine Intereſſen übereinfommen, und in 
wie weit das Eine dem Andern geopfert werden muß, wird 
weiterbin unterfucdht werden. Unzweifelhaft ift es dagegen, daß 
es im Intereſſe der Völker liegt, fefte Normen zu haben, nad 
welchen Jeder fih zu richten bat und gerichtet wird, ferner 
daß feine Kreibeit, fein Eigenthum gefihert bleibe und nur in 
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foweit Beſchränkungen erleide, als, wir wiederholen es noch 
einmal, fein Intereſſe und das des Ganzen es erheiſchen. 
Eine Hauptfrage ift und bleibe es immer: 
wer beftimmt das Maaf der Dpfer, die der Einzelne 
in jeder Beziehung zu bringen bat, um als Mitglied 
des Staats die allgemeinen Antereffen zu erhalten 
und zu fördern? 
Der dies beſtimmt, ift der Souverain. Hierin liegt nach un: 
ferer Anſicht das ſogenannte Souverainitäts-Recht, von wel: 
chem ſo viel geſprochen wird, und welches, beiläufig geſagt, 
mit Ausnahme der unumſchränkten Monarchie, größtentheils 
nur in einem Fantom beſteht, und ſelbſt in dieſem leider noch 
häufiger durch pro cura als ſelbſt geübt wird. Doch wir 
wollen nicht vorgreifen, ſondern prüfen: „liegt es im Intereſſe 
des Volks, daß der Herrſcher oder daß das Volk befugt ſei, 
die nothwendigen Beſtimmungen zu ertheilen und die Geſetze zu 
geben,‘ oder „in wie weit kann dies gemeinſchaftlich geſchehen?“ 
Der Beantwortung diefer Kragen müffen wir noch eine 
andere vorausfenden: 

„wer ift in politifcher Beziehung das Volk?“ 
MWörtlid genommen alle Bewohner eines Reihe, alfo die 
Summe der Köpfe. Anzunehmen, daß alle diefe Köpfe von 
Männern, Frauen und Kindern in Rückſicht des Antheils an 
der Gefeggebung des Landes eine Stimme haben follten, würde 
lädherli fein; es muß alfo in diefer Beziehung die Defini: 
tion von „Volk“ anders lauten. 
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An Deuiſchland find aus den Älteften Zeiten ber die Ber 
figer des Grundes und Bodens als das eigentliche ftimmfähige 
Volk betrachtet worden. Die, denen das Land und die 
Städte, alfo die materiellen Beftandtheile des Reichs gebö: 
ren, bilden aud ohne alle Frage den Stamm der Nation, — 
fie find die eigentlichen beftändigen, durch ihren Grundbefig gefef: 
felten Bürger des Staats, fie haben das größte Intereffe an def: 
fern Wohlfahrt, ihnen fommt daher auch vorzugsweife die Befug: 
niß zu, gemeinfchaftlic mit ihren Herrfcher die großen Angelegen: 
beiten des Landes zu ordnen. Die übrigen Glieder der Nation, 
— fo wichtig auch fonft ihre Perfönlichkeit und ihr Wirfen fein 
mögen — bilden immer nur die wechſelnden und geduldeten 
Elemente der Bevölkerung, denen zwar in Hinſicht ihrer Per: 
fon und ihres Eigenthums diefelben Rechte wie den Grund: 
befigern zufommen, die jedoh auf eine Theilnahme an der 
Landes: Vertretung feine begründeten Anfprüdhe haben. Aber 
nicht allein in Deutſchland, fondern fat in allen europäifden 
Reihen waren ehemals ®) die Beliger des Grundes und Bo: 
dens die eigentlihen Repräfentanten des ganzen Landes, und 
übten als ſolche gemeinfhaftlid mebft dem Yürften, mit Aus: 
fhluß der übrigen Volksklaſſen, mehr oder weniger die Souvbe— 
rainitäts: Rechte, votirten die Gefege, die Steuern u. f. w. 

Grund und Boden war jedodh damals in ganz anderen 


*) Hütten die Kürften in manchen Reichen die legitimen Rechte der 
Stände geachtet, jo würden fie fid) noch im Beſitz der ihrigen befinden. 
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Händen, der Adel und die Geiſtlichkeit beſaßen das flache Land, 
erfterer vepräfentirte fi felbit, legtere ihre Koͤrperſchaften, die 
Patrizier und die Bürger befaßen die Städte. 

Dur die großen Veränderungen, welde mehr oder mes 
niger faft in allen Ländern Europa’s mit der Zeit eintraten, 
war die frühere Berfaffung ganz unhaltbar geworden, theils 
waren die Verhältniſſe der Kürften feit Einführung von fie: 
benden Heeren, wodurch fih das frühere Lehnsſyſtem än: 
derte, nicht mehr diefelben geblieben, theils gewannen die Städte 
mehr Bedeutung durch die Ausbreitung des Handels und der 
Fabriken, theils ſchied die Geiftlichkeit, weldye früher ‚das Cors 
porations⸗Vermögen repräfentirt hatte, gänzlid aus, weil felbige 
nad der Reformation den größten Theil ihres Grundvermoͤ⸗ 
gens, namentlih in den meiften proteftantifhen Staaten, ver: 
tor; dagegen bildete fih in Deutfchland ein neuer Stand 
von Grumdbefigern in den Fleinen Wirthen, die auch, und mit 
Recht, Anſpruch auf die Vertretung ihrer Intereffen maden 
fonnten. Doch mehr als alles dies führte ein anderes, neu 
entitandenes Berhältniß die Nothwendigfeit einer Veränderung 
in der früheren Verfaſſung herbei; dies entfprang aus der 
Entwidelung eines ſogenannten Mittelftandes, der wegen der 
geiftigen Ausbildung, melde er fih gab, und wegen des 
Vermögens, das er fih erwarb, nicht mehr wie früher unbe: 
rüdfitigt bleiben Fonnte, und noch dadurd an Einfluß ges 
wann, daß fich die Fürſten diefer neuen Macht bedienen, um 
den ihnen läftig gewordenen Einfluß des Adels zu ſchwächen. 
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Dies war die Lage der Dinge, als durd die Unabhäns 
gigfeits Erklärung von Amerifa und die Einführung einer de: 
mocratiſchen Regierungsform daſelbſt das erfie Signal gegeben 
ward, die bisherigen Formen der Berfaflung anzugreifen ; der fran: 
zöſiſchen Revolution war es vorbehalten, das, was Durch das Bei: 
fpiel von Amerika angeregt war, ſchnell zum Ausbruch zu fördern. 

Von jegt an wurde ein doppelter Angriff allgemein, fo: 
wobl gegen die Macht der Kürften, als gegen die des Adels, 
wie überhaupt gegen alles Beſtehende, ohne Rückſicht darauf, 
in wie weit es noch das allgemeine Beſte fürderte oder der 
fortfchreitenden Entwidelung geiftig und materiell entgegentrat. 

Bon Diefem Zeitraum ab bildete ſich die Idee einer 
Dolls» Souperainität und Bolfs:Repräfentation aus, Durd 
die allerfonderbarften Anomalien wurde die allerariſtocratiſchſte 
Berfaflung (die von England) von der Demoeratie zum Mufter 
genommen. Durd Kammern und Bolls:Repräfentanten, von 
der Nation gewählt, follte die Volks: Souperainität ausgeübt 
werden, und dem Kürfien nur ein Antbeil an der Gewalt und 
die Leitung der Geſchäfte der eigentlichen Verwaltung über: 
tragen bleiben. 

Inwiefern der Erfolg den gebegten Erwartungen da, wo 
diefe Anfichten von Berfaffung bisher zur Ausführung gefom: 
men find, emſprachen, werden wir vor Allem zu unserfuchen 
haben. Kür jegt war uns nur daran gelegen, anzudeuten, 10s 
durch die frühere ftändifche Mepräfention (die der Intereſ— 
fen) ihre Bedeutung verlor, und wie ſich ihr ein neues Sy: 
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fiem, das der Kopf-Repräfentation, entgegenftellte; dieſe ift 
jedoh als folhe in der Wirklichkeit nicht zur Ausführung 
gekommen, fondern ift in eine Repräfentation des Geldes oder 
des Vermögens übergegangen. 

Vor allem kommt es auf die Entfcheidung der Frage 
an: wer foll der Souverain fein, — der Herrſcher oder das 
Volk, oder follen beide fi die Gemwalten theilen? ine Ber: 
tretung des Volks, welche dur die von ihm gewählten Ne: 
präfentanten die Souverainität ausübt, ſcheint nur da in der 
Wahrheit zu beftehen, mo eine Republik (eine rein democrati⸗ 
ſche Verfaffung) vorhanden if. Wir glauben daher behaupten 
zu können, daß, abftrahirt von ganz abfoluten Monardieen, 
es eigentlih nur zwei Gattungen von Berfaffungen giebt, die 
wirklich confequent find: 

die rein democratifhe und 
die monardifche, geftügt auf Landftände ohne Antheil 
an der Gemalt. 

Welchen Einfluß eine rein democratifhe Verfaſſung auf 
den Zuftand des Wolle eines großen Reiches im Laufe der 
Zeit übt, darüber haben wir noch feine Erfahrung. 

Wir haben in der neuen Geſchichte nur ein Beifpiel die: 
fer Art — Nord: Amerifa gewährt e8 ung — wir finden fein 
ähnliches in der Weltgefhichte. Allein die nordamerifanifche 
Berfaffung bat fih auch unter Verhältniffen gebildet, die eine 
ſolche Verfaffung — wie uns fheint — allein möglih mad): 
ten, die nur in jenem Welttheile beſtehen kann. 


Der nordamerifanifhe Areiftaat, urfprünglich aus einer 
englifchen Colonie hervorgegangen, flammt von einem Volke 
ab, welches in fo mander Beziehung das freiefte in Europa 
war. Durd die Lage Amerifa’s in einen von der alten Welt 
gefonderten Erdtheil befindet es fih ganz getrennt von den 
übrigen civilifirten Bölfern. Das Land hat keine Gefdichte, 
keine alten ariftocratifhen Familien, feine Erinnerungen, feine 
Bewohner fanden dort eine tabula rasa, auf welcher fie ohne 
allen Widerftand ein Berfaffungs: Gebäude aufftellen konnten, 
welches ihnen beliebte; dazu fommt, daß der Grund und Bo: 
den, weldyer den Urbewohnern abgenommen ward, mur in Elei- 
nen Parcellen befeflen wird, ein ariftocratifher Einfluß großer 
Landbefiger dort nit hervortreten fann, weil jeder nur felbft 
oder mit einigen freien Arbeitern fein Land bebaut; dazu kommt 
ferner, daß Amerika feine Nachbaren, als einzelne Indianerhau: 
fen bat, es daher nit der Concentrirung feiner Kräfte bedarf, 
es. geräth in feine Kämpfe, melde fo oft einzelne Perſön— 
lichfeiten über die Maffe erheben, dadurch in den Befig von 
Macht gelangen; es hat fi daher die democratifche Ten: 
den; dort fo aller Köpfe bemeiftert, daß gegen felbige für 
jegt nichts aufjufommen vermag. Die Democratie ift bier 
ganz vorberrfhend, und ihre Wurzel liegt zugleih in den 
befiehenden Berhältniffen und in den Gefinnungen der Na: 
tion °). Alle diefe Verhältniſſe find ganz anders in Europa. 
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*) Die einzige Ariſtocratie, die wir in Amerika finden, iſt Die des Gel; 
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Dort will die große Maſſe der Nation nirgends eine Repu: 
blik, höchſtens ein Theil der überfpannten Jugend oder einige 
ehrgeisige Perfonen. Europa bat eine Gefhichte, bat faft in 
allen Ländern ariftocratifhe Einrichtungen. Die verfchiedenen 
großen Staaten von Europa, denn von diefen kann bier nur 
die Rede fein, bedürfen einer ftarfen Regierung, wenn fie 
nicht die Beute der Nachbaren werden und fih im @leichge: 
wichte mit anderen Staaten erhalten wollen. Bor Allem aber 
ift der Zuftand der Entwidelung in Guropa zu vorgefchritten, 
um eine Republif zu wollen. Der Europäer ift durch die fei- 
neren Genüffe des Lebens, durch den Geſchmack an Künften 
und Wiffenfhaften zu fehr gefeffelt, um Luft zu bezeigen, fich 
in eine befländige nuglofe Aufregung zu verfegen, oder das 
wilde, rohe, äußere Leben des Nepublifaners mit feinen fei— 
neren Sitten und einem gemüthlihen Dahinbrüten zu ver: 
taufchen. 

Hierin liegt denn aud der Grund, daß man zwar von 
Bolfs-Souverainerät ‚und National-Repräfentation in Europa 
fabelt, fi) aber nur an den Namen, nicht an die That hält, 
und nichts weniger. als eine Republif will, wo jene ihre 
Heimath finden. | 

Frankreich ift das Land, weldes in diefer Hinfiht am 
weiteften gegangen if. Es bat durch wiederholte Revolutio: 


des. Inzwiſchen übt fle ihre Macht mebr auf das bürgerliche Leben. Das Geld 
und das Vermögen iſt viel zu mobil, um dort eine der Democratic gefährliche 
Kafle bilden zu können, und jerfplittert ſich gleich wieder durd) Erbiheilung. 





nen umd durch ungeheuere Dpfer ſich dem vorgefegten Zicke 
dennoch um nichts genähert. Es hat feine ganze Geſchichte 
vernichtet, es bat unter Strömen von Blut feine Baftille zer: 
ftört, und ficht, wie das fouveraine Vol mit Abgaben be: 
faftet wird, um ein Dugend Baftille an Stelle der Einen zu 
bauen; es bat einen König auf das Schaffor geführt, einen 
andern mit feinen Nachkommen verjagt, es bat den Adel des 
Landes, die alte Arifiocratie, alle poetifhen Reminiscenzen 
vernichtet, alle alten Monopole aufgehoben, Freiheit, Gleich: 
beit und Rolls » Souverainität proclamirt, und mas hat es 
dadurd gewonnen? 

Es hat noch einen Bourbon zum Könige und fann 
Bott nur dafür danken, es bat noch eine engverbundene 
Partei des alten Adels, welde fi geſchloſſen zurüdgezogen 
bat, um bei erfter günftiger Gelegenheit mieder aufzutreten, 
wenn es den Parteien gelingen follte, das Beſtehende zu er: 
fhüttern. Es bat eine neue Arifioeratie, Die der Vermögen: 
den (eine Geld: Ariftocratie — die ſchlechteſte aller ariftocra- 
sifhen Fractionen), es bat nähft England und Rußland die 
meiften Monopole bei fi) eingeführt. Parteiſucht und losgebunde: 
ner Egoismus legen dem Aderbau, dem Handel und Wandel 
Ketten an. Es bat feine Volks: Repräfentation, fondern nur 
eine Fleine Kafte repräfentirt und beſchwatzt das Volt. 

Das eigentlich, fpottweife möchte man fagen, fogenannte 
fouveraine Volk entbehrt aller Kreiheit, wird von Abgaben 
erdrüdt, feine Induftrie auf mannigfache Weiſe gefeflelt, und 
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es felbft fchlecht behandelt; ja ibm ift nicht einmal erlaubt, 
feine eigenen Communal: Angelegenheiten zu verwalten, und 
wenn es feine fouveraine Stimme erhebt, fo wird ihm durd 
Kugeln geantwortet. | 

Die einzigen Franzofen,»diejenigen, die verlangen, daf 
die Charte, dur welche die Bolls:Souverainität — Volke: 
Verwaltung — proclamirt worden ift, in Erfüllung gebe, 
find die Nepublifaner, die Männer der äußerſten Linken; 
diefe befinden ſich wenigftens in Confequenz. Ihnen fteht jedoch, 
wie es fcheint, die Meinung des bei weitem größeren Theils 
der Nation entgegen — und warum? — weil diefer weiß 
und fühlt, daß bei dem Zuftande der Verhäftniffe in Krank: 
reih und den Gefinnungen der untern Volks-Klaſſe die Ein: 
führung einer Republik das Signal zu einem Zuftande der 
höchſten Anarchie fein würde, mit einem Wort, daß durch die 
Einführung einer democratifhen Verfaſſung, einer wirklichen 
Bolfs - Repräfentation Frankreich das unglücklichſte Land der 
Welt im Innern und ein völlig bedeutungslofes nad Außen 
werden würde. Wir glauben, daß Niemand uns mit Grund 
wird vormwerfen fönnen, daß wir die Lage der Sache entitellt 
oder übertrieben vorgetragen haben. Niemand wird behaupten 
wollen, daß in Kranfreih das Volk wirklih repräfentirt 
werde, ſouverain, auch frei und glücklich fei. 

Der Grund biervon liegt ganz nabe, wir müſſen es nochmals 
wiederholen, er liegt darin, daß man Grundfäge aufgefiellt bat, 
ohne fie anzuwenden und anwenden zu können, und wir glaus 
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ben daraus den Schluß ziehen zu müffen, daß die Grundfäge 
chimairiſch find, daß, wer Bolfs » Souverainität und Volks— 
Kepräfentation verlangt, auch nur eine Republik, eine reine 
Demoeratie fordern fann, wenn er nicht in Widerfpruch ge: 
ratben will. 

Zwar wird man dagegen England und mehrere Kleine, 
namentlich deutfhe Staaten anführen. Was die legteren be: 
trifft, fo iſt micht zu überfehen, daß dort noch der alte ger: 
maniſche Geift, der der Achtung vor dem Geſetz beſteht, und 
diefer vor Erentrieität ſchützt, daß die Maffe des Volks ſich 
paffiv verhält, endlih daß diefe Eleinen Staaten Mitglieder 
des deutfchen Bundes find, und dadurd jeder Uebergriff in 
gewiſſe Schranfen zurücgeführt wird. Uebrigens ift diefe 
Nachahmung der englifchen und franzöfifhen Verfaffung, welche 
in mehreren Theilen von Deurfhland befteht, zu beklagen; 
in den zwei Kammern erbliden wir einen ganz unnötbhigen 
Lurus; die Repräfentanten von Hannover ?), Würtemberg, 
Baiern, Sachſen u. ſ. w. würden unftreitig in einer Stube **) 
Plas haben. 


”) D Hannover, mie rubig würde es bei dir zugeben, wenn bu nur 
Eine Kammer bätteft. 

**) Die alte englifcye Gefchichte lehrt uns, daß in den frübeften Zeiten 
beide Kammern in einer vereint waren. Die Lords, die fich felbft repräfen- 
tirten, und bie Deputirten der Städte und Grafichaften famen zufammen, 
um bie Abgaben zu votiren. Wenn dies gefcheben, gingen die Deputirten 
in der Regel nad) Haufe, weil es ihnen zu foflbar wurde, und fie ihre 
Beichäfte zu Haufe fonft verfäumten. Die Ariftocratie blieb verfanmelt und 
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Mit der Umfiht und mit der richtigen Würdigung, die 
den Charakter der Deutſchen bezeichnet, fcheint es unverträg: 
ih, daß man in manden Theilen eine zwitterhafte Landes: 
Vertretung, eine bald ftändifhe, halb repräfentative, gewählt, 
daß wan eine Theilung der Stuaatsgewalten vorgenommen, 
die nur eine nominelle fein kann, da alle diefe Fleinen Länder 
unter dem Cinfluß des deutfhen Bundes und anderer Groß: 
mädhte fteben, die Staatsgewalt aber nur dann eine wirkliche 
ift, wenn fie fih Gültigkeit zu fhaffen vermag. Was dagegen 
England betrifft, fo bat felbiges, genau betradptet, eine rein 
ariftocratifhe Verfaſſung mit einem Anfluge von repräfenta: 
tiven Berbältniffen. 

Sn England bildet die Ariftoeratie die eine der großen 
Staatsgewalten; in England find jedoch aud die Verbältniffe 
ganz andere als in jedem andern Reihe der Erde. Dort 
giebt es wenigſtens zwei durch Jahrhunderte ausgebildete ein: 
ander gegenüberftebende Parteien, die in den beftändigen 
Kämpfen mit einander fi ftets durch die Volfs- Partei und 
durdy die öffentlihe Meinung zu ftärfen ſuchen, wovon erftere 
Vortheil bat und wodurch eine Art von Ausgleihung ent: 
ftebt, weil bald die eine bald die andere fih an die öffentliche 


berathete die Geſetze Nach und mach fteigerte fich jeboch das Intereſſe 
und auch die Deputirten blieben. Nun wurde der Naum zu enge und 
dadurch warb die Trennung ber beiden Häufer veranlaft. Wir verweilen 
den 2efer auf eine böchft intereffante, Eleine, ganz vergeflene Schrift über 
den Urfprung umd Fortgang der englifchen Berfafflung vom Grafen BoR. 
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Meinung wendet, — dieſe alſo — oft den Ausſchlag giebt. 
Allein wie wenig dennoch das Intereſſe der Nation dort ge: 
börig gewürdigt wird, beweift der Drud, unter welchem die 
unteren Bolts» Klaffen feufjen, die Monopole, die zum Vor: 
tbeile der beiden berrfchenden Ariftocratien auf der Nation 
laften, und die nothwendig zu einer gänzlichen Umgeftaltung 
führen müffen. 

Die Erfahrung bat es bis jetzt keinesweges beftätigt, 
daß die wahren Snterefien eines Volks durch jene fo ge: 
rühmten Palladien des Bolls:Glüds, Kopf: Repräfentation 
und Bolls » Souverainität, Wotirung des Budjets u. f. mw. 
befördert werden, und es folgt daraus, daß diefe nicht zur 
Befriedigung der wahren und dauernden Intereſſen eines 
Volks führen. Eben fo gewiß ift es, daß die früheren ftän- 
difchen Repräfentationen, fo wie fie uns aus dem Mittelal- 
ter überkommen waren, in ihrer damaligen Geftaltung nicht 
mehr den billigen Anforderungen genügen; deshalb ift der 
Grundfag noch nicht verwerflih, fondern die Form dagegen 
muß eine andere, der Antheil ein ausgedehnterer werden, als 
es bisher der Kal war. 

Die Vertretung des unbeweglichen und des beweglichen 
Bermögens der Nation ift eine Primair : Bedingung einer 
guten Verfaffung. Erftere erfolge zunähft durch die großen 
und durd die Heinen Grundbefiger, legtere dur die Städte 
und ganz befonders durd die großen, in welden Gewerbe, 
Fabrifen und Handel vorzüglich betrieben werden. 
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Hiergegen wird gewöhnlich eingemendet, daß durch eine 
ſolche Repräfentation die Intereffen des Handels und der Ge: 
werbe nidht gehörig und zureihend vertreten wirden. 

Dies ift dadurd zu befeitigen, daß man den Städten 
nad ihrer Wichtigkeit einen größeren Antheil bewilligt, als es 
bisher der Fall war. 

Bor Allem aber liegt hierbei ein Srrtbum zum Grunde. 
Die Intereffen des Aderbaues, des Handels und der Ma: 
nufacturen find feine getrennten, fondern immer nur ein 
und diefelben. Daß man dies zum Theil nicht erfennen 
will, liegt in einem Vorurtheil, weldes ſich aus einer 
Zeit berfchreibt, wo die Ariftocratie des alten Adels durch 
feine Stellung einen nachtheiligen und drüdenden Einfluß auf 
die freie Entwidelung der übrigen Stände zu äußern ver: 
mochte. Dies bat jegt aufgehört, die früheren Verhältniſſe 
find allenthalben verfhwunden, die neueren Veränderungen 
in der Berfaffung der meiften Länder, und ganz befonders die 
allgemeine Meinung, welche der Adel felbft, der großen Mehr: 
zahl nah, tbeilt, haben das Kaftenwefen der Geſchichte ab: 
getreten; daber beftcht jegt nicht mehr ein getrenntes Intereffe, 
fondern nur ein ganz gleiches und gemeinfames, und aufer: 
dem ſchützt jedenfalls eine itio in partes die einzelnen Stände 
gegen eine mögliche Ueberflügelung °). 


) Bon vielen Seiten ber mird verlangt, daß der gelehrte Stand 
auch vertreten werden müſſe, allein die Gelebriamfeit und das Willen ift 
nicht mehr an die Lehrſtühle gebunden, nicht mebr ein ausfjchliehliches 
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Während bei einer Volks : Repräfentation da, wo feine 
Republik befteht, immer nur der vermögende Theil der Nas 
tion allein das Wolf felbft vertritt, fo nehmen bei einer 
fändifhen Repräfentation auch die Bürger und Bauern an 
felbiger Theil, alfo Männer, die der Klaffe wirklih angehören, 
deren Intereſſe fie vertreten; in der Repräfentativ: Verfaffung 
dagegen fohließt fie der Wahlcenfus aus, ‚wenn fie auch fehr 
brave und verftändige Leute find, weil fie nicht eine gewiffe 
Höhe von Abgaben zahlen. 

Hierin liegt ein großer Vorzug, der auf eine andere 
Weife fhwer zu erfegen fein möchte. Man hört oft fagen, 
daß die Intereſſen dieſer Volks-Klaſſen viel beſſer repräfentirt 
werden würden, wenn ſtatt jener, Männer von höherer Bils 
dung, mit den Gefegen und der Verfaſſung des Landes ge: 

nauer befannt, felbige verträten. Diefe Behauptung beruht 
‚ auf einer Täufhung, die durch ‚die Eitelfeit und durd den 
Ehrgeiz Einzelner hervorgerufen ift; denn abgefehen davon, 
daß die Bauern und Bürger ſchon fo gebildet find, daß fie 
ihre wahren Intereffen fehr gut kennen, und wo es nicht ift, 
durh die Gewohnbeit, felbige geltend zu machen, fih bald 
jeder Bormundfhaft entheben würden, fo madt ihre Stimme 
einen weit größeren Eindrud auf jede Verſammlung, als die 
eines ihrem Stande nit angehörigen Nedhtsverftändigen, der, 
wie die Erfahrung in vielen Ländern nur zu oft beweift, 


Eigenthum weniger einzelnen Perfonen, fondern bat ſich fo duch alle 
Klaffen ber Nation verbreitet, daß er dadurch ſchon genügend vertreten wird. 
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feine Stellung mehr als eine Brüde betrachtet, zu Einfluß und 
hohen Aemtern zu gelangen, als feinen Committeten mlg- 
lich zu fein. ' . 

Aus dem Gefagten luechtet unverkennbar ein, daß eine 
ftändifhe Repräfentation die Intereſſen der Nation, weil 
fie mehr aus felbiger hervorgeht als jede andere, am beften 
wahren wird, und es frägt fih nur, wird eine folche 

einmal: Einfluß genug haben, um die Verfaffung aufs 
recht zu erhalten, und 
zum andern: welche Befugniffe follen ihr zuftehen ? 

Wo ftändifhe Repräfentation in einem großen Reiche 
ftattfindet, muß felbige zuvoͤrderſt und vor Allen auf Pro: 
vinzialftände bafirt fein, dadurd nur erhält das Gebäude ein 
Fundament; ganz befonders ift dies aber im folden Reichen 
nöthig, wo nicht aus alter Zeit ber alle Verhältniſſe ſich fon 
gleich geffaltet haben. Die Trennung hat aber offenbar and 
ihre Schattenfeite, denn hierdurch wird eine gewiſſe Schwer: 
fälligkeit hervorgebracht, und vor Allem tritt der Uebelftand 
ein, daß die Anfichten der verfchiedenen Theile eines ſolchen 
Reihe, wenn es fih um allgemeine Gegenftände handelt, oft 
ſehr verfdieden ausfallen werden, und ohne eine gemeinſchaft⸗ 
liche Berathung, dur welche die Meinungen fi mehr aus— 
gleihen, es ganz von der Verwaltung abhängt, diejenigen der 
verfchiedenen Anfihten, die wegen nicht geböriger allgemeiner 
Abwägung unklar geblieben find, auszuwählen und als die 
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rihtigen zu bevorworten, weil fie mit ihren Wünſchen über 
einſtimmen. 

Endlich wird behauptet, daß der Einfluß der Stände ein: 

zelner Provinzen der Bureaucratie gegenüber zu ſchwach fei. 

Es ſcheint noͤthig, Diefe Beſorgniß zu befeitigen. Viele 

meinen, dies könne nur durch Meichsftände geſchehen. Wir 

wollen jedoch, ehe wir die Zweckmäßigkeit irgend einer alfges 

meinen ftändifhen Berathung empfehlen, näher prüfen, 
„welche Befugniffe den Ständen im höheren Intereffe, 
in dem der Wohlfahrt des Ganzen, zukommen?‘ 

Die Korderungen, weldye in diefer Beziehung oft gemacht 

werden, find: 

4) daß ohne Zuftimmung der Stände die beftchende Ver: 
faffung nicht geändert werden dürfe, fondern ftrenge 
beobachtet werden müſſe; 

2) daß Fein Gefeg ohne ihre Zuftimmung gegeben wer: 
den dürfe; 

3) daß fie das Recht haben, die jährlihen Abgaben zu 
votiren; 

4) daß Landesfhulden nur mit ihrer Genehmigung gül- 
tig contrabirt werden koͤnnen; 

5) daß Feine, die Gewerbe und den Verkehr — 
Maaßregeln, keine Monopole und dergleichen einge— 
führt werden können, ohne ihre Zuſtimmung; 

6) daß die Miniſter der Nation für ihre Handlungen 
verantwortlich bleiben; 

4° 
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7) daß die Preſſe frei ſei. 

Was den erſten Punkt betrifft, ſo unterliegt es wohl kei⸗ 
nem Zweifel, daß ein wechſelſeitiger Vertrag nicht einſeitig 
aufgehoben oder verlegt werden darf. Es giebt keinen Gegen; 
ftand, der für die Ruhe der Völker und für die Sicherheit 
der Krone michtiger wäre, als erftens, daß die mwechfelfeitigen 
Rechte und Pflichten zwiſchen König und Volk durd die Verfafs 
fung ſcharf bezeichnet find. Zweitens, daf in dieſem Verbältniffe 
nichts beftehe, wodurd die wahre Stellung des Herrſchers 
bedroht oder die unzweifelhaften Intereſſen der Bölfer gefähr: 
det werden, denn beides führt über kurz oder lang zu gemalt: 
famen Ummälzungen, mithin zur Gefährdung der Exiſtenz. 
Drittens, daß die Verfaffung treu gehalten werde. Ein ein: 
feitiger Vertrag ift Feiner, und findet nur zwiſchen dem Herrn 
und feinem Knechte Statt. Zwiſchen den Yürften und den 
Völkern beftehen natur» und fahgemäß wechfelfeitige Pflichten 
und Rechte, und je höher die Rechte eines Monarchen ſtehen, 
je größer ift fein Intereffe, weder ſich felbft, noch der Verwal⸗ 
tung Uebergriffe in die Freiheiten des Volkes zu geftatten, 
denn wer die Rechte der andern nicht ehrt, greift die eigenen 
an. Seder Bruch eines Vertrages Löfer felbigen und geftattet 
eine Appellation an die Gewalt. 

In Hinſicht des zweiten Punktes, fo liegt es im Ins 
tereffe des Herrſchers wie des Volkes, br 

daß die Stände jedenfalls vor der Erlaffung eines 
Gefeges gehört werden müffen, damit ſich die Mei: 


nungen des Landes über das für und damwider gehö— 
rig ausfpredhen können; ob aber die Regierung die 
Befugniß haben foll, felbige gegen die Anſicht ber 

“ Stände zu erlaffen, dies möchte nicht fo leicht zu 
entfopeiden fein. 

Es giebt manche Gefege, die mehr adminiftrativer Natur 
find, die dennody aber von großem Intereſſe für die Nation 
oder einzelne Klaffen derfelben fein fünnen. So nöthig es 
nun erfheint, daß vor ihrer Erlaſſung das Land gehört 
werde, fo würde es doch wieder den Gang der Geſchäfte und 
die Kraft der Regierung zu. fehr befhränfen, wenn bei einer 
verfhiedenen Anfiht der Stände diefe erft ausgeglichen werden 
follte, und daher dürfen wohl in diefer Beziehung der Regie: 
rung nicht zu enge Grenzen gezogen werden. 

Die Verwaltung wird fi von felbft fon hüten gegen 
begründete Anfichten der Stände felbige dennoch zu bevorworten, 
fhon aus dem Grunde, um den beftändigen Reclamationen 
zu entgehen, welchen fie ſich dadurd nothwendig ausfegt. Da: 
bingegen würden da, wo ftändifhe Verfaſſungen beftehen, ſolche 
Gefege und Veränderungen, welche einen Einfluß auf das Ber: 
mögen oder die Freiheit der Nation haben, nicht ohne Zu: 
ftimmung der Stände erlaffen werden können, weil die einmal 
befiehenden Gefege mehr oder weniger einen Theil der Ber: 
faffung ausmaden. 

Was nun den dritten Punkt, die Steuer: Bemwilli: 
gung betrifft, fo ift dies eine fehr wichtige Frage, melde die 
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genauefte Erwägung verdient. Nad) dem natürlihen Recht 
ift es ar, daß Niemand befugt ift, über mein Privatvermds 
gen oder mein Geld zu gebieten, und foll ich daher felbiges 
zu allgemeinen Zwecken hergeben, fo muß ich es bewilligen. 

Allein von dem Augenblide an, wo wir ung zu einer 
Geſellſchaft gebildet haben, müffen unfere natürlichen Rechte 
Beihränfungen erleiden, und zwar folde, ohne welde das 
allgemeine Wohl nicht beſtehen kann. Nun iſt aber das Geld- 
zahlen eine der erften Bedingungen der Bereinigung zu einem 
Staate; dies kann Niemand mit Grund leugnen; daher ift die 
Steuerpflichtigkeit einer der Hauptpunfte der focialen Verhältniſſe. 

Dies wird auch allgemein zugegeben, aber man verlangt, 
daß die Nepräfentanten der Nation oder die Stände das Recht 
baben, jährlich die Abgaben vorher zu bewilligen, und man 
bilder fi ein, hierdurch ftets ein Mittel in den Händen zu 
baben, die Regierung, wenn felbige vielleicht die Verfaſſung 
verlegen wollte, durdy die Steuer «Verweigerung zur Rüdnahme 
folder Maßregeln zwingen zu können. 

Diefe Anſicht ift eine ganz irrthümliche, eine unpraf: 
tiſche und überdem höchſt gefährliche. Die erfte und daher die 
Hauptbedingung für die Erhaltung der Ordnung der Dinge 
liegt darin, daß die nöthigen Fonds vorhanden find. Wenn 
daher die Repräfentanten die Steuern verweigern, fo führt 
dies zu nichts weniger, als zu einer förmlichen Auflöfung der 
Verwaltung, und bewirkt mithin eine Revolution. Es wird 
alfo hierdurch das Aeuferfte herbeigeführt, das größte Uebel, 
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mas einem Reiche begegnen kann. Weil dies aber die Fol: 
gen find, fo geſchieht es nie, oder wird mur da geſchehen, wo 
die Eeidenſchaft oder die Partei = Intereffen die Dberhand ge: 
wonnen baben und in dem Verderben des Ganzen ihren Bor: 
theil fuhen. Die Richtigkeit diefer Behauptung beweift bie 
täglihe Erfahrung in den Ländern, wo das Budget jaͤhrlich 
potirt wird. Dies ift mithin eine Berechtigung, von der body, 
ohne das Land in das größte Unglüd zu ftürzen, fein Ge: 
brauch gemadt werden kann, die alfo unnütz, und felbft ge: 
fährlich ift; denn: 
einmal, fann fie, wie fhon angedeutet, durdy eine ehr: 
geizige Partei, die eine Umwälzung verlangt, gemiß: 
braucht werden; 
zum andern, £önnen die Beichuldigungen, die man der 
Regierung macht, unbegründet fein; 
drittens, kann es, da nur in der Democratie das 
ganze Volk wirklich repräfentirt wird, fehr leicht Tom: 
men, daß um Äntereffen, die nur der für den Au: 
genblid herrſchenden Partei, und nicht dem Wolke 
angehören, zu eimer Auflöfung des Ganzen gefhrit- 
ten wird. 
In dem Rechte der Steuer - Verweigerung liegt daher 
feine Bürgfhaft für die Unverleglichfeit der Verfaſſung, dieſe 
müffen wir auf andere Weiſe ſuchen *). 
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) Wir haben ſchon vorher geſagt, daß wir immer ur die großen 
Reiche ins Auge faſſen. Die Meinen, namentlich deutfchen Staaten über: 
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Henn wir num ferner prüfen, _ 

ob die Steuer: Bewilligung die Nation dagegen füge, 

daß von ihr nicht mehr Dpfer verlangt werden, 

als zu den” Staatsbedürfniffen erforderlih find, fo 
[ehrt uns die Erfahrung, daß dies Feinesweges der Kal 
fei, fondern im Gegentheil zu der allerausfhweifendften Be: 
fhagung der Völker und Berfhuldung des Landes führe. 
Frankreich, England, Holland beweifen «6. 

Kein Minifter eines abfoluten Königs kann es wagen, 
dem Herrſcher zu rathen, fo mit dem Vermögen der Untertha— 
nen zu fpielen, wie die NRepräfentanten in den conftitutionellen 
Staaten es ſich erlauben. 

Man vergleihe nur die Abgaben, die Frankreich unter 
Ludwig XVI. hatte, und die Schulden, die damals das 
Land belafteten, und die zu der Revolution führten, mit den 
Abgaben, die es jest zahlt, und den Schulden, die es 
jegt trägt. 

Wenn jegt das Budget in der franzöfifhen Deputirten» 
Kammer votirt wird, welches ganz Frankreich, und namentlicy 
feine Grundbefiger, ins Elend ftürzt, fo bat der Präfident oft 
Mühe, nur fo viele Deputirten zu fammeln, um die zum Be: 


geben wir ganz, ba felbige feine Selbftftändigfeit befigen. In Hannover 
murden vor drei Jahren die Steuern verweigert, und dennoch erhoben, und 
Alles Tief ohne Revolution ab, weil dem Lande die Macht fehlte. Im 
vorigen Jahre bat fidy ein ähnliches Schaufpiel dort wiederholt, und iſt 

auch ein Schaufpiel geblieben. i 
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ſchluſſe nöthige Zahl vollzählig zu haben, und viele hundert 
Millionen werden in einer Stunde votirt, oft, ohne daß die 
‚Kammer dem Bortrage auch nur die geringftie Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenkt. 

Zwar ftellt ſich dies bei einer ftändifhen Mepräfentation 
etwas anders, weil diefe aus Gliedern der Nation befteht, 
die mit ihrem Wermögen und liegenden Gründen mit dem 
Staate verwadhfen find, und die alle Nachtheile zunächſt tref: 
fen; allein es bleibt ausgemacht, daß jede Nepräfentation, fie 
fei zufammengefegt wie fie wolle, wenn ihr das Steuer:Bewil: 
ligungsrecht zuſteht, immer mehr bewilligt als die Minifter 
wagen dürfen, dem Lande aufjubürden, weil alle Klagen über 
zu hohe Laften fie und ihre Verwaltung treffen, während im 
andern Kalle fie blos die Antragsfteller zu fein fcheinen, und 
das Land felbft die Summen durdy feine Repräfentanten bewil: 
ligt. Allein dies ift nicht der einzige Nachtheil des Steuer: 
Bewilligungs-Rechts. Wo dies den Repräfentanten zufteht, 
müffen die Minifter Alles anwenden, um fi die Mehrheit 
der Stimmen zu verſchaffen, und wie wir fehen, ift ihnen dazu 
jedes Mittel gleih, — dem einen geben fie Aemter, dem an 
dern bemilligen fie dem Wolfe Läftige Monopole, vielleicht auch 
Geld. Der Erfolg für das Volf ift, daß es nod die Be: 
ftehungen bezahlt, um fi ungeheure Schulden und Abgaben 
aufbürden zu laffen. Doch wir glauben uns alle weitere Aus: 
führung fparen zu können, und bitten den, der unfere Mei: 
nung nicht theilen follte, die Verhandlungen der franzöfifdhen 
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Kammern, des englifhen Parliaments und der holländiſchen 
Generalfiaaten zu lefen. 

Aus dem vorher Gefagten gebt fo viel hervor, Daß das 
Net, die Steuern jährlid zu bemilligen, keinesweges den 
Zweck erfüllt, den man erwartet, ſondern oft geradezu das 
Gegentheil herbeiführt. 

Es fragt ſich daher weiter: 

„wie iſt denn ſelbiger zu erreichen?“ 

Dies ſcheint ung am beſten dadurch möglich, daß der 
Herrſcher und die Landſtände ſich über folgende Punkte ein 
für allemal verſtändigen. 

Erſtens, welchen Aufwand fordert der regelmäßige Staats⸗ 
Haushalt, und durch welche Abgaben foll er gebedt 
werden, oder mit andern Worten, es müflen Nor: 
mal⸗Etats entworfen werden. 

Zweitens, welches find die Gegenftände, die einer Be: 
fteuerung unterliegen, umd nad welden Grundfägen 
ift diefelbe zu vertheilen und zu erheben. 

Steben diefe beiden Punkte feft, fo bedarf es feiner weis 
tern Bewilligung. 

Hierdurd) ift das regelmäßige Bedürfnig des Staats ge: 
det, Die Verwaltung bat die Mittel, die fie für die Cipil- 
und Militair:Verwaltung bedarf, und der Gang der Geſchäfte 
fann daher von diefer Seite nicht unterbrochen werden. An: 
ders ftellt es ſich mit den außerordentlihen Ausgaben. Diefe 
müffen wohl von der Bewilligung der Stände abhängig blei: 
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ben; hier vereinigt ſich das Intereſſe des ic und das 
des Volks auf das Innigſie. 

Die materiellen Intereffen der Nation fordern es befon- 
ders im jegiger Zeit, daß oft große Summen zur Beförderung , 
derfelben verwendet werden. Wollte man diefe aus den 
regelmäßigen Abgaben beftreiten, fo würden diefelben oft nicht 
ausreichen, und wenn es wirklich der Fall wäre, fo entſtehen 
daraus leicht große Berlegungen für einzelne Theile. Die 
Berwaltung legt felbige, wenn ihr unumſchränkt die Befugniß 
zufteht, und aus ihrem Gefidhtspunfte vielleiht nit mit 
Unrecht, da an, wo fie den größten Nugen bringen. Dies 
kann für" die armen Gegenden fehr drüdend fein ®), und daher 
gebührt diefen ein Veto für foldhe Fälle. 

Endlich ift es wohl feinem Zweifel unterworfen, daß jede 
Regierung gerne den Ständen die Staats: Einnahmen umd 
Ausgaben zur Prüfung vorlegen laffen wird, theild um dem 
Lande die Meberzeugung zu verfhaffen, daß die Gelder gut 
verwendet find, theils den Ständen die Gelegenheit zu geben, 
die Regierung auf diejenigen Mängel aufmerkfam zu machen, 
die dabei vorfommen fünnen, und welde abzuändern eben fo 
fehr in ihrem Intereffe, als in dem der Nation liegt. 

Auch in diefem Punkte hat daher der Monarch und die 


*) Wenn eine Eifenbahn auf Staats:Foften von Breslau über Ber: 
iin nach Eöln gebaut werden follte, und Preußen und Littbauen das 
Geld dazu aufbringen müßten, fo würde dies als cine Ungerechtigkeit er: 
ſcheinen. 
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Nation nur ein Intereſſe. Erſterem iſt es unmoͤglich, die Ver⸗ 
waltung in dieſer Beziehung fo zu controlliren, als es das all⸗ 
gemeine Wohl fordert. 

Der Herrſcher kann dies ohne die Mitwirkung der Re— 
präſentanten nur durch die Verwaltung bewirken, und eine 
ſolche Gontrolle gewährt feine Bürgfhaft. Jeder väterlich ge: 
finnte Fürſt, der, weil im feine Hände die Macht gelegt ift, 
nur Gott und feinem Gewiſſen Rechenſchaft von feinem Thun 
und Laffen zu legen bat, wird um fo weniger Bedenken tra= 
gen, diefe Befugniß feinen Ständen einzuräumen, wenn er 
erwägt, wie ſchwer es oft den Einzelnen wird, im Schweiße 
ihres Angefihts fih und ihre Familie zu ernähren’ und die 
Angaben zu zahlen; wenn er es fi) denkt, daß bei Unord— 
nung oft Millionen verloren geben, welde gefpart werden 
fonnten, hätte es nicht an jeder Gontrolle gefehlt; endlid 
wenn er ermißt, daß wenn folde Fälle eintreten follten, er 
fih um fo mehr Vorwürfe machen müßte, da ihm ein fo leidy- 
tes Mittel zur Verwahrung feines Gewiſſens zu Gebote ftand, 
nämlich die Gontrolfe der Nation felbft. 

Es ift merkwürdig, wie die Anfiht, daß es ein vermuthetes 
Budget geben könne, und daß daffelbe votirt werden müffe, — 
fidy wie ein Echo über ganz Europa fortgepflanzt bat, obgleid 
Jedermann einfehen muß, daß die Budgets für das fommende 
Jahr in der Regel fingirte find, Yabeln, womit man dem 
Neuling Sand in die Augen freut. Statt deffen follte man 
daber verlangen, daß nicht die Soll: Einnahme, fondern die 
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wirkliche Ginnahme, und nicht die: vermuthlichen Ausgaben, 
fondern die wirflid erfolgten Ausgaben den Ständen vorge- 
legt werden. 

Wo das Geld blieb, welches das Land zahlte, und wie 
es verwendet worden, dies zu erfahren hat es ein eben fo un: 
leugbares Recht, als, wie wir eben gezeigt haben, es für die 
Zürften der Erde eine große Beruhigung eine wahre Ge- 
wiffens:Sade ift, dem Volke darüber Rechnung zu legen. Eine 
ſolche Rechnungs: Legung würde von unendlidem Nugen fein, 
wir meinen nicht dadurch, daß die Nepräfentänten nun die 
Dberrehnungs: Kammer maden, fondern: 

erftens: und vor allem dadurch, daß die Berwaltung 

gezwungen würde, fi zu befinnen, ehe fie handelt, 
und daß nicht eime leihhtfinnige verſchwenderiſche 
Wirthſchaft, wie es in fo manden Ländern der Kall 
ift, fortgetrieben werde, wobei ‚man ohne Grundfag 
die Steuern ausfhreibt, und das Geld ohne Nugen 
verwendet; nr 
zweitens: dadurd, daß der Regierer und die Regierten 
müßten, wie es mit den Yinanzen des Landes aus- 
fiebt, während jegt beide es oft nicht zu überfehen 
vermögen, — vielleiht die Verwaltung felbft nit — 
und daß die Nation dadurh in die Lage kommt, 
den Monarden auf die Fehler und Irrthümer bei 
Reiten aufmerffam zu machen und dergleichen mehr. 
Was nun den vierten Punkt betrifft, daß die Regierung 
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keine Landesſchulden ohne Zuſtimmung der Stände machen 
koͤnne, ſo wie fünftens dem Handel und Wandel keine Ser⸗ 
vituten ohne Zuſtimmung des Landes aufjulegen befugt ſei, 
fo liege dies fo im mechfelfeitigen nahen Intereffe, daß dar: 
über wohl feine verfäiedenen Anfihten ftattfinden können. 

Was dagegen ſechsſstens die Berantwortlichkeit der Mini: 
fter betrifft, fo ift es thörigt zu verlangen, daß diefe der 
Nation verantwortli fein follen. Selbft in den Ländern, 
wo die Souverainität auf das Volk übergegangen iſt, und 
wo dieſe Verantwortlichkeit befteht, zeigt fie fih ohne allen 
Nugen für das Land. 

Die Verwaltung des Herrn Thiers hat ung in meuerer 
Zeit noch wieder den Beweis geliefert, daß die Verantwort⸗ 
ficfeit der Minifter gegen das Volk eine leere Phrafe if, 
und dag man fih nad befferer Bürgſchaft umzuſehen bat. 
Dagegen ſcheint uns ſiebentes in dem Rechte, ſich freimüthig 
beſprechen zu dürfen, eine entſchiedene und nothwendige Bürge 
fhaft zu liegen...  * 

Diefer Punkt ift zu wichtig, um beiläufig behandelt zu 
werden. In der Redes und Schreib » Freiheit liegt nicht nur 
ein beilfames Schuß: und Vertheidigungs =» Mittel, fondern 
auch eine fehr gefährliche Angriffe: Waffe. Wir werden Ge: 
legenbeit haben, bei dem Abfchnitt über das Minifterium des 
Innern, unfere Anſichten darüber ausführlicher darzulegen. 

In dem Vorhergehenden haben mir‘ ung bemüht, in 
kurzen Grundzügen zu zeigen, worin die wahren Intereſſen 
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der Völker liegen, wie felbige auf das Innigſte mit denen 
des Herrſchers verbunden find, welchen Täufhungen man fid 
bisher hingegeben bat, und auf melden befferen Wege das 
Ziel zu “erreichen” feim möchte, als wir ibn im fo vielen Län— 
dern eingeſchlagen finden, und geben jest zur Verfaſſung Preu— 
ßens "über. | 

Wir werden zeigen, weldye Rechte und Freiheiten jegt 
das: preufifhe Volk befigt, welde Verhältniſſe mit Bezug 
auf die Verfaſſung befteben, und was noch im Bedürfniß zu 
liegen ſcheint, wenn unfere ftändifhe Nepräfentation eine 
ſolche Ausbildung erhalten fol, daß fie die Bafis eines 
dauernden Zuftandes werde, melde den doppelten Zweck bat, 
die Monardie in ihrer Reinheit und Kraft zu erhalten, und 
den Volke diejenigen Freiheiten und Rechte zu fihern, auf 
die es dur feine Liebe und Treue zur Dynaftie einen dop= 
pelten Anfprud bat. 

Die frühere Verfaſſung der alten Provinzen der Monardie 
gewährte den Ständen große Vorrechte, welche von dem gro: 
ken Kurfürften zum Theil genonmmen wurden. 

Sein Nahfolger und felbft Friedrich der Große be: 
rührten nicht direct die verbliebenen Worrechte der Stände, 
insbefondere des Adels, jedod wurden felbige auf mehrfache 
Weife untergraben. 

Friedrich Wilhelm IH. durch gebieterifche Verhältniſſe 
gezwungen, bob die frühere Verfaffung größtentheils auf und 
führte eine neue zeitgemäßere ein. Wenn wir alle Länder 
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Deutſchlands in’s Auge faflen, wenn wir unfern Blick auf 
England, Franfreih, Belgien und fo weiter richten, fo finden 
wir in feinem, derfelben der Nation in Hinfiht ihrer Kom: 
munal:®erbhältniffe fo große Rechte eingeräumt wie in Preu- 
fen. In feinem befteht in der widhtigften Beziehung eine 
ſolche Gleichheit der Rechte wie hier, nirgend ift wie in Preus 
fen den Regierten fo viel Theil felbft an manden Zweigen 
der Verwaltung eingeräumt. 

Durch unfere MilitairsVerfaffung ift jeder Preuße Sol: 
dat und zur Vertheidigung des Vaterlandes verpflidtet. Der 
Sohn des Fürften, des Minifters und des Tagelöhners haben 
gleiche Pflichten. 

Eine ÖStellvertretung — wie in Franfreid 
und in andern Zändern Deutfhlands, findet bier 
nicht ftatt. 

Eben fo wenig giebt es eine Bevorrechtung des Adels 
mehr. Die Rechte der Rittergutsbefiger find an den Befig, 
nit an den Stand gebunden. — Es ift gleich viel ‚vb ein 
Edelmann oder ein Bürgerliher der Befiger ift. 

Unfere Städte find wörtlid genommen Kleine Republifen. 
Jeder Bürger hat in felbiger eine Stimme, fie verwalten ihre 
Kommunal : Angelegenheiten ganz felbfiftändig, wählen ihren 
Bürgermeifter und ihre Stadtverordneten, verwalten die Po: 
lizei und ftellen einen Deputirten zur Verfammlung der Kreis: 
ftände. | 

Die Kreisftände beftehen aus den Mitgliedern des erften 
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Standes (Rittergutsbefiger), aus den Deputirten der Städte 
und des Bauernftandes (Landgemeinden). Im Hinſicht der 
Wahl der Deputirten zu den Kreis: und fonftigen ftändifchen 
Berfammlungen wird verfaffungsmäßig auf folgende Weife 
verfahren: 

: Auf den Kreistagen erfheinen die Nittergutsbefiger in 
Perfon. Zu den Kommunal: und Provinzial: Landtagen 
wählen fie einen Abgeordneten aus ihrer Mitte. Eben fo wäh— 
len die Bürger jeder Stadt zu den Kreis-Berfammlungen einen 
Abgeordneten. Behufs der Wahl zu Deputirten zu den Kom: 
munal: und ProvinzialXandtagen treten die Deputirten meh: 
rerer Fleinen Städte zufammen, um aus ihrer Mitte den Ab: 
geordneten zu den Landtagen zu wählen. Die großen Städte 
haben eine Biril: Stimme. 

Die Heinen Grundbefiger wählen in ihren Dörfern einen 
Deputirten, welcher mit den Deputirten anderer Dörfer zufam: 
men einen Repräfentanten zu den Kreistagen ernennen, diefe 
Repräfentanten vereinigen fi num wieder mit denen anderer 
Kreife, um einen Landtags « Abgeordneten zu beftellen. Der 
Landrath des Kreifes, in deflen Händen die ganze Verwal: 
tung des Kreifes rubt, wird von den Befigern der Ritter: 
güter nad alter Berfaffung gewählt und vom Könige beftä- 
tigt. Er präfidirt in der Kreis» Verfanmlung. 

In allen Kommunal : Angelegenheiten des Kreifes haben 
die drei Stände Beſchlußfähigkeit, jedoch ift zum Schuß der 
einzelnen Stände, wenn das ntereffe getbeilt fein follte, 
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eine itio in partes zufäffig, wo dann die Landes + Regierung 
entfcheidet, wie ihr überhaupt die Staats -Dberaufficht zuſteht. 
(Solhe Fälle kommen felten vor, um nicht die Behörden 
zum Richter zu machen.) 

Alle Jahre wird ein Kommunal-Landtag gehalten, zu 
welchem die drei Stände aller Kreife, Deputirte zur Haupt: 
ftadt der Provinz fenden. Auf diefem werden alle Kom: 
munal= Angelegenheiten der Provinz berathen und Rechnungen 
über den Kommmmal:Fonds abgenonmen. Die Verſammlung ift 
beſchlußfähig. Zu ihrem Neffort gehören die Wegebauten, die 
Armenz und Irren-Anſtalten, Hofpitäler und Feuer = Verfiche: 
rungs » Societäten u. f. w. Ein Ausfhuß von dem Kom: 
munal : Landtage — aus feiner Mitte gewählt — leitet die 
Geſchäfte in der Zwiſchenzeit. 

Die Regierung übt die Kontrole über alle Beſchlüſſe der 
Kreisftände und des Kommunal : Landtages und beftätigt fel- 
bige, wenn fie fi innerhalb der gefeglihen Schranfen befin: 
den, — wo nit — meift fie felbige an die Behörde zurüd, 
von weldyer fie ausgegangen find. 

Wenn wir ung nun zu den fpeciellen Verhältniſſen des 
platten Landes wenden, fo beftehen felbige in Kolgendem: 

Die Dörfer haben als Vorfteher einen aus ihrer Mitte 
gewählten Schulen und zwei Gerichtsmänner. Wo fie zu 
einer Königlichen Domaine, ober einem Rittergut, oder einer 
Kämmerei gehören, erfolgt die Ernennung des Schulzen-Ge— 
richts von dieſen. 


Der Schulze verwaltet die Drts-Polizei, erhebt die Ab: 
gaben an den Staat, führt die Liften der Militairpflichtigen, 
it in jeder Beziehung derjenige, der die Befehle der vorge: 
festen Behörde ausführt, und in Gemeinfhaft mit den Ge: 
rihtsmännern bildet er die Dorfgerihte. Er und die Ge: 
richtsmänner vertreten in unterfter Inſtanz die Intereffen der 
Gemeinde gegen etwaniges Unrecht, das der Gemeinde von 
irgend einer Seite ber gefcieht. 

Die Rittergliter, welche — wie gefagt — ohne Unter, 
ſchied des Standes befeffen werden, haben in ihren Befigun- 
gen die Verwaltung der Polizei, fie find die Gerichtsherren, 
Schul: und Kirchen» Patrone, und alles dies aus eigenem 
Recht. Die Standfhaft ift die Bedingung des Befiges die: 
fer Redte. 

Hier befinden wir uns nun bei einem Punkt, der fo 
vielen Mifdeutungen und Angriffen bisher ausgefegt geweſen 
ift, und wir müffen ihn daher näher aufklären. 

In Preußen wird des allgemeinen Beften wegen fehr auf 
gute polizeiliche Einrichtungen gehalten, und fie werden mit 
Sorgfalt durchgeführt; — gleichzeitig ift faft feine Polizei 
fihtbar, und weil fo wenig Perfonen zu deren Ausübung an: 
gefiellt find, fo koſtet felbige dem Lande aud wenig. Daß 
dies möglidy ift, davon liegt der Grund zum Theil im diefer 
Einrichtung und der Stellung des Landraths, der in der Re: 
gel ein begüterter Mann im Kreife ift, ein Staatsdiener, mit 
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den perfönlihen und oͤrtlichen Berhäftniffen feines Kreifes 
vertraut. 

Dan fcheint zu glauben, diefe Polizei : Verwaltung der 
Rittergutebefiger fönne zu Uebergriffen führen. — Dafür bat 
das Geſetz geforgt. Die polizeilichen Entfheidungen der Guts: 
befiger müffen jedesmal, wenn fie irgend eine Straf-Berfügung 
enthalten, oder die Intereffen eines Dritten berühren, ſchriftlich 
verfaßt werden, mit einer Recursfrift an den Landrath oder 
die Königliche Regierung. Auch müffen über alle Berhandlun: 
gen Alten angelegt werden, fo daf der Landrath oder die Re: 
gierung fih genau von den Berhältniffen informiren kann. 
Durch diefe Einrichtung wird die Polizei von gebildeten Män- 
nern, die für jeden Fehlgriff verantwortlid find, und an 
Drt und Stelle verwaltet, zur großen Sicherheit und Bequem: 
fichfeit der Einwohner. Die Laften und Koften treffen nur 
den Gutsherrn. 

Noch mehr ift die Patrimonial: Gerihtsbarkeit öfter dem 
Tadel und leidenſchaftlichen Angriffen ausgefegt geweſen in 
Kolge einer vorgefaßten Meinung — aus den Zeiten entfprun= 
gen, wo die übrigen Vorrechte des Adels, die Mittel» Klaffe 
ihm gegenüberftellten. Die Sud, Alles was aus einer frübe- 
ren Zeit herrührte, zu vernichten, und die Unbefanntfhaft mit 
der Sache felbft und was fie bezweckt, haben zum Theil die 
Angriffe geleitet, und wir glauben wohl, daß die Zeit gefom: 
men ift, wo eine ruhige unparteiifche Beleuchtung des Gegen: 
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ftandes weniger befangene Hörer finden wird, die Unverbeffer: 
lihen abgerechnet. 

Wenn wir fragen, „worin die Patrimonial: Gerihtsbar: 
feit der Rittergutsbefiger beftehe, und melde Vortheile fie bringe, 
— melde Nachtheile fie beforgen laſſe,“ ſo ergiebt ſich, daß 
der Gutsbeſitzer, gleichviel, ob adlicher oder bürgerlicher, 
unter denen vom Staat eingeſetzten Richtern einen zu ſeinem 
Patrimonial⸗Richter auf Lebens zeit zu wählen habe, (deſſen 
Wahl fo wie der darüber geſchloſſene Vertrag jedoch der Be: 
ftätigung der oberen Landes: Berichte unterliegt), und daf das 
Urtheil erfier Inftanz, welches der Richter fällt, im Namen des 
Patrimonial-Gerihts des Gutsherrn gefprodyen wird. Kür diefe 
Doppelte Ehre befoldet er den AJuftiziarius, trägt alle Koften 
des Gerichts, namentlih für die Criminal⸗-Unterſuchung, für die 
Gefängniffe und was dergleihen- mehr ift, und haftet für die Pu— 
pillengelder, die das Gericht unter Händen bat, welche Verhaf— 
tung bei Koͤniglichen Gerichten nicht ftattfindet. Bei Criminal: 
Fällen leitet der Patrimonial:Richter nur die Unterſuchung, der 
Sprudy erfolgt von den Landesgeriditen, und in allen Fällen, wo 
der Gutsherr Verklagter ift, gebt die Klage mit Uebergehung 
feines Gerichts an die Landes-Eoflegien. Man behauptet, dies 
könne zu großem Mißbraud führen, der Juftiziarius ſtehe dem 
Gerichtsherrn näher als den Gerichtseinfaffen, und diefer werde 
daher leicht auf den Richterſpruch Einfluß üben können. Hier: 
auf müſſen wir erwidern: der Richter ſteht vom Gutsherrn 
ganz unabhängig da, dieſer hat in Hinſicht ſeines Richteramts 
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weder direct noch indirect einen Einfluß, und wenn mithin ein 
ſchlechter Gerichtsherr und ein ſchlechter Richter zuſammenkom⸗ 
men ſollten, ſo müßte der eine den andern geradehin beſtechen, 
und wenn man bei uns ſo etwas für möglich halten wollte, 
ſo würde es dem Gutsherrn nicht einmal etwas helfen, weil 
nicht das erſte Erkenntniß, ſondern die folgenden bei den Kö: 
niglichen Gerichten definitiv entſcheiden. 

Hierzu fommt no, daß bei unfern oberen Gerichtshoͤ⸗ 
fen theilweife die Patrimonial =» Gerichte gemwiffermaßen als 
eine Beengung ihres Gefchäftsfreifes betrachtet werden, und 
daher eine ganz befondere Aufmerkſamkeit auf felbige gerichtet, 
und eine fehr ftrenge und zugleich nügliche Controlle über fie 
geführt wird. Selbſt von denen, die dies zugeben, wird doch 
eine gewiſſe Einfeitigfeit al8 die Folge, daß immer nur eine 
Derfon das Urtheil fällt, getadelt. Wir wollen annehmen, dies 
fei begründet, fo ift es doch immer nur die erfte Inftanz, in 
der erfannt wird, und ift der Spruch einfeitig geweſen, fo wird 
ja das aus fo vielen Perfonen beftehende Gericht fein Urtheil 
reformiren. Es entfpringt aber gerade aus dem, was bier zum 
Vorwurf dienen foll, ein anderer höchſt wichtiger Vortheil, daf 
der Richter die Verbältniffe, über die er zu entfcheiden hat, ge: 
nau kennt, daß er ſich mitten im Leben befindet, während die 
großen Gerichtshöfe oft nur das Geſetz fennen und den grü- 
nen Tiſch, an welchem fie figen. 

Der Gerichtsherr bat für die vorhin bezeichnete fehr ges 
ringe Ehre bedeutende Koften zu tragen und viele Weitläuftig- 
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keiten zu erdulden, daher ſehr häufig die Regierung von vielen 
Gutsbeſitzern gebeten worden iſt, ihnen dieſe Laſt abzunehmen; 
es iſt Dies jedoch ſtets abgelehnt aus Rückſichten der Nüglich: 
keit dieſer Inſtitute für die Gerichtseinfaffen, und — um ähn: 
lichen Reclamationen vorzubeugen — ift felbige zur Bedingung 
der Standesihaft gemacht.“) 

Die Vortheile, weldye hieraus für die Regierung und die 
Gerichtseinfaffen hervorgehen, find aber befonders für legtere 
febr wefentlid. Der Staat fpart die bedeutenden Koften, 
weiche fo viele Gerichtshöfe ihm veranlaffen würden. Noch 
größeren Bortheil bat diefe Einrichtung für die Bewohner des 
Landes, denn erftens finden fie den Gerihtsfig an Drt und 
Stelle, wo fie wohnen, fie brauchen daher feine weite Rei: 
fen zu maden; das Urtheil erfolgt in Eleinen Saden glei 
oder doch bald, alle Bormundfhafts:, Hypothefen:, Erbfhafte: 
ſachen und fo weiter werden an Drt und Stelle abgemadht, fie 
dürfen daher fidy nicht viele Tage von Haufe entfernen, ihre 
Wirthſchaft verlaffen, und da bei den Patrimonial =» Gerichten 
die Sportel:Zare weit geringer ift, fo find es aud die Koften, 
Ein nidt minder großer Nugen entfpringt für fie daraus, daß 

) Welchen Grund fonnte die preußifche Regierung wohl baben, bie 
Patrimonial-Gerichte zu erhalten, wenn es nicht der des allgemeinen Beften 
märe. Glaubt man vielleicht aus Rückſicht für die Guteherren? Die Ne: 
gierung, welche feine Bedenken getragen bat, durch alle alten Gerechtſame 


einen Stridy zu zieben, um das allgemeine Befle zu fördern; — fie follte 
bier ftehen geblieben fein, wo man ihr entgegen kam? 
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die Vergleiche fo viel häufiger werden, — ja es geſchieht ſehr 
oft, daß wenn die Gerihtstage im Haufe des Gerichtsherrn 
gehalten werden, diefer den Friedensrichter macht. 

Da durd die neue Gefeggebung die Berhältniffe der Guts: 
berren und ihrer frühern Unterfaflen vollfommen geordnet find, 
fo daß zwifhen ihnen feine Streitfragen mehr beftehen, und 
da felbige in Polizeifahen bei den Zwiftigfeiten der Dorfsein- 
wohner unter fih, und bei Schulfadhen fo viele Gelegenheit 
haben, den Dorfbewohnern Gutes zu thun, fo entfpringt dar: 
aus ein Verhaͤltniß der Liebe und des Vertrauens, weldes 
fehr wohlthätig auf den allgemeinen Geift wirft. 

Man fpridt fo oft, es liege im Intereſſe der zu Eigen: 
thümern gewordenen Bauern, daß die Patrimonial : Gerichte 
aufgehoben würden. Dan frage fie felbft, fo werden fie es 
flets von ſich weifen; daß dies begründet ift, bemweift fhon der 
Umftand, daß von dem Bauernftand, fo viel uns befannt, noch 
nie dergleihen Anträge gemacht find. 

Außer der großen Selbfiftändigkeit, welche in Preußen 
der Nation eingeräumt iſt, erfreut ſich felbige auch nod fo 
mander höchſt liberaler Einridtungen, von melden wir nur 
einige nambaft machen wollen. 

Erftens: Bei der Aushebung zum Militamdienft ift außer 
dem Kreis:Landrath aud noch eine fogenannte Kreis: 
Erfags Commiffion gegenwärtig — von dem Kreife er: 
wählt — die das Recht und die Pflicht hat, darüber 
zu wachen, daß weder dem Kreife noch den Einzelnen 
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Unrecht geſchieht. Sie ift das gefegliche Drgan zu 
Reclamationen. 

Zweitens: Bei der Beftimmung der Gewerbefteuer: Bei: 
träge find zuvörderſt nad gewiffen Proportionen die 
Kreife oder Diftrifte quotifirt. Die Repartition auf 
jeden Einzelnen erfolgt durch die Betheiligten felbft 
unter ſich. 

Drittens: Bei der hohen MWichtigfeit, welche es für die 
Einzelnen bat, daß bei der Separation von Grund: 
ftüden, bei Ablöfungen von Servituten und fo wei⸗ 
ter die Bonitirung der Grundftüde richtig erfolge, und 
nicht den dazu beftellten Boniteurs die alleinige Ent: 
ſcheidung bleibe, fo ift im jedem Kreife von den Ein: 
faffen eine Commiſſion aus ihrer Mitte gewählt, die, 
wenn gegen die Nichtigkeit der Bonitirung ſich Wis 
derfpruch erhebt, felbige revidirt, und in legter Inftanz 
entfcheidet. 

Sn den vorftehendeu Blättern haben wir uns bemüht, 
ein Bild von den Zuftänden in Preußen, von den Red: 
ten der einzelnen Klaffen der Gefellfhaft, und von den Frei: 
beiten des ganzen Volkes zu entwerfen. Aus ibm geht ber: 
vor, daß, nachdem die früheren Verhältniffe, unter melden ein: 
jelne Theile der Nation Rechte genoffen, die hemmend auf die 
geiftige und materielle Entwidelung einwirkten, befeitigt wa: 
ren, durch eine Neihe..von Gefegen ein ganz neuer Zuftand 
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der Dinge gebildet wurde, deſſen Richtung dahin ging, nach 
allen Seiten eine freiere Entwickelung zu geſtatten. 

Durch ſelbige ſind denn auch die Communal : Angelegen- 
heiten ganz in die Hände der Communen ſelbſt gelangt, und 
ihnen in vielen Fällen die Wahl der unteren Grade der Ber: 
waltungsbehörden zugetheilt, mit einem Wort, es find durd 
felbige eine Menge treffliher Einrichtungen gegründet, die den 
Rechtszuſtand fichern, die geiftige Entwidelung befördern, den 
Aderbau, die Gewerbe und den Handel von bemmenden ef: 
feln befreien. 

An allem diefem finden wir nun das Fundament?) einer 
tüchtigen und dauerhaften Verfaflung, und wollen jegt zu der 
Unterfuhung übergeben, in wie fern eine Vertretung der hö— 
beren Intereffen der Nation befteht, in wie weit diefe genügt, 
und welde Garantieen für die Dauer zu wünſchen find. 

Es fcheint feinem Zweifel zu unterliegen, daß der body: 
feelige König und feine ausgezeihneten Ratbgeber, Stein und 
vor allem Hardenberg, darüber einig waren, daß man dag 
preußifche Verfaſſungsgebäude folide aufführen und ihm ein 
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°) Frankreich bat bei ſich eine Volks » Souverainetät proclamirt und 
wirft Preußen feine von ihm fogenannte abfolute Regierung vor. — Wenn 
nım dem franzöfifchen Volke die Rechte und Kreibeiten gewährt würden, bie 
wir haben, wenn unfere Stände-Berfaffung u. f. mw. dort eingeführt wiirde, 
welches wäre, — fragen wir — der augenblidlide Erfolg? Eine Revo» 
lution und die größte Anardyie! — Wo das Volk wirklich frei fein will, 
da muß die Regierung ſtark fein. Das follte über jeden Volkskatechls— 
mus mit großen Buchflaben fteben. 
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tüchtiges Fundament geben müſſe, nicht aber dem verderbliden 
Beifpiele der modernen Berfaflungen folgen dürfe, von oben 
herab zu bauen. Jenes ift gefchehen; allein wegen des weiteren 
Ausbaues und wegen der Vollendung theilte der König die 
Anfiht feiner Minifter nit, fondern entſchloß fi, feinem 
Bolfe eine Vertretung durch Landftände nad Antereffen, aber 
nur mit berathender Stimme zu geben. 

Unter dem 1. Juni 1823 und 27. Mär; 1824 erfcie: 
nen die Gefege über die Bildung von Provinzialftänden. Diefe 
Gefege engten jedoch die Wirkfamkeit der Stände fo ein, daf 
es weder die Bedürfniffe des Volks zu‘ befriedigen vermochte, 
nod dem Monarden eine Ueberfiht von dem zu verfchaffen 
im Stande war, was feinem Bolfe north thut, oder von fel: 
bigem gewünfdht wird. 

Das ganze Geſetz trägt fidhtbar den Charakter des Miß- 
trauens, der Ängftlihen Beſorgniß. Wahrfheinlic hatte der 
Hinblid auf die neu binzugefommenen Provinzen diefe Zurüds 
haltung hervorgebracht. Die früheren Stände hatten einerfeits 
dem Monarden einen fo ausgezeihnneten Beweis von Vertrauen 
gegeben, indem fie bei Aufhebung ihrer ſämmtlichen Rechte 
und Freiheiten, und der ganzen Berfaffung, nicht mal einen 
Proteft eingelegt hatten, weil fie überzeugt waren, ihr König 
werde ihnen im feiner Weisheit und Xiebe in zeitgemäßerer 
Form wiedergeben, was ihnen genommen war, und Vertrauen 
findet ſtets Vertrauen; und zum andern hatte die Nation erft 
fo eben fo ausgezeichnete Beweiſe von ihrer Treue, Liebe und 
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‚großen Hingebung gegen ihren König abgelegt, daß unmöglich 
auch nur ein Funke von Mißtrauen gegen fein. Bolf in den 
alten Provinzen in der Bruft eines fo hochherzigen Königs 
Eingang gefunden haben konnte. Daher ward, wenigftens in 
den alten Provinzen, der Grund des Mißtrauens nit auf 
fie gedeutet, aber um fo tiefer empfunden, daß die geringe 
Gabe nod bei der Anwendung ganz verfümmert wurde; eine 
Empfindung, die durd den Umftand eine Steigerung erhielt, 
daß die langen Liften der abfhlägigen Landtags » Abfdhiede 
durd die Zeitung den Augen des Auslandes Preis gegeben 
wurden. Die Hauptaufftellungen gegen das fo eben. allegirte 
Gefeg laſſen fih in Folgendem zufammenfaffen: 

1) daß die Berufung zum Landtage von dem jedesmaligen 
Willen des Monarchen abhing, und wenigſtens nicht 
die Zuficherung eines periodifhen Zufammentritts er: 
tbeilt war; 

2) daß mit dem Schluß des Landtages jede Spur von , 
provinzialftändifcher Berfaffung einem Schatten gleich 
verſchwand; 

3) daß ſelbſt diejenigen Gegenſtände der Berathungen, 
welche das ganze Land betrafen, in einzelnen iſolir⸗ 
ten Berfammlungen erfolgten, und daher nicht Die 
Reife erhalten Eonnten, welde nur durch den Um: 
tauſch der Ideen in einer allgemeinen Verſammlung 
unter dem Einfluß entgegenftehender Intereffen mög- 
lid wird, und daß, da die Gutachten der Stände 


nım natürlid fehr verſchieden ausfallen mußten, die 
Verwaltung diejenigen herausnehmen Eonnte, die ihr 
woblgefielen, und fie doch dem Monarchen als eine 
Anfiht der Stände zu bezeichnen vermochte ; 

4) daß den Ständen nit wenigftens der Nachweis tiber 
die Verwendung der Staats: Einnahmen vorgelegt und 
ihre Erklärung darüber gefordert wurde. (Ohne die 
Eontrolle der Staats: Einnahmen und Ausgaben ift 
eine jede ftändifche Verfaſſung faft bedeutungslos und 
verliert allen ftändifhen Charafter.) 

5) daß in der Stiftungs-Urkunde den Ständen das. Pe: 
titiongredht eingeräumt wurde, aber nicht eine eins 
fahe Mehrheit, fondern zwei Drittel der Stimmen 
erforderlih waren, um die Wünfche der Unterthanen 
und die Beſchwerden über zugefigtes Unrecht bis zum 
Thron des Monarden zu bringen; 

6) daß nicht nur jede Deffentlihkeit der Verhandlungen 
verboten blieb, fondern die Abgeordneten das Ber: 
fprehen geben mußten, fi jeder mündlichen Mitthei- 
fung, ſelbſt an ihre Eommittenten, zu enthalten. 

Daß eine fo beengte Berfaffung einen Theil der Nation 

unbefriedigt laffen mußte, lag in der Natur der Sade, und 
daher wendeten ſich die Augen Bieler auf die früher gemachte 
Hoffnung wegen Bildung reihsftändifher Verfaſſung. Man 
glaubte bierin das einzige Mittel zu finden, das Ohr des Kö: 
nigs zu erreihen, und den übergroßen Einfluß der Büreau—⸗ 
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eratie zu ſchwächen, welche ſich zwiſchen den König und fein 
Volk eingedrängt zu haben ſchien. Alle Anforderungen dies 
ſer Art wies jedody der hochſeelige König damals zurück, und 
feiner Feftigkeit und ſeinem richtigen Gefühle ift das Land 
deshalb großen Dank ſchuldig. Seinem Scharffinn entging 
es nicht, daß die derzeitigen Verhältniſſe keinesweges geeignet 
waren, große Aufregungen zu veranlaffen und die Kraft der 
Monardiie weder in der That noh in der Meinung zu 
ſchwächen. 

Hätte es dem Könige in den Jahren 1823 und 1825 
gefallen, eine reihsftändifhe Verfaffung nad den Plane Harz: 
denberg's, mit mehr als berathender Stimme einzuführen, fo 
hätte dies für die Wohlfahrt Preußens, vielleiht für ganz 
Deutſchland fehr gefahrbringend werden können. 

Wenn im Jahre 1824, wo die Provinzialftände ins Les 
ben gerufen wurden, oder in den nädftfolgenden Jahren dem 
Lande Reihsftände und eine Gonftitution gegeben wären, 
fo hätte man dazu den allerungünftigften Zeitpunkt gewählt. 
Es war damals nicht mehr die frühere preußiſche Monardie, 
die alten Provinzen, welche mit ihrem Herrfherftamm durd) 
Liebe verwachſen, eben aus einem Kriege auf Tod und Leben 
fiegreicd) zurückgekehrt waren, — nein das Neid) hatte fidy zu: 
gleih durdy Eroberungen vergrößert; die Nheinprovinz, ein 
Theil von Wefiphalen, von Polen, von Sachſen, von Schwe: 
diſch⸗ Pommern u. ſ. w. waren hinzugefommen. Alle diefe wa- 
ren ja eben erft Blieder der preußifchen Monardie geworden, — 
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völlig umbefannt mit den guten und ſchwachen Seiten unferer 
Zuſtände. Ihnen allen mußte das neue ungewohnte Verbält: 
ni wenigftens unbequem fein. Diefe hätte man nun durd 
Bildung von Neihsftänden zu Drönern der Verfaſſung der 
preußifhen Monarchie berufen wollen? — Das wäre wirflid 
voreilig geweſen! 

Von Miftrauen gegen das preußiſche Weſen erfüllt, würs 
den alle diefe Theile gleih in die ſchroffſte Dppofition getreten 
fein, und entweder die Beibehaltung ihrer bisherigen Verhält— 
niffe verlangt, oder die befannten modernen Theorieen ausge: 
framt haben. Wenn daher der König in der damaligen Zeit 
Neihsftände berufen hätte, zu welcher Aufregung würde das 
geführt haben? wie würden ſich nit nur die Provinzen un: 
ter fid bei ihren fo verfhiedenartigen Verhältniffen entzweiet 
baben, ‚fondern vielleicht audy die Stände felbfi. Die Rhein: 
provingen würden für ſich eine befondere Berückſichtigung in 
Anfprudy genommen und mit einigen der alten Provinzen zu: 
gleih einen Krieg wegen der Grundfteuer begonnen haben. 
Weftphalen hätte feinen Ultramontanismus und feine ultra- 
ariftoeratifhen Gefinnungen geltend zu machen geſucht; jede 
Provinz hätte ihr Stedenpferd zur Schau gebradt und das 
abgetretene Polen dem wiedergeborenen polnifhen Reichstag 
die Krone aufgefegt. Die bieraus nothwendig entfprungene 
Verwirrung würde wahrlich zu feinem erfreulihen Refultat 
geführt, fondern nur einen fehr nadtheiligen Einfluß auf 
die Stellung und Macht Preußens gelibt haben, und mehr 
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wäre nicht nöthig geweſen, ganz Europa in Verwirrung 
zu ſtürzen. 

Wir überlaſſen es dem Urtheil aller ruhigen und befon- 
nenen Perfonen, — was würde nah den glorreihen Julitagen 
des Jahres 1830 das Schidfal Preußens und Deutfhlands 
gewefen fein, wenn in Preußens Innern die Einigkeit geftört 
gewefen wäre? 

Die fefte Stellung Preußens, unterftügt durch Defterreich, 
und der fefte Wille feines Königs erhielten nur mit Mühe 
den friegsluftigen Dften in feinen Grenzen, nur die Adtung 
vor Preußens innerer Stärke bielt Frankreich in Schranfen 
und flößte den unrubigen Köpfen in Deutſchland, die fih auf 
mehreren Punkten erboben, Furcht ein. Doch wir befinden 
uns bier nicht bei der Politif, fondern bei der vom vorigen 
Könige begonnenen Bildung der Provinzialftände, deren Un: 
vollfommenbeit wir angedeutet, fo wie, daß fih an eini« 
gen Drten der Wunſch nah Reihsftänden ausgefproden hatte, 
welche das Geſetz vom Jahre 1845 in Ausſicht ftellt und der 
nen in dem Gefeg vom 17. Januar 1820 bei Gonfolidirung 
der Staatsfhulden fhon ein Wirkungskreis angewiefen war. 

Es giebt in diefem Augenblid feinen Gegenftand von 
größerem Intereffe für das Land und felbft für Deutfchland, 
als die Entwidelung der preußifhen Berfaffungs-Angelegenbeit. 
Es handelt fi bier um zwei wichtige Kragen und deren prac⸗ 
tifhe Anwendung: 

4) Wie ift das Problem zu löfen, die großen Vortheile 
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der monarchiſchen Regierungsform mit der Freiheit 
zu vereinigen, die die Völker bedürfen und verlan— 
gen koͤnnen? 

2) Welde Bürgſchaft giebt es gegen mögliche Uebergriffe 

in die Rechte der Krone und des Volks? 

Was die Beantwortung der erften Frage betrifft, fo ha⸗ 
ben wir zu bemweifen gefucht, daß die Intereffen der Nation 
und ihres Herrſchers feine getrennten, fondern innig verbunden 
find, und daß, wie es in der allgemeinen Wohlfahrt der Völ— 
Fer liege, daß die Gewalt in einer Hand ruhe, weil dadurd 
die Sicherheit nah Außen und im Innern gewinne, fo liege 
es im Intereffe des Monarden, der Nation alle diejenigen 
Freiheiten und Rechte einzuräumen, welde ihr ohne Gefähr: 
dung der Einheit und Kraft des monarchiſchen Principe in 
einem deutfhen driftlihen Staate zufommen und gebühren. 
Die Vereinigung diefer Zwecke ift nur in einer Verfaſſung 
möglih, wo dem Bolfe die Verwaltung feiner fpeciellen An: 
gelegenheiten ganz überlaffen bleibt, fo wie, wo die Gewalt 
ganz und ungetheilt in den Händen des Monarden ruht, denn 
nur da, wo die Regierung ganz ſtark ift, koͤnnen dem Volke 
große Freiheiten gewährt werden, obne dadurd die Drdnung 
in Gefahr zu bringen. Allein die Richtigkeit diefer Säge an⸗ 
genommen, fo ift eine Verbindung um fo nötbiger, da ein in 
feinen fpeciellen Angelegenheiten mündig gewordenes Volf nicht 
außer Verbindung bleiben darf mit der oberften Gewalt. Diefe 
muß nun durch Stände, durch Perfonen erfolgen, die die In: 
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tereffen der Nation repräfentiren, denen das Dhr des Monar: 
hen geöffnet fein muß, denen aber nur eine beratbende 
Stimme zufiehbt und die daher in feinen Conflict mit dem 
Monarden kommen, deffen Attribute in der legten alleinigen 
Entfheidung beftehen, weil er die Souverainirät übt. 

Die zweite Frage fteht fhon in einer engen Verbindung 
mit der erften. 

Wo die Intereffen dur die Verfaffung einander gegens 
über geſtellt ſind, wo man die Staatsgewalt getheilt hat, um 
dadurch ein Gleichgewicht zu erhalten, wo man mithin den 
Krieg verfaſſungsmäßig organiſirt hat, da giebt es keine Ga— 
rantie, dieſe liegt nur in der Vereinigung der Intereſſen und 
in der friedlichen Ordnung derſelben nach der Natur der Sache 
und des Bedürfniſſes. Wo Jeder im Beſitz deſſen iſt, was 
ibm zukommt, da giebt es Feine gegründete Urſachen zu Ueber: 
griffen, und wo diefe fehlen, wird es ftetd leicht, die An— 
maßung in ihre Schranfen zurüdzuführen. Ganz befonders ift 
es aber das monardifche Princip, welches einer Sicherung ges 
gen die Angriffe der ultraliberalen Tendenz bedarf. Die Mo: 
narchie repräfentirt die Stabilität, diefe die Bewegung; es find 
dies mithin die beiden ftets im Streit befindlichen Elemente, 
und da im Angriff ein gewiffer Vortheil liegt, und zwifchen 
beiden Ertremen der Fortſchritt ſich befindet, fo bedarf die Mo— 
narchie einerfeit8 einer Stärfung, die fie nur in der ftändifchen 
Berfaflung finden fann, zum andern einer Vermittelung, daß 
aus der Stabilität Feine Kryſtalliſation oder eine Alles auf: 
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löfende Bewegung werde, fondern daß mit Erhaltung der Sta- 
bilisät der in der göttlihen Ordnung der Dinge berubende 
Fortſchritt erfolge; auch dazu bedarf der Monarch die lieber: 
einftimmung mit den Regierten und die Kenntniß ihrer Mei: 
nung, die er durch die rubige Berathung confultativer Stände 
am beften erfahren fann. 

Welcher Entwidelung die landjtändifhe Verfaſſung be: 
darf, um die Intereſſen der Nation gehörig vertreten, und 
das monarchiſche Princip ftärfen zu können, wollen wir nun 
meiter prüfen. | 

Die bis zum März 1841 beftandene provinzialftändifche 
Verfaſſung war nichts weniger und nichts mehr, als eine Ein: 
leitung, als eine Anweifung für die Zukunft. 

Durd das im vorigen Jahr geſprochene Wort des preußis 
ſchen Monarchen bat die Entwidelung der ſtändiſchen Berfafs 
fung einen wefentlihen Fortfchritt gemacht, inden mehrere 
Mängel entfernt find, welde zunächſt am meiften von dem 
Lande empfunden wurden. Dur die Eröffnungsrede an die 
Stände wird nämlich 

1) beftimmt, daß alle zwei Jahre Kandtage gehalten wer: 

den follen °); 


*) Es bat Aufmerkfamfeit erregt, daß in den Landtags »Abfchleden an 
einige Provinzen dieſe beftimmmte Zuficherung modificirt ift, indem gefagt 
mirb, daß alle zwei Yabre die Propinzialftände zufammenberufen werben 
ſollten, wenn anders eine Reranlaffung dazu fei. Obgleich) man nicht er- 
warten kann, daß Preußens Monarch bei Eröffnung bes Randtages feinen 
getreuen Ständen eine beftimmte, ibnen fo werthe Zuficherung gegeben babe, 
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2) daß ein Ausfhuß des Landtages verbleibt, der bie 
Berathungen vorbereitet und die unerledigten Sachen 
beendet, mithin. eine Verbindung zwifhen dem Kö⸗ 
nige und feinem Volke fortbefteht; 

3) daß es den Ständen erlaubt wird, der Nation öf⸗ 
fentlich gleichſam Rechenſchaft von ihrem Thun und 
Laflen zu geben; 

4) daß der Monardy aus eigenem Antriebe und mithin 
aus eigener Ueberzeugung und richtiger Würdigung 
der Verhältniſſe darauf hindeutet, die Ausſchüſſe er: 
forderlihen Falls zu einer gemeinfhaftlihden Bera- 
tbung zufammen berufen zu wollen. 

Dur die eben bezeichneten Zugeftändniffe, die das ganze 
Land mit der größten Dankbarkeit erfüllt, und die freudigften 
Hoffnungen erwedt haben, ift ein bedeutender Schritt zur end: 
lihen Entwidelung der Berfaffungs: Angelegenheit geſchehen, 
und es bleiben nur noch wenige Punkte, um felbiger diejenige 
Gonfiftenz zu geben, deren fie bedarf, die Macht der Krone 
und die Intereffen der Nation für immer zu ſichern. 


um felbige am Schluß bes Landtages burch ein „Wenn“ wieder zurückzuneh⸗ 
men, fo wird diefe Faſſung doch als ein Zeichen angefeben, daß man in ber 
Adminiftration fich gern eine Gelegenheit vorbehalten möchte, das Königliche 
Wort zu beuten und gelegentlich unbeachtet zu laffen. Es fcheint zwar, als 
wenn nur dann die Zufammenberufung länger verfchoben bleiben follte, wenn 
feine zureichende Beranlaffung vorhanden fei, den Rath ber Stände einzu⸗ 
bolen, allein es iſt babei überfehen, daß den Ständen auch das Petitions⸗ 
recht zuſteht, und daf ihnen dies dadurch befchränft wird. 
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Es ſind zwei Punkte, auf welche es vor Allem ankommt, 
wenn die ſtaͤndiſche Verfaſſung eine gewiſſe Vollendung erhal: 
ten und ihren ganzen wohlthätigen Einfluß nach oben und nach 
unten üben ſoll. 

1) Die Beſtimmung eines periodiſchen Zuſammentritts 

fämmtlicher Ausſchüſſe aller Provinzen der Monarchie 
Behufs allgemeiner Berarhung. 

2) Die Uebertragung der Eontrolle der Staats: Einnah: 

men und Ausgaben an diefen Ausſchuß. 

Alle übrigen Punkte, die etwa noch zur Vervollſtändigung 
nöthig ſcheinen, ſind untergeordneter Natur und ergeben ſich 
von ſelbſt. | 

Was den erften Punkte betrifft, fo haben wir ſchon Ges 
legenheit gehabt anzudeuten, wie es im höchſten Grabe wichtig 
fei, daß die Provinzialftände ihre Anſicht über allgemeine Ges 
genftände mechfelfeitig auszutaufchen Gelegenheit haben, weil 
einerfeits der Monarch nur eine begründete Entfheidung zu 
geben vermag, wenn eine vielfeitige Beleuchtung vorangegan: 
gen ift, und ihm mithin die Wünfche und Anfichten der Ma: 
jorität befannt werden, und andererfeits, weil Verhältniſſe ein: 
treten können, wo gebieterifhe Umflände eine Zufammenberu: 
fung der alfgemeinen Stände fordern, 3. B. wenn die Ga: 
rantie der Stände zu neuen großen Staats: Anleihen im Yall 
eines Krieges nöthig werden follten. 

Wenn nun eine ſolche allgemeine Berathung dem Lande 
nicht durch die Gnade des Königs als Gnadengeſchenk gewährt 
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werden ſollte, obgleich das Bedürfniß dazu ſich dringend aus: 
ſpricht, und die Regierung demnächſt durch die Verhältniſſe dazu 
gleichſam gezwungen würde, die allgemeinen Stände einzuberu⸗ 
fen, fo würde dies mindeftens ein fehr ungünftiger Zeitpunkt 
fein, um foldye inneren Berfaffungs: Angelegenheiten zu ordnen, 
und es könnte dann leicht der Kall eintreten, daß die Anfor- 
derungen weiter gingen, als es im Intereffe der Monardie, 
des Landes und in dem des Augenblids zu wünſchen wäre. 
Es ift daher aud im diefer Nüdfiht von der größten Wich— 
tigkeit, daß diefe Unvollftändigkeit in der Verfaffung bald und 
völlig befeitigt werde. 

Bon der Einfiht und Hochherzigkeit des Preußiſchen Mo: 
narchen läßt fid) dies um fo mehr erwarten, da von ihm felbft 
ſchon der erfte einleitende Schritt dazu geſchehen ift, und auf 
einem glüclid gewählten Wege. — Ohne alle Frage ift eine zu 
große ftändifche Verſammlung mit Uebelftänden verbunden; denn 
wenn diefe aus mehreren bundert Perfonen beftcht, fo ift es 
ſchwer zu beredhiren, wohin die Debatten möglicherweife führen 
fönnen. In den conftitutionellen Staaten ftellt es fid) ganz 
anders al& in den Verſammlungen von Ständen. In jenen 
giebt es Partei:Chefs, die die Führer machen, und es kann in 
der Berfammlung gejagt werden, was da will, die Stimmen 
find und bleiben feſt. In den ftändifhen Berathungen befteht 
ein ſolches Verhältniß nicht, bier ftimmt die Maffe, die oft 
nicht weiß, was fie will, die fehr leicht durch gut geflellte 
Worte binzureißen ift, und nidht die Hebung befigt, ſchnell den 
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Sinn einer verfänglichen Frage zu durchſchauen oder die, bin: 
ter ganz ſchön liegenden Sägen verſteckte Abfiht zu ergrün: 
den; daher ift es im zahlreicher Verſammlung oft nicht zu be: 
rechnen, zu welchen Entf&heidungen ſich felbige verführen läßt. 

Nun bat der- Monardy bei Gelegenheit der Beſtimmung 
der Formation von: Ausfchüffen angedeutet, daß er, wenn es 
die Umſtände erheiſchen follten, dieſe zu einer allgenteinen Ber: 
ſammlung zufammenberufen wolle, 

Durch diefen Gedanken wird num die Verſammlung nicht 
nur Biel Eleiner, mithin dadurd dem vorhin erwähnten Hebel: 
fiande vorgebeugt, fondern da die Ausihüfle von den Provin 
zialftänden gewählt werden, alſo präſumtib Die wirkliche Ge: 
ſinnung ihrer. Commmittenten- repräfentiren und im der Regel 
auch die zu größeren Berarbungen geeigneten Perſonen aus- 
maden, fo ift von ibnen nicht nur eine eben fo treue, dem 
König mit Gut umd Blut ergebene Gefinnung zu erwarten, 
von weldyer jene befeelt find, fondern auch eine rubige gründ: 
liche Beleuchtung der Verhältniſſe vorausjufegen. Am wenig: 
ften laſſen fi von einer folden Verſammlung ercentrifche Rich—⸗ 
tungen beforgen, die in National: Berfammlungen, wo die Ehr: 
geizigen felbfiftändig auftreten Eönnen, fo häufig ift und zu 
großen Aufregungen oft geführt bat. Daber fcheint uns der 
Weg, den der Monard angedeutet, in jeder Beziehung der 
rechte zum Ziele zu fein. Freilich wird Alles davon abhän— 
gen, welder fpecielle Wirfungsfreis jenen allgemeinen Aus: 
ſchüſſen zugebilligt werden foll, um zugleich das monarchiſche 
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Prinzip zu ftärfen und die Intereffen des Volks zu fördern. 
Daß ihnen feine der Staatsgewalten eingeräumt werden könne 
und dürfe, ift vorhin ſchon entwidelt und, mit Gründen un: 
terftügt, nachgewieſen. ! | 

Sie follen die Intereffen der Nation bei dem Mo: 
narchen vertreten und ihre Rechte befürworten, follen fo 
weit, aber aud feinen Schritt weiter gehen als noͤthig ift, 
diefe Intereffen wahrzunehmen. Daher kömmt diefen Stän: 
den zuförderft eine berathende Stimme zu; fo wie es das 
Recht des Monarden ift, allein zu entfcheiden, fo ift es das 
Recht des Volkes, vorher gehört zu werden. 

Allein wenn den Ständen auch im Allgemeinen nur eine 
berathende Stimme zufteht, fo giebt es auch Fälle, wo ihnen 
das Zuftimmungsreht gebührt, und zwar 

a) bei allen Veränderungen in der beftehenden Ber: 

faffung. 

So wie durch diefelbe dem Herrſcher die Ausübung 
der fogenannten drei Gewalten zuſteht und das Bolt 
dem Gefege Gehorfam fhuldig ift, eben fo liegt dem 
Herrfcher die Verpflichtung ob, die Rechte und Freie 
beiten des Volks zu achten; diefe einfeitig abändern 
zu fönnen, würde die monarchiſche Regierung in eine 
Herrſchaft der Willfür verwandeln. 

b) Bei denjenigen Abänderungen in der beftehenden Ge: 

feggebung oder in den Verwaltungs: Normen, durch 
welche die religidfen oder perfönlichen Freiheiten und 
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Rechte oder das Eigenthum betheiligt find, ihre Zus 
ftimmung ertheilen. zu müffen, wenn fie Gültigkeit 
erhalten follen, 

In der Monardie follen die Gefege regieren, und 
dem Monarchen fteht die Gefepgebung zu; wenn aber 
diefe einmal gegeben find, fo erwachſen daraus Rechte 
und Pflihten, die zu verändern nicht der Willkür | 
überlaffen werden kann. 

Es ift wahr, daß, fo allgemein * Satz hier 
hingeſtellt iſt, die Grenze ſich zu verwiſchen ſcheint, 
wo die Befugniſſe der Stände, die Geſetze durch ihre 
Zuſtimmung zu fanctioniren aufhört, und wo ihnen 
nur eine berathende Stimme zukommt, der Monarch 
mithin allein die Entſcheidung hat. — 

Allein dieſe Grenze wird ſich ſehr leicht beſtim⸗ 
men laſſen; da es aber zu weit führen würde, ſie 
hier aufzuſuchen, ſo wollen wir nur Beiſpiele an⸗ 
führen, welche, wenn auch unter der preußiſchen 
Regierung nicht denkbar, aber doch möglich find und 
daher die Sache Mar machen werden. 

Jetzt ift in Preußen Jedem Religionsfreiheit zu⸗ 
gefihert; wenn nun die Regierung Ddiefe durdy ein 
Gefeg ganz aufheben oder durch Strafverfügungen 
befhränfen wollte, fo läge dies außer den Grenzen 
ihrer oberften richterlihen Gewalt. Ein anderer Fall 
würde fein, wenn die Regierung die beftehenden Ge 


u Bi ae 


fee, welche befagen, daß ſelbſt der Monarch kein 
rechtskräftiges Erkenntniß abzuändern befugt ift, auf: 
heben und dagegen beftimmen wollte, daß dies jeder 
Zeit von der Willkür des Monarchen abhängig fein 
follte. Daß diefe und derartige Gefege zu geben, 
die Befugniffe des Herrſchers überſchreitet, ift eben 
fo gewiß, als daß durd die Befugniß der Stände, 
der Erlaffung derfelben ihre Zuftimmung zu erthei⸗ 
(en, feine Rechte des Monarchen verlegt werden; 
daß dagegen, wenn von einer Reviſion des Land: 
rechts u. ſ. w. die Rede ift, die Stände nur gehört 
ju werden brauden und der Monarh allein ent: 
fcheider, folgt hieraus von felbft. 
Daß bei Erhöhung der beftehenden durch einen Nor: 
mal:Etat beftimmten Abgaben, und bei großen, das 
Land dauernd belaftenden Staats: Abgaben, den Stän: 
den das Bewilligungsrecht zuftche. 

Mit Ausnahme diefer eben erwähnten drei Punkte, kommt 
den Ständen nur eine berathende Stimme zu und das Recht 
jederzeit ihre Wünſche ihrem Herrſcher vortragen zu können *). 
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°) Diefes Recht iſt nicht an gewiſſe Punkte geknüpft, ſondern dehnt 
ſich über das ganze weite Feld, in welchem die Intereſſen des Volks ſich 
befinden. Es folgt hieraus, daß es den Bitten gegenüber keine ſogenannten 
Prärogative der Krone giebt. | 

Auf dem fetten Landtage haben die Stände von Pommern, Preußen 
und den Rhein = Provinzen, den Monardyen darauf aufmerffam gemacht, 
daß es im dringenden Bebürfniffe zu liegen fcheine, dem Wderbau, dem 
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Ganz befonders wichtig ift es aber, daß ihnen geftattet wird, 
von diefem Rechte in Beziehung auf die Abgaben und deren 
Berwendung Gebraud zu maden. 

Um aber dies auf eime vernünftige Weife zu können, 
müflen ihnen die Rechnungen über den Staats: Haushalt vor: 
gelegt werden. Abgefehen von der Verpflichtung dazu, Tiegt 
dies Überdem fo ganz im Intereſſe des Monarchen felbft, wie 
wir dies in dem Abſchnitte über die Verwaltung der Kinan: 
zen durdy Thatfachen klar beweifen werden, und wir vermeifen 
daber, um Wiederholungen zu vermeiden, den Leſer dorthin, 
und wollen diefe Unterfuhung nur noch mit einer furzen Be: 
trachtung fließen, weshalb die Berfaffungs » Angelegenheit 
einer möglichſt baldigen Beendigung bedarf. 

In dem Vorbergebenden haben wir dem Leſer gezeigt, wie 
die preußifche Verfaffung ein Gebäude fei, welches von unten 
berauf gewachſen ift, und auf einem vortreffliden Fundament 
rubt. Bisher gab es jedoh noch einzelne Punkte der Mo: 
nardie, wo diefer Yundamental : Bau fehlte. Diefe waren 





Handel und dem Gewerbe eine befondere Vertretung zu bemwilligen. In den 
Befcheiden fcheint die Anſicht enthalten, als wenn dergleichen Gegenftände 
als direct zu den Prärogativen der Krone gebörig, fi) außer dem Gebiete 
der Petition befinden. Hierin liegt, wenn dies wirklich die Beranlaffung 
geweſen fein follte, offenbar eine Verfennung des richtigen Berbältniffee. 
Nur da, wo eine Theilung der Gewalt befteht und wo jeder Eiferfüchtige 
feinen Antheil daran überwacht, funm von einem Eingriff in die Prärogative 
der Krone die Rede fein, weil die Berwaltung einen Theil derfelben bilder. 
Wo dagegen die Gewalt fid) allein in der Hand des Monarchen befindet, ift 
alles Prärogative der Krone, und eine Bitte ift nie ein Angriff auf felbige. 
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Weſtphalen und die Rheinprovinzen. In erfterer Provinz ift 
durch die Gnade des Königs jegt auch die Städte » Ordnung 
eingeführt und dem Lande eine, feine Selbftftändigfeit begrün⸗ 
dende Kommunal: Verfaffung ertheilt; nur die Rheinprovinzen 
entbehren fie noch, und es ſcheint fehr dringend, daß auch bier 
durch eine Städte-Drdnung das Bürgerthum zu einer größern 
Selbfiftändigfeit ausgebildet, fo wie den Landgemeinden eine 
freie RommunalsBerfaffung ertheilt werde, und zwar aus eis 
genem landesväterlichem Antriebe des Herrſchers, der bisher 
flets den Bedürfniſſen der Nation entgegen gekommen ift, 
ohne die Aufforderung dazu zu erwarten. Iſt dies erfolgt, 
fo ift alles vorbereitet, um die legte Hand an die Verfaflung 
zu legen, und da nichts mehr fehlt, als der letzte Schlußſtein 
des Gebäudes, fo fheint es höchſt dringend, nicht mit der 
Einfegung zu zaudern. 

Was jegt ift, wiſſen wir, was die — enthält, iſt 
unſerm Auge verborgen, und es iſt eine goldene Regel, nicht 
den günſtigen Augenblick zu verſchieben. 

Nichts iſt conſervativer, als wirklichen Bedürfniſſen ab⸗ 
zuhelfen, und wenn dies geſchehen iſt, eine feſte Grenzlinie zu 
ziehen. Nichts iſt bedenklicher, als in Verfaſſungs-Angelegen- 
beiten irgend etwas in Frage zu laffen; durch nichts wird 
dem Radicalismus mehr Nahrung gegeben, als durch Ge- 
währung wirklicher, oder auch nur ſcheinbarer Angriffspunfte. 

Gäbe es eine Garantie für einen zehnjährigen Zrieden, 
fo wäre es weniger dringend, den Schluß herbeiuführen, 
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allein welde Chancen liegen dazwiſchen, wenn ein neuer 
Kampf mit einem nur von Eroberungen träumenden Bolfe 
und mit der revolutionairen Propaganda, deffen Mutterland 
Deutfhlands Grenz: Nahbar ift, entftehen follte ? 

Jetzt bleibt uns noch übrig, wenige Wörter über den 
Adel und den jegigen Stand der Nittergutsbefiger in den 
öftlihen Provinzen der Monarchie zu fagen. 

Die perfönlihen Vorrechte, die der Adel ehemals hatte, 
find fämmtlih ohne Ausnahme erlofhen. Berfaffungsmäßig 
find ihm feine verblieben; er befigt Feine anderen, als die 
ihm nod die Erinnerung zollt, und die, die er fi durch ſei— 
nen perfönliden Werth erwirbt. Dennoch ift der preußifche 
Adel nit ohne befonderen Einfluß auf die Verhältniſſe des 
Landes, theils durch den bedeutenden Grumdbefig, der ſich noch 
in feinen Händen befindet, theils durch feine befondere Fä— 
bigfeit und Neigung zum Kriegs » Dienfte, die ihm als der 
Ueberreft feines ehemaligen ausſchließlichen Rechts auf denfel: 
ben unleugbar übrig geblieben find. Die großen Berdienfte, 
welche fi der Adel bierdurh um die Macht und Größe 
Preußens erworben bat und faft fort und fort erwirbt, wird 
fein Unparteiifcher leugnen. Ohne alle perfönlichen Vorrechte 
bat der zahlreiche Adel in Preußen immer noch einen indirec⸗ 
ten Einfluß auf das Ganze, und wird ihn um fo mehr. be 
balten, da er nicht mehr durd eine privilegirte Stellung ge: 
rechten Anfeindungen ausgefegt ift, und er gezwungen wird, 
durch feine Ausbildung fih eine Stellung zu madıen. 
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Es fheint, als wenn, wie jest die Sachen ftehen, fein 
Verhältniß zum übrigen Ganzen nur wohlthätig einwirken 
kann; wenn aber in der Folge der Zeit der große Grundbefig 
und zugleidy die diefem amklebenden verfaffungsmäßigen Bor: 
rechte größtentheils aus feinen Händen in die des Bürger: 
ftandes übergehen follten, fo f&heint es außer Berechnung zu 
liegen, welche Folgen dies haben kann, und diefer Umftand 
verdient wohl die Beachtung einer vorausfihtigen Regierung. 
Wir haben vorher bemerkt, daß der erfie Stand aus den 
Nittergutsbefigern ohne Rüdjiht, ob fie adlig wären oder 
nicht, beftche, und daß diefer Stand mit großen Vorrechten 
begabt fei, jo wohl durd die Ehrenrechte, die ihm beimohnen 
als — was wir nody hinzufügen müffen — dadurd, daß auf 
den Landtagen ftets ungefähr die Hälfte der Deputirten aus 
dem erfien Stande befteht, und der zweite und dritte Stand 
nur die zweite Hälfte bilden. 

Es ift nun aber leicht zu berechnen, daß, wie die Saden 
jegt liegen, Die bei weitem größere Mehrzahl der Güter in 
die Hände des Bürgerſtandes fommen wird. Der Adel be: 
faßt ſich für jest im fehr wenigen Fällen mit bürgerliden 
Gewerben, fondern widmet ſich ausfhlieplih dem Mtilitairs 
und Givildienfte. Der Adel erwirbt daber in der Regel we: 
nig, und fein Vermögen zerfplittert fi immer mehr und mehr 
durch die gleihe Erbtheilung, während der Stand der Bürger: 
lichen ſich im Beſitz aller der Quellen befindet, die zum Wohl: 
ftande und zum Reichthume führen. Die Annehmlichkeit und 
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die ehrenvolle Stellung, die fihb an den Anfauf Ber Ritter: 
güter knüpfen, find Anreigungen zum Kauf. Nun äft zu be 
denfen, wohin es führen werde, wenn der Adel mit feinen 
Erinnerungen und feinen, gleidviel, ob vermeintliden oder 
wirflihen Anſprüchen, nicht mehr durch Grumdbefig mit der 
Monarchie verwachſen ift, und ſich nur durd den Staatsbienft 
ein Ausfommen fuchen kann, oder wenn dies, wie beinahe 
vorauszufehen, nicht mehr möglich ift, ſich denen anuſchließt, 
welche immer fo gern an einer lntergrabung des Beftchen: 
den arbeiten. 

Auf der andern Seite ift es nicht zu leugnen, daß etwas 
Ungeböriges darin liegt, wenn Perfonen, die bisher der unter: 
fien und ungebilderften Klaffe der Nation angehörten, nun 
dur Ankauf von Rittergütern auf einmal den erften Stand 
bilden, Gerichtsherren find, Kirchen- und Schul:Patrone wer: 
den, die Polizei Üben, zur Wahl des Landraths und der ftän: 
difhen Aemter ihre Stimmen abgeben, und endlih an der 
Spige der Landes: Repräfentation ftehen. 

Ich ſpreche bier nicht von gebildeten Perfonen aus der 
Mittel Klaffe; — ich ſpreche davon, was alle Tage der Fall 
iſt, daß gewöhnliche Wirthſchafts-Inſpectoren, Schulzen, Mül- 
ler, Schuhmacher, Schornſteinfeger, Scharfrichter u. ſ. w. Rit⸗ 
tergutsbeſitzer werden. Jetzt, wo noch nicht viele Fälle dieſer 
Art vorhanden ſind, liegt hierin zwar ſchon etwas Unſchickliches, 
und es wird auch beſonders von denen ſehr unangenehm em- 
pfunden, welche ploͤtzlich Jemand als ihren unmittelbaren Obern 
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anerkennen müffen, der eben noch Shresgleihen war, und den 
es befonders Figelt, fie dies empfinden zu laffen. 

Aber wenn aus der Ausnahme die Negel werden follte, 
dann würden Berhältniffe fi bilden, melde die Regierung 
nicht gleihgültig laffen könnten, und jede Veränderung, die 
dann vorgenommen würde, erfhütterte auf einmal die Baſis 
der ganzen Verfaſſung. 

Wie folden-Uebelftänden gründlich vorzubeugen fei, laſſen 
wir ganz dahin geftellt, aber bei einer weiteren Ausbildung 
der ftändifhen Verhältniffe darf der Geſetzgeber diefen Punkt 
nit aus den Augen verlieren. 

Eine Beihränfung in dem freien Ankauf der Güter fann 
die Megierung nicht eintreten laſſen. So wie allen Ständen 
die freie Concurren; zu den höchſten Aemtern freifiehen muß, 
fo darf aud Feine Scheidewand für diejenigen gejogen wer: 
den, die fi zu der Reihe des erſten Standes erheben wollen. 
Allein in einer Monarchie giebt es gewiſſe Formen und Ber: 
bältniffe, die Beachtung verdienen. Es muß daher wegen 
Ausübung der Ehrenredte irgend eine Grenzlinie gezogen wer: 
den, mindeftens in der erfien Generation. Wenn heute Se: 
mand Schornfteinfeger ifl, morgen Nittergutsbefiger, und übers 
morgen den Pfarrer ernennt, fo ift dies nicht paſſend. 

Auch kann die Regierung es nicht gleichgültig anfe- 
ben, daß, nachdem fie fo bedeutende Vorrechte den Ritter: 
gutsbefigern eingeräumt hat, der Güterwechfel fo überhand 
nehme. 
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Berbieten läßt ſich dieſer Wechſel nicht mehr, ohne un: 
gebührliche Eingriffe in die Privars Rechte; aber die Regierung 
bat Mittel und Wege genug, indirect eine größere Stabilität 
berbeizuführen. 

Wenn eine gewiffe Eonfequenz in dem Syſtem fefigehal- 
ten werden foll, da die Monardie ſich auf landftändifche Re: 
präfentation und auf eine verfaffungsmäßige Gliederung der 
drei Stände ftügt, fo müßte überhaupt der Adel mit dem Befig 
von Grund und Boden verwachſen bleiben, und umgekehrt, der 
Befig von Grund und Boden und die Nedhte des erften Stan: 
des müßten wiederum den Befiger adeln, fo lange diefer und 
feine Nachkommen fih im Befig der Güter erhalten. Hier: 
durd würden nit nur die höheren Rechte der Rittergutsbe: 
figer mehr gerechtfertigt erfheinen, fondern außer der Gonfe: 
quenz würde dadurch aud mehr Stabilität gewonnen und der 
zu bäufige Wechfel der Güter vermindert werden. 
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Die Verwaltung. 
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D. Wort „Berwaltung‘ hat eine große und vielfeitige Bes 
deutung in dem Leben der Völker. Ron ihr hängt oft das 
Schidfal ganzer Staaten und ihrer Herrſcher ab (Ludwig XVI. 
und Karl X. haben es empfunden), von ihr nur zu oft das 
Glüd der Völker und vieler Einzelnen aus felbigen. In ihr 
liegt eine große Kraft, auf ihr haftet eine große moraliſche 
Berantwortung. 

Die Verwaltung und ihr Einfluß ift viel mehr, als es, 
oberflächlich angeſehen, Mandem erſcheinen mag. 

Eine intelligente, thätige, gerechte, väterlich redliche und 
kräftige Verwaltung iſt ein wahrer Segen des Himmels. Eine 
hochmüthige, eitle, fiskaliſche, beſchränkte, gegen das Wohl der 
Regierten gleichgültige und arbeitsſcheue Verwaltung iſt die 
Geißel eines Landes, Den Fürſten der Erde iſt Feine ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe geworden als die Drganifation der Berwaltung 
und die Wahl der Beamten. Cin nur zu oft fidy wiederho—⸗ 
lender Fehler beficht darin, dag man fo hohe Anfprüde an 
die Perfonen macht und von diefen zu viel verlangt, während 
man es unterläßt, durd einen guten Staatsorganismus und 
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durch eine einfache, geregelte, auf fefte Normen berubende Ger 
fhäfts-Drdnung die Ueberfiht und die Leitung zu erleichtern 
und zu ficdhern. 

So großen Werth die Perfönlichfeit der Menfhen bat, 
fo viel eine glücdlihe, das beißt, eine mit Geift und Gemüth 
und mit Kraft begabte, in jedem Verhältniß zu leiften ver: 
mag, fo bat es doch Bott nicht gefallen, mit Austheilung hö⸗ 
berer Gaben zu verfhwenderifh zu fein. Wo Feine fefte Nor: 
men beftehen, wo der Anfiht und der Willführ der Beamten, 
die an der Spige der Geſchäfte fteben, ein zu großer Spiel: 
raum gelaffen wird, da ift es fehr ſchwer, Männer zu finden, 
die das Talent und den Willen haben, in jedem einzelnen 
Falle die richtige Kormel des Handelns zu erfinden, gleichſam 
zu improvifiren, ohne ſich in ein Labyrinth von Widerfprüchen 
zu verirren, aus welchem demnädft nicht heraus zu finden ift. 

Sn der Unterlaffung der Annahme eines feften Syſtems 
und eines richtigen zweckmäßigen Formen-Weſen liegt oft der 
Grund, wenn man feine Männer zu finden weiß, die fähig find, 

en höheren Stellen vorzuftehen. Wo die Klage erfchallt, wir 
finden feine Männer, wie wir fie brauchen, da liegt der Grund 
faft immer in einer mangelhaften Drganifation. 

Die erfte Sorge einer jeden Regierung follte daber fein, 
nad Verhältniß des Umfanges und der befonderen Zuftände 
des Reichs die Verwaltung fo zu organifiren, daß felbige auf 
die einfachfte Weiſe die Gefchäfte zu leiten und zu. überfehen 
im Stande ift, daß durd fie die Negierung ſtets den Weber: 
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blid des Ganzen behält und die Macht hat, fehnell und nad 
allen Seiten bin einwirken zu können. 

So fehr die ganze Nation hierbei betheiligt ift, um fo 
viel mehr nody die Herrfcher, nicht nur, weil in ihnen fid) das 
höchſte Intereffe an der Macht des Staats und an dem Wohl 
des Volkes vereiniget, fondern vor Allem, weil fie nur durch 
die Berwaltung ihre Macht ausüben, ihrem Willen 
Gültigkeit verfhaffen fönnen, und weil bei einer man: 
gelhaften Drganifation der Verwaltung der wohlwollende, um 
das Glück des Volkes beforgte Fürſt die Herrſchaft gleihfam 
verliert, ihm die Ueberfiht und ein begründetes Urtheil un: 
möglid wird und er fi daher ganz den Beamten überlaffen 
muß, oder gezwungen ift, einfeitig in das Räderwerk einzugreis 
fen, mweldhes den Gang unterbridt und dadurd) noch verderbli- 
der wirft. 

Die Fürften, melde die Zügel der Regierung felbft füh— 
ren wollen, müffen daher durdy Anwendung eines feften Sy: 
ftems fid dies möglich machen. Im neueren Zeiten bat man 
fi überzeugt, daß das Gentralifationg- Suftem das befte fei. 
Den Radien eines Zirfels gleih, die vom Mittelpunfte aus 
nah allen Richtungen in gerader Linie, der Peripherie zu: 
laufen, und umgefehrt von diefer im Mittelpunkt ſich treffen, 
muß der VBerwaltungs-Organismus eingerichtet fein, wenn vom 
Mittelpunft aus das Ganze geleitet und überfehen werden fol, 
und wenn man die Macht haben will, ſchnell und Fräftig nad) 
allen Seiten bin einwirken zu fönnen. 
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Jeder Zweig muß in der oberen leitenden Verwaltung, 
möglichſt von den übrigen getrennt, einen beſondern Verwal⸗ 
tungs=Chef haben. Dies fördert die Ueberfiht und erleichtert 
zugleich die Leitung und ſchnelle Ausführung. 

Ein Haupt:Prineip in dem Berwaltungs-Syftem muß «6 
fein, daß die leitenden Behörden nidht adminiftriren, und die 
eigentlichen Adminiftrations: Behörden nicht regieren. Damit 
dies nicht eintreten kann, ift es unerläßlih, daß eine Ge: 
ſchäfts-⸗Ordnung die Verhältniffe ſcharf beftimme, und nicht nur 
gegeben, fondern auch firenge beobachtet werde. 

Es ſcheint, wenn wir der Erfahrung Glauben ſchenken 
fönnen, als wenn es im Menfchen liege, immer das am lieb: 
ften thun zu wollen, was nicht feines Amtes ift, dadurch er: 
Elären wir es, daß diejenigen, die zum Leiten berufen find, 
immer die größte Neigung zum Adminiftriren, und die, deren 
Amt das Verwalten ift, zum Regieren haben. Eine der erften 
Sorge der Herrſcher follte dahin gerichtet fein, daß folde 
Erbfünden nicht zum Nachtheil des Dienftes überhand nehmen 
könnten. Bon großer Wichtigkeit ift es, die adminiftrative 
Gefepgebung auf feften Grundfägen beruhen zu laflen und 
ſcharf zu bezeichnen. Wenn dies nicht der Fall ift, wenn ſich 
allenthalben Lücken befinden, wenn die Worte zmeideutig find, 
wenn wegen der Unvolllommenheiten der Gefege die Declaras 
tionen und die Ausnahmen fi jagen, dann wird auf der 
einen Seite der Willkür Thür und Thor geöffnet, auf ber 
andern eine folde Menge von Reclamationen hervorgerufen, 
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daß eine Ueberhäufung der Geſchäfte entftehen muß, unter 
welcher der regelmäßige Dienft leidet, und weshalb dann wie: 
der zu einer Vermehrung der Beamten geſchritten werden muß, 
und fo lavinenmäßig fort. 

Wo ein folhes Verhältniß ſich bildet, da erzeugt ſich 
Mißmuth und gerechte Unzufriedenheit, da hört man das Ge: 
(rei nad Gonftitution, ohne vielleiht zu ahnen, daß man 
aus dem Regen in die Traufe verfegt zu werden verlangt. 

Ein großer Vorzug der monardifhen Verfaſſung beruht 
darin, daß in felbiger eine gute Verwaltung viel eher zu er: 
warten ift, als in einem conftitutionellen Staate, wo der 
Wechſel der Beamten und mit ihnen die Verwaltungs: Grund: 
fäge fo häufig find, da diefer von dem Siege der verfchiedenen 
ſich befämpfenden Parteien abhängig if. Dagegen bat fi 
die Meinung verbreitet, daß in den monardiihen Staaten 
die Verwaltung gewöhnlih zu zahlreich fei, dadurd große Un: 
foften verurfadhe, und das Land beläftige. Dies kann oft der 
Fall fein; allein, wenn gleichzeitig behauptet wird, daß die 
Berwaltung größtentheils entbehrlich fei, fo ift diefes eine ganz 
irrige Anfiht. Die Vertheidiger folder Behauptungen glauben 
gewöhnlih ftatt aller Gründe nur das Beifpiel von England 
anführen zu dürfen, mo es faft gar feine eigentlihe Verwal: 
tung giebt. Abgefehen davon, daß in England Verhältniſſe 
beftehen, die fih Jahrhunderte hindurch aus der Nation und 
Berfaffung berausgebildet und einen fo eigenthümlichen Cha: 
rakter haben, daß felbige in Feinem andern Reiche möglid) 
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find, fo liegt audy eben im dieſem Mangel jeder Verwaltung 
die Schattenfeite Englands; denn fo groß das englifhe Wolf 
als Nation dafteht, fo hoch es im politifcher, gewerblicher und 
merfantilifher Beziehung bervorragt, fo bewundernswürdig Engs 
(lands Verwaltungs: Organismus nad) außen ift, der faft die 
| ganze Welt umfaßt, fo Häglih ift es im Innern Englande. 
Es fehlen fo manche nüglide Inftitute, deren ſich andere Län: 
der erfreuen; feine inneren Zuftände find bedauernswürdig, die 
große untere Maffe des englifhen Volkes ift fehr unglüdlic, 
in der fittlihen und geiftigen Entwidelung weit zurüd, und 
bedarf fehr einer fie befhügenden inneren Verwaltung, ja es 
ift jegt bis dahin gefommen, daß Hungersnoth wüthet, und 
dag nichts übrig bleiben wird, als große Maſſen diefer Clen: 
den nad fremden Welttheilen zu verfegen. Eine regelmäßige 
Verwaltung, gehandhabt durch ein intelligentes und rebliches 
Beamten: Perfonal, gewährt noch viele andere Vortheile, als 
die erwähnten, und die Summen, welde fie dem Lande fo: 
ften, find nicht blos zur Erhaltung der Ordnung, zur Ber: 
waltung der Finanzen u. ſ. w. nöthig, fondern es ift auch die 
Arbeit, die fie verrichten, viel wohlfeiler und viel befler, als 
wenn die Bürger felbige übernehmen follten, wie in England. 
Doch wir wenden und jet zu Preußen und deffen Berwal: 
tungs:Drganismus. ES giebt vielleicht Fein Land, in mel: 
hem die Verwaltung einen fo großen Wirkungsfreis hat, und 
ein fo großes Perfonal aufweifen kann, wie Preußen. 

Dur den hochfeeligen König ift eine Gentral: Verwal: 
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tung eingeführt, und wenige Regierungen haben mit mehr 
Umfiht und Loyalität, und im Allgemeinen nady richtigeren 
Grundfägen die Abminiftration eines Reichs organifirt, als 
die unfrige es in ihrer Grundidee ift. 

Der Nugen, den die Nation feiner Verwaltung in fo 
vielen Beziehungen dankt, ift bedeutend; dies wollen wir der 
Wahrheit gemäß anerkennen; allein es ift nicht zu leugnen, 
daß auch ſchon bei der erften Ausführung Fehler gemadt find, 
die im Verlauf der Zeit mehr bervortreten. Den erflen fin: 
den wir in der zu ausgedehnten Anlage des Ganzen und in 
dem zu weiten Boden, den die Adminiftration einnimmt. 

Man bat dur die vielen Behörden, durch eine zu ängft: 
liche, gründliche und weitſchweifige Behandlung die Gefchäfte 
unnüg vermehrt, man bat immer eine Gontrolle über die an⸗ 
dere gefegt, man bat gewiflermaßen den Keim gelegt, daß die 
Geſchäfte immer größer werden müffen. 

Ein zweiter Fehler beftebt in der zu weiten Ausdehnung 
des Mirfungskreifes der Verwaltung in der Bevormundung, 
welche man in manden Punkten bat beftchen laſſen, während 
fie in andern aufgehoben ift. 

Diefe Fehler der erften Drganifation, welche bei den gro: 
Ken Borzügen, die fie fonft gewährte, anfänglih weniger 
bemerft wurden, haben fih um fo fühlbarer gemacht, weil 
man fi immer mehr und mehr von dem Grundplane ent: 
fernt, und dadurdy den Nugen, welchen diefer brachte, vermin: 
dert bat. 
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So heilfam eine gute Verwaltung jedem Reiche wird, fo 
bedarf doch Preußen derfelben ganz befonders; nicht, weil die 
Nation unruhig und ſchwer zu regieren ift (fie zeigt ſich fehr 
geduldig), fondern weil Preußen eine Stellung in Europa 
eingenommen bat und erhalten muß, die es nur durch die 
Eoneentrirung aller feiner Kräfte zu behaupten im Stande ift. 

Die preufifche Nation hat einen bedeutenden Grad der 
geiftigen Ausbildung, und wollen die Beamten die ihnen ge: 
wordene Aufgabe löfen, fo müſſen fie fähig fein, fih an die 
Spige der Intelligenz zu ftellen und zu erhalten. Preußens 
Wohlſtand beruht weniger auf der Kruchtbarfeit feines Bodens, 
als auf der Induftrie feiner Bewohner, die Verwaltung muß 
felbige fördern, follen die Fortfchritte bedeutend fein. Preußen 
bedarf großer Geldmittel, um feine Stellung zu behaupten. 
Preußen muß eine Geldmadt fein, will es eine Macht blei- 
ben, daher muß Preußen eine weife Deconomie in allen Zwei: 
gen feiner Ausgaben einführen, und eine Verwaltung befigen, 
die verfieht die Hülfsquellen zu benugen und ſich ſtets neue 
zu verſchaffen. 

Preußen dankt feine äußere Stellung zum Theil dem mi: 
litairiſchen Geifte und der militairifhen Ausbildung der Nation. 
Jeder Preuße ift Soldat, verfteht die Waffen zu führen, dies 
ſichert ihm feine Freiheit nach Außen; aber ein bewaffnetes Vollk 
muß auch ein feinen Berbältniffen gemäß gebildetes Volk 
fein, es muß ohne Weberbildung fo ausgebildet werden, daß 
es im Stande ift, fein Intereffe richtig zu erfennen. Es muß 
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fih wohl befinden, und muß fein Intereffe felbft vertreten 
können, mozu ibm die Verfaflung die Befugniß ertheilt. Wo 
folhe Verhältniſſe befteben, muß die Berwaltung eine kräf— 
tige fein. | 

Aus den eben angeführten Verhältniffen geht nun unver⸗ 
fennbar hervor, wie ganz befonders wichtig es für das Schid: 
fal Preußens ift, eine Verwaltung zu befigen, die im Stande 
ift, fo großen Anforderungen zu entfpredyen. 

Wenn man nun ehrlid frägt, haben wir eine folche, fo 
würde die Antwort leider fein — nein! und ja! Sa, weil 
wir alles Material haben, eine ſolche zu conftruiren, und noch 
einmal Ja! weil nicht nur die untern, fondern auch manche 
hohe Verwaltungszweige fehr gut organifirt find und eben fo 
gut gehandhabt werden. Nein, weil wir uns dieſes Materials 
nicht fo bedienen, wie es fein Fönnte, umd weil eine große 
Lücke entftanden ift, die den Zuſammenhang ftört, und eine 
Verwirrung veranlaßt, die fehr nachtheilig auf den Gang der 
Geihäfte einmwirkt. Unter Hardenberg’s Verwaltung waren 
diejenigen organifhen Geſetze gegeben, welche ohne alle Krage 
einen fo bedeutenden und mwohlthätigen Einfluß auf den Zu: 
ftand Preußens gehabt Haben. Mit feinem Abtreten ift nicht 
nur ein Stillſtand eingetreten, fondern ein Rückſchritt. Die: 
jenigen, die Hardenberg, und was während feiner Verwal: 
tung geſchehen ift, am beftigften getadelt haben, find es, welche, 
als fie an's Ruder kamen, dur dem Kleinigkeitsgeift, dem fie 
entwidelten, und durch die Verwirrung, welche fie in die Ge: 
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ſchäfte gebracht haben, das Andenken an Hardenberg?) in 
der Nation frifh erhalten, fie find es, die dasjenige, was 
man früher an Hardenberg getadelt hatte, der Nation ganz 
vergeffen gemadt haben, und es giebt nur einen Ruf, der 
lautet Reorganifation! 

Um nun beurtheilen zu können, ob die Meinung richtig 
fei, daß ſich bedeutende Mängel in der Verwaltung finden, 
und welches die Urſache, welches die Mittel zur Abhülfe der- 
felben find, wird die Unterfuchung vorangeben — worin 
beſtehen dieſe? 

Oben an ſteht die Abweichung von dem Softem. Nichts 
wirkt verderblicher als der Mangel an Einheit. Wenn, um 
uns unſeres vorigen Beiſpiels zu bedienen, die Radien eines 
Zirkels ſtatt von der Peripherie zum Mittelpunkt zu führen, 
aus krummen Linien beſtehen, die beim Mittelpunkt vorbei lau⸗ 
fen, fo fehlt dem, der im diefen ſich befinder, um das Ganze 
zu überfehen und zu leiten, die Verbindung mit den einzelnen 
Theilen, und zugleih die Einwirfung auf diefe und auf das 
Banze. Daß der Zuftand unferer Verwaltung ein ähnliches 
Bild gewährt, davon kiegt die Urfache in der Vermifchung ganz 
fremdartiger Partien in dem Organismus der oberften Ber: 
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*) Es wird gewiß bie allgemeinſte Freude bewirken, zu hören, daß dem 
Vernehmen nach der Monarch beſchloſſen hat, das Andenken an Harden— 
berg und Stein durch ihnen in der Hauptſtadt zu errichtende Denkmäler 
zu verewigen. 
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waltungs = Behörden, welches zur Folge bat, daß die Räder, 
welche den ganzen Mehanismus bewegen, nit in einander 
paffen; im Finanz:Minifterium, bei welchem eine Gentralifation 
befonders noͤthig ift, fehlt diefe ganz. 

Mit welchen Nachtheilen diefe Trennung verbunden: ift, 
darauf werden wir bei der Abtbeilung, die vom Finanz⸗Mini⸗ 
fterium bandelt, zurückkommen. Dagegen find mit dem Mini: 
fterium, welches jest das Finanz: Minifterium beißt, aber nur 
die Steuer:Partie verwaltet, der Handel und die Fabriken, ja felbft 
der Wegebau verbunden; auch ift ihm der Bergbau bei Abtre: 
tung der Domainen und Forſten verblieben. Daß dies eine 
ganz zweckloſe Verfplitterung der Gefhäfts-Kreife ift, brauchen 
wir wohl nicht zu erweifen, es liegt zu klar vor Augen und 
e8 berrfht Darüber nur eine Stimme. Ebenſo ift dem Minifte: 
rio des Innern der Aderbau überwieſen, dagegen entbehrt es 
die ganz zu feinem Meffort gehörige Medicinal : Abtheilung, 
melde dem Minifterio des Eultus zugewieſen ift, und die Poft: 
Berwaltung, welche nothiwendig mit dem Gewerbe: Minifterium 
verbunden fein follte, ift einem befonderen Minifterio übertra: 
gen worden. 

In allen diefem ift fein Plan enthalten, es erklärt fi) 
nur dadurd, dag man nicht für die Geſchäfte Perfonen, die 
folde zu führen im Stande waren, ſucht, fondern für die Per: 
fonen, die angeftellt werden follten, Verwaltungszweige ſchuf. 
Nichts ift dringender als in diefer Beziehung eine Aenderung 
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zu treffen. Nur mit dem größten Nachtbeil ift es verbunden, 
daß der Aderbau, der Handel und die Gewerbe von einander 
getrennt find; es ift nicht nur unzweckmäßig, diefe drei, die ib: 
rer Natur nad fo innig vermwebt find, von einander zu tren- 
nen, fondern in vieler Beziehung nachtheilig, wenn anders auf 
die Wohlfahrt des Landes Rüdfiht genommen werden foll. 
Diefe drei Gewerbe müffen nothwendig vereint unter einer be= 
fondern Verwaltung ftehen. Wenn man erwägt, daf der Ak: 
ferbau, der Handel und die Gewerbe die ganze Production der 
Nation umfaflen, daß der Wohlftand des Landes, die Macht 
des Staats allein von ihrem Flor abhängig find, fo ſcheint es 
unerflärlih, daß man fie getrennt und bei der großen Wide 
tigkeit, welche jest die materiellen Intereffen baben, nur bei: 
läufig von zwei Minifterien verwalten läßt. Daß die Nicht: 
vereinigung dieſer Intereſſen ein Mangel ift, den das ganze 
Land empfindet, beweift der allgemeine Wunſch der fi von 
Preußen bis zum Rhein ausfpridt,*) und gegen ein wirkliches 
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°) Die Prodinzialſtäͤnde von Preußen, Pommern und ben Khein⸗Pro⸗ 
vinzen baben als Petition die allerunterthänigfte Bitte vorgetragen, diefe wich- 
tigen Gegenftänbe einer befonderen Vertretung anzuvertrauen. Aus ber ab: 
fchläglichen Antwort fcheint bervorzugeben, daß die Verwaltung noch ferner 
getrennt bleiben foll. 

Die Theorie und die Erfahrung erheben ſich beide unb zwar verge: 
bens gegen eine Einrichtung, bie fo nachtbeilige Folgen für das Land ber- 
beifübrt. 

Kein Staatswirtb kann es gut beißen, daß eine foldhe Trennung in 
der Verwaltung befiche, und die Provinzial Stände, die Grundbeſitzer Fa: 
gen über die Folgen, weil fie felbige empfinden. 
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Bedürfniß, dem nur einzelne perfönlihe Rückſichten entgegen: 
fieben, ift ein dauernder Kampf unmöglich. 

Ein andrer großer Uebelftand liegt. in der Neigung man: 
her Minifterien, ihren ohnehin ſchon großen, und wie eben ge: 
zeige ift, bunten Gefchäftsfreis noch mehr und mehr zu erwei- 
tern. Die Minifterien follen nad der Idee der Gentral:Ber: 
waltung und der Beftimmung der früheren Geſchäfts-Ordnung 
und der Natur der Sache den Vereinigunge-Punkt bilden, von 
welchem die ganze Zeitung ausgeht. Sie follen auf die Aus: 
führung der Gefege und Anordnungen waden, fie follen fi 
in der Meberfiht des Ganzen erhalten und über die Reclama: 
tionen der Regierten, wenn diefe fih dur die Verwaltungs: 
Behörden für verlegt halten, entſcheiden; fie follen aber nie 
felbft verwalten. 

Jetzt ift es zum Theil andere. Die Minifterien dehnen 
immer mehr ihren Berwaltungskreis aus und bewirken dadurd) 
eine Störung in dem regelmäßigen Gang der Gefchäfte, ver: 
lieren fi in der Maffe der Arbeiten, woraus oft Berzögerun: 
gen entftehen müſſen; den adminiftrirenden Behörden wird bier: 
durch die zu ihrer Wirkfamfeit fo nötbige Selbftftändigkeit mehr 
oder weniger entzogen. | 

Die Regierungen find die eigentlihen Verwaltungs » Be: 
börden, und müffen es immer allein bleiben, fie find dazu be: 
ſtimmt, fie find dazu am geeignetften, da fie fidd mitten unter 
den Adminiftrirten befinden, und fih am leichteften eine Ueber⸗ 
fit von der Lage der Dinge verfchaffen fönnen. 
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mehrere Wurzeln hat als die bereits angeführten, wie gezeigt 
werden ſoll. 

Wer näher mit den Verhältniſſen bekannt iſt, dem wird 
es nicht entgangen fein, daß vielen unſerer Geſetze und Ber: 
ordnungen eine gewiffe Schärfe fehlt, und daß fie dadurch ei- 
ner verfchiedenen Auslegung unterliegen. Hieraus entfteben nun 
manche Streitpunfte, die, weil fie aus einer undeutlichen Kaf: 
fung entfpringen, zu immer erneuerten Reclamationen Anlaß 
geben, die in vielen Fällen bis in die höchſten Inftanzen ver: 
folgt werden. 

Diefe Uebelftände find nun noch dadurd vermehrt, daß 
die jegige Verwaltung andere Anfihten über mande Dinge 
bat, als fie dem Gefeßgeber urfprünglich vorſchwebten, wodurd 
fih die Widerſprüche häufen. | 

Es fei uns geftattet nur einen Punkt herauszuheben — er 
betrifft die Gewerbefreibeit; welche Untergrabung bat diefe nicht 
fhon erfahren, melde Beichränfungen find nicht eingetreten, 
die der Art find, daß fie nothwendig zu neuen Abänderungen 
führen müffen u. f. w. Gine eben fo ftarfe Vermehrung der 
Geſchäfte entfpringt aus den zu meit getriebenen Gontrollen, 
und durch die Breite in der Ausführung, mit der Gefhäfte 
behandelt werden; wenn man aus zehn vollgefchriebenen Bogen 
einen Ertraft lieferte, der eine Seite füllte, fo würde man wer 
nigftens erfahren, was durch felbige gefagt werden fol. In 
den vielen Worten wird der Gedanke nur zu oft begraben. 
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Bon allen Gütern der Erde giebt es eins, welches einmal 
verloren, nicht wieder zu erfegen ift — die Zeit — Dem Er: 
findungsgeifte der Menſchen ift es jest geglüdt, ein unendlis 
des Papier zu fertigen, unendlihe Kedern find längft im Ge: 
brauch; nun ift nur nöthig, ſich unendliche Zeit zu verfchaffen. 
Etwas diefer Art iſt fhon vorhanden, denn denen, deren Wohl 
und Wehe oft von der Beendigung einer Sache abhängt, er: 
fcheint die Zeit des Wartens unendlich. Die Nachtheile, die 
aus der weitfhweifigen Kührung und dem Uebermaße der Ge: 
ſchaͤfte entfichen, find fehr bedeutend und ganz allgemein. 

Unleugbar erfreut ſich Preußen eines durch Fleiß und Ins 
telligenz ausgezeichneten Beamten-Perſonals; allein da ihre 
Hauptbeſchäftigung im Leſen dicker Aktenſtöße beſteht, da ſich 
unter hundert Gegenſtänden der nichtsſagendſten Art kaum ei— 
ner findet, der mit Geiſt behandelt zu werden braucht, ſo ge⸗ 
hen die tüchtigſten Beamten in den Geſchäften unter, verlieren 
ihre Geſundheit, verzehren ihre Geiſtesgaben und beides ohne 
Nutzen für den Dienſt. 

Noch ein anderer Nachtheil beruht darin, daß die höchſten 
Verwaltungsſpitzen ſo von den currenten Geſchäften erdrückt 
werden, daß keine Zeit zur Beobachtung zum Fortſchreiten in 
der Zeit übrig bleibt; daher kömmt es, daß an keine Verbeſſe— 
rungen gedacht wird und werden kann, wenn ſie auch noch ſo 
dringend im Bedürfniß liegen. 

Nur hierin liegt der Grund, daß ſo Manches nicht ge— 
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fhieht was gefhehen müßte, und was längft beabfidhtigt ift, es 
fehlt zu Allem an Zeit. 

Wir glauben nun hieraus den Schluß ziehen zu müffen, daß 
nichts wichtiger fei, als ſolche Einrichtungen zu treffen, durch 
welche die Verwaltung wieder Herr über ihre Zeit werde, und in 
die Lage komme, fie fruchtbringender zu verwenden, als es ihr 
jegt oft möglich if. Vielleicht tritt in naher Zukunft in diefer 
Beziehung eine Krifis ein. Sind wir gut unterrichtet, ſo fteht 
auf mehreren bedeutenden Punkten ein Gefhäftsftills 
ftand nahe bevor, und mit Freuden wird man eine Unmög— 
lihfeits» Erflärung vernehmen, weil in felbiger eine Bürg⸗ 
(haft der Reform liegt. 

In dem Borbergehenden glauben wir die Mängel richtig 
geſchildert zu haben, welche jest allgemein empfunden werden, 
nur fragt es ſich, wie iſt hier abzuhelfen. 

| Einige fheinen daran zu denken, ob nicht vielleicht der 
Grund in dem Gentralifationg e Syftem liege; ihnen ſchwebt 
bierbei fo etwas vor, was ihnen nicht gefällt, fie glauben, daß 
dadurd zu fehr auf eine Generalifirung eingewirft werde, auf 
eine allgemeine Nivellirung und fo weiter. 

Allein bierauf ift mur zu erwiedern, daß die Urfachen der 
Mängel, welche eben gerügt find, nie im Syſtem, fondern in 
der Entfernung von felbigem liegen. 

Es ift nit zu leugnen, daß die Einführung eines allge 
meinen Centraliſations-Syſtems in einem Reihe, wo es nicht 
fhon beftand, und- in welchem zwifhen den einzelnen Provinzen 
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und ihren Bewohnern eine große Verſchiedenheit herrfchte, mit 
weſentlichen Uebelftänden verbunden war, aber einmal find diefe 
bereits überftanden und zum andern fo manderlei Rücfichten 
genommen, welche die Nachtheile faft gänzlich entfernt haben. 

Eine Rüdfehr zu Provinzial: Verwaltungen würde jeßt 
mit den größten Schwierigkeiten für den Augenblid verbunden 
fein und mit unendlich großen für die Zukunft. Jetzt ift der 
fhleppende Gang in den Gefchäften nur ein momentaner, dann 
wird es ein foftematifcher, der zugleich eben fo nachtheilig auf die 
Zuftände der Nation als auf die Macht und Kraft des Staats 
einwirken würde; doc wir werden auf diefen Gegenftand in 
dem nächſten Abjchnitt über das Minifterium des Innern zu: 
rücdfommen und dort Gelegenheit haben zu zeigen, wie in den 
früheren DOrganifations: Plänen Alles das bedacht war, wodurd 
die Nachtheile der Eentral:Bermaltung zu vermeiden find, ohne 
die großen Vortheile zu verlieren, die fie gewährt. 

Wir wenden uns von diefen allgemeinen Betrachtungen 
zu den einzelnen Minifterien und zwar zum 


Minifterium des Innern und der Polizei. 


Zuvörderft fei es uns geftattet, eine kurze Ueberſicht des 
Verwaltungs: Organismus vorauszufenden, aus welcher der nicht 
mit felbigem befannsen Leſer diefer Schrift erfehen wird, melde 
große Kraft er einem Lande giebt. | 

Die unterften Bermwaltungsbehörden find in den Städten 
die Magifträte, auf dem Lande die Rittergutsbefiger und die 
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Königliden Domainen:Beamten und in den Dörfern die Schul: 
zen;“) — fie verwalten die Polizeis, die Kirchen- und Schul: 
fahen und fo weiter aus eigenem Recht oder als Deligirte 
unentgeltlih, und alle außerordentlihen Ausgaben treffen fie. 

An der Spige eines jeden Kreifes, in welde das ganze 
Land getbeilt ift, fteht der Kreis-Landrath. Diefer von den 
Nittergutsbefigern in der Regel aus ihrer Mitte gewählte, und 
von der Regierung beftätigte Staatsbeamte, beforgt die ganze 
Verwaltung im Kreife, gleihviel, ob es die Polizei, die 
Steuern, die Militair » Verbältniffe, die Kirhen: und Schul: 
Saden, die Kommunal: und ftändifhen Verhältniſſe betrifft; 
zugleich beauffihtigt er den Wirkungs » Kreis der unterften 
Verwaltungs : Behörden, und bildet die erfte Recurs-Inſtanz. 
Der Landratb muß als ein beftändiger Commiffarius der Ne: 
gierung betrachtet werden. Durch diefe Einrichtung wird nun 
die eigentlihe Verwaltung büreaumäßig, und gewinnt dadurd) 
an Kraft und Schnelligkeit der Ausführung. 

Diefe Drganifation der unterften Behörden, durch melde 
die ganze Verwaltung aus der Mitte der Adminiftrirten hervor: 
geht, und aus. practifhen, mit den Verhältniſſen ganz ver: 
trauten Perfonen beftebt, verbindet mit großen Annehmlichkeiten 
für die Regierten audy den doppelten Vortheil, daß felbige 
wenig koſtbar ift und der Verwaltung Stärke giebt. 





°) Es würde dem Lefer ermübden, wenn wir die mancherlei fleinen Ab: 
weichungen von der allgemeinen Regel bier mit aufführen wollten; fie find 
zu unbedeutend, um eine Erwähnung zu verbienen. 
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In den früheren Kriegen bat fih dies merfwürdig be: 
wiefen. 

Es bat fih in Pommern ereignet, daß während des 
Krieges zu Zeiten alle hoben Behörden fehlten, felbit die Ge: 
richtshöfe, und dennoch ging alles feinen ruhigen Gang wie 
im tiefften Frieden. 

Nur dur Hülfe diefer ebenbezeichneten Drganifation ift 
es möglih, daß Preußen in acht Tagen ein fdhlagfertiges 
Heer von 240,000 Mann ausrüften und in acht Tagen 50 
bis 60,000 brauchbare Kavallerie, Artillerie: und Train Pferde 
ftellen kann. 

Was nun die weitere Drganifation betrifft, fo bilder 
eine Anzahl Kreife ein Regierungs » Departement, an deffen 
Spige eine Regierung fteht, die in drei Abtheilungen zerfällt, 
in die der Polizei und Gewerbe, der geiftlihen und Schul— 
Angelegenheiten und der Domainen und Korften. Die in: 
directen Steuern bilden nod eine befondere Verwaltung, wit 
einem Provinzialfteuer « Director an der Spige. 

An den Regierungen werden nun alle Gegenftände colle: 
gialifh behandelt; die von fpeciellen Intereſſen von der Ab: 
tbeilung, die wichtigen, befonders alle Principien » Saden, 
im Pleno der ganzen Regierung. 

Die Regierungen bilden eine Recurs: Inftanz, von wel: 
der der ſich betheiligt Glaubende wieder an das Minifterium 
zu geben befugt if. — An der Spige der fämmtlihen Re: 
gierungen einer Provinz fteht der Ober: Präfident, der zugleich 
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Chef: Präfident der Regierung ifl, wo er feinen Wohnfig hat. 
— In diefen Regierungen, als Diftrics = Verwaltungs : Be: 
börden, findet ſich nun eine wefentlihe Abweichung von einer 
Gentral:Berwaltung, welche ftatt deffen nur einen Präfecten 
oder Dber:Landrath, in ihrem Syſtem geftatten würde, allein 
ganz befonders war es die Stellung des Dber » Präfidenten, 
dur welchen der Gefeggeber ſich eine Bürgſchaft fchaffen 
wollte, daß die Verwaltung eine väterliche bleibe. Die Stel: 
lung der Ober: Präfidenten ſcheint aber nicht diejenige gewor⸗ 
den zu fein, welche der Gefeggeber im der Inflruction vom 
23. September 1817 beabfidtigte, fondern faft möchte man 
behaupten, nur eine wenig nüßende Mittel: Inftanz. 

Die unverfennbare Abfiht des Gefeggebers war, daß 
fie ganz befonders die Bertreter der Jutereſſen der Provinz, 
die ihrer Sorge anvertraut war, werden follten und zugleich 
gewiffermaßen die Vermittler zwifchen der höheren rein leiten: 
den und den rein verwaltenden Behörden. — Durdy die höhere 
Stellung, welde man ihnen einräumte, wollte man das Ge 
wicht ihrer Anſichten den Winiftern gegenüber verftärfen. 
Diefe Zwecke find jedoch dadurch, wie es ſcheint, verfehlt, daß 
man ihnen bloß einen hoben Titel und nicht eine etwas 
böhere Wirffamfeit gegeben bat. Wenn die Ober: Präfidenten 
Mitglieder des Staats » Minifteriums mit einer Stimme in 
wichtigen Angelegenheiten der Provinz geworden wären, und 
wenn der Inſtruction vom 31. December 1825 vielleicht noch 
die Beſtimmung enthielte: 
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„Es wird den Dber:Präfidenten zur Pfliht gemacht, 
wenn fie fi nicht über gewiffe Gegenftände oder 
Grundfäge mit den Minifterien vereinigen können, 
den fireitigen Gegenftand zur Allerhöchſten Entfdeis 
dung zu bringen; “ 
fo würde der Zwed des Gefepgebers vielleicht fhon mehr er: - 
reiht worden fein. Zwar fteht es jegt den Ober: Präfidenten 
frei, fih unmittelbar an den Monarden zu wenden. Indem 
fie Dies thun, wird es aber eine Beſchwerde gegen die vorgefeg: 
ten Behörden, und führt oft zu einem gefpannten Verhältniß 
zwifdhen den Miniftern und dem Chef der Provinz, worunter 
die Provinzen leiden müffen. 

Es giebt viele Fälle, wo den Provinzen durch Berfagung 
von Wünfden, die fie haben, große Nachtheile entftehen, ohne 
daß es Gründe giebt, ſich wegen der Zurüdweifung höheren 
Orts zu beſchweren. Diefe Rüdfiht ift es, melde die Ober: 
Präfidenten fo häufig beſtimmt, jede Verſtimmung zu vers 
meiden. 

Iſt es den Dber:Präfidenten zur Pflicht gemacht, folde 
Gegenftände, wo fie anderer Meinung find, zur höchſten Ent: 
ſcheidung zu bringen, fo dürfen fie nicht fehweigen, und da es 
den Miniftern fehr unangenehm fein würde, wenn häufig Ge: 
genftände zur hochſten Entſcheidung fämen, fo würden fie ſolche 
Fälle, die im Drange der Geſchäfte jegt oft überfehen wer: 
den, entweder ſelbſt, oder wenigftens durch ihre Räthe einer 
reiflihen Prüfung unterziehen. 
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Ueber den Regierungen ftehen nun die verfhiedenen Sad): 
Minifterien, melde bei der erften Drganifation weit zweck— 
mäßiger beftanden, als es jeßt der Fall if. Ihnen ſteht die 
höhere und allgemeine Leitung der Gefhäfte zu. In jedem 
Minifterium befinden ſich wiederum fo viele Abtheilungen, 
als es befondere Gefchäfts : Partieen giebt. Die Räthe der 
Minifterien haben bei den Sitzungen feine Stimme, fondern 
die Entfheidung hat allein der Minifter. 

Sämmtlide Minifter bilden zufammen das Staats : Mi: 
nifterium, im welchem jedoch, in Kolge der Beftimmung des 
Königs, der nächſte Thronfolger Sig und Stimme bat. Die 
Minifterien bilden zugleih, wie bereits erwähnt, die Recurs: 
Inſtanz bei Beſchwerden über die Regierungen, und von diefen 
geht es weiter an das Kabinet des Könige. Auch biermit 
ift der Inftanzen: Zug noch nicht beendigt, denn nun bleibt es 
noch den angeblich Berheiligten frei, ſich die Benorwortung 
ihres Rechts von den Provinzial: Ständen zu erbitten, Die 
überhaupt nur dann erft gewährt wird, wenn der, welcher fie 
wünſcht, alle Inſtanzen⸗-Züge durchgemacht hat. 

Aus dem Vorhergehenden geht hervor, mit welcher Liebe 
und väterlichen Sorgfalt der Monarch, von welchem dieſe 
Organiſation der Behörden ausging, theils für eine kräf— 
tige Leitung in den höheren Regionen forgte, theils es fo 
einzurichten wußte, daß die Verwaltung durch ein berathen: 
des Collegium, welches zwifchen dem Landrath und den Mi: 
nifterien fland, nicht zu willkürlich wurde; ganz befonders 
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ſpricht ſich der Gerechtigkeitsſinn des Monarchen in der Bil— 
dung fo vieler Recurs-Inſtanzen aus, auf welchen die Unter: 
tbanen ibr Recht bis zu ibm felbft' verfolgen konnten. Nur eins 
ſcheint dabei überfehen zu fein, daß er felbft ſich nicht in die 
Lage verlegt hatte, in vielen Källen einen begründeten legten 
Spruch thun zu können. Wenn irgend eine Befchwerde im 
Kabinet eingeht, fo bleibt dem Monarden bei der jegigen 
Lage der Dinge doch nichts übrig, als von derfelben Be: 
börde Bericht zu verkangen, gegen welche die Beſchwerde ein: 
gereicht iſt. 

Dieſe num bat in der Regel nicht Unrecht thum wollen, 
fondern wenn fie Unrecht gethan bat, fo ift Irrthum oder 
bäufiger eine einmal vorgefaßte Meinung der Grund davon. 

Ganz natürlich ift es nım, daß dem Monarden in dem 
Bericht dieſelben Scheingründe vorgetragen werden, durch melde 
die frühere Abweifung motivirt ift; denn die Behörde wird 
nicht fagen wollen: „wir find im Unrecht.“ Es liegt aber 
in der Unmöglichkeit, daß der Monarch felbit und fein Kabinet 
fo fpecielle Einfit von allen innern Berbältniffen haben können, 
die taufend und abermals taufend Sachen diefer Art felbft zu 
erforfhen. Der Bittfteller wird daher oft abgemiefen werden 
müffen, weil der Entfheidungs: Grund fehlt. Das wirkfamfte 
Mittel zur Abhülfe würde darin liegen, wenn der Monard), 
wie derfelbe in den großen Staatsangelegenheiten ein Gutachten 
des Staatsratbs fordert, bier irgend eine Commiffion von vers 
trauenswürdigen, nicht direct dabei beteiligten Derfonen wählte, 
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welcher Derfelbe, wenn es Ihm nötbig erſchiene, ſolche Bes 
fhwerden zur Unterfuhung und zur Berichterflattung zumiefe. 

Hieraus würde ein dreifaher Nugen entfpren: einmal, 
daß der Monarch den legten Spruch mit voller Ueberzeu⸗ 
gung fpreden fönnte; zum andern, daß die Behörden fehr 
viel vorfidtiger Werden würden als jeßt; drittens, daf die 
Zahl der Reclamationen ſich fehr bald um wenigftens Klnf- 
fechötel verminderte, umd der Monarch felbft dadurd für die 
großen Gefchäfte die Zeit gewönne, die er jegt mit Prüfung 
von Beſchwerdeſachen verliert. 

Was nun das Minifterium des Innern und der Polizei 
betrifft, fo ift es obnftreitig eines der wichtigſten Minifterien. 
Bei der jest beftehenden Drganifation liegt demfelben die Ber: 
waltung aller inneren Berbältniffe ob, namentlich die innere 
Sicherheit und Drdnung. Zu feinem Reffort gehören die Ge: 
werbes Polizei, die Communal: Angelegenheiten, die ftändifchen 
Berbältniffe, der Aderbau, die General: Commiffion und die 
landſchaftlichen Eredit:Inftitute. Wir müffen bier darauf auf: 
merkſam maden, daß bei diefer Eintbeilung ein bedeutender 
Uebelftand ftattfinde, nämlih daß der Aderbau vom Handel 
und von der Kabrifation, mit welder er fo innig verbunden 
ift, getrennt diefem Minifterium zugeordnet worden fei. Der 
Punkt ift fo wichtig, und verdient daher genau beleuchtet zu 
werden. ine allgemeine und gewiß fehr begründete Anſicht 
iſt e8 von denen, die dem böheren Staatsleben ihre Aufmerf: 
famfeit fhenfen, daß es ein feftes Prinzip bleiben müffe, das 
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Gleihartige zu verbinden, das Ungleiche zu trennen. Die Res 
gel von der Theilung der Arbeit, die das Grundprinzip des 
gewwerblihen Lebens ift, muß aud bier ald Grund: Norm an: 
genommen werden, denn jede Abweichung beftraft ſich unfehlbar, 
da jene in der Natur ihre Begründung finder. 

Der Aderbau ift die Hauptquelle der Macht und des 
Reichthums jedes Staats, und vor Allem des unfrigen. Die 
Würdigung, welde ihm gebührt, kann ihm aber nicht werden, 
wenn er gleihfam in einer fremden Penfion, von feinen Ge: 
ſchwiſtern getrennt gehalten wird. Diefe feine rechten Geſchwi⸗ 
fier find der Handel und die Gewerbe; fie repräfentiren die 
Fabrikation und den Umtauſch, die beide wieder von der Pro: 
duction abhängig find. 

Diefe drei Factoren bilden zufammen die Achſe, um die 
fi der gefammte Ermerb dreht; fie fpielen gegenwärtig eine 
zu große Nolle in dem Leben der Völker, um nicht die ganze 
Aufmerffamteit und die volle Sorge der Regierung zu verdienen. 

In der preußifhen Adminiftration erbliden wir zmölf Mi: 
nifter, aber feinen für den Ackerbau und deffen Berwandtfdaft, 
die doch gemeinfhaftlih dem Staate und allen feinen Bliedern 
die Mittel zu ihrer Eriftenz liefern müffen. Mit einem folden 
Aderbau: Minifterium würde, wenn es gebildet werden follte, 
die Poft:Vermwaltung zu verbinden fein, da der Hauptzwechk die: 
fer Partie, die jegt vereinzelt dafteht, nur fein kann, den Ber: 
fehr zu beleben. Alle Mängel, die jene Verwaltung bei fonft 
fo vorzüglichen Leiftungen zeigt, entfpringen einzig und allein 
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daraus, daß diefer Hauptzwed nicht berückſichtigt wird, wie 
dies weiterhin gezeigt werden jol. Man könnte biergegen 
hoͤchſtens einwenden, daß die Einheit audy dadurch hergeſtellt 
werden wirde, wenn man diefe Zweige dem Minifterium des 
Innern zulegte. 

Theoretifh wollen wir zugeben, daß man den Umfang 
des Wirkfungsfreijes des Minifteriums des Innern fo weit aus: 
dehnen könnte, daß der Aderbau, der Handel, die Gewerbe, 
die Poft und die KRunftftraßen noch diefem Minifterio zugeord: 
net würden, allein praftifh ift und bleibt es unausführbar. 
Welcher Minifter würde es wagen, fi die verfdiedenartigen 
Kenntniffe und Eigenſchaften zugutrauen, um außer feinen übri: 
gen wichtigen Gefhäften eine Verwaltung zu leiten, die in fo 
directer Beziehung das Wohl und Wehe des ganzen Landes 
umfaßt. Schon jegt ijt der Umfang der Gefhäfte des Mini: 
fters des Innern fo groß, daß derfelbe und feine Räthe da« 
von erdrüdt werden, obne dennod die Sachen fo fördern zu 
fönnen, als es gewiß ihr eigener Wunfh ift und das In: 
tereffe des Landes es fordert. Was würde und müßte ent: 
ftehen, wenn nun nod fo bedeutende Partieen diefem Minis 
flerio zugelegt werden follten. 

Selbft wenn man annehmen wollte, daß durd eine Ver: 
einfahung der Geſchäfte mehr Zeit gewonnen würde, fo bedarf 
das Minifterium ſchon jegt Diefer Vereinfahung, um ſich fei: 
nen eigenen Beruf vollfommen widmen zu können. 

Auf die Anfiht, daß der Minifter doch nicht im Stande 
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fei, Alles felbft zu thun , fondern durch tüchtige Direetoren zu 
erfegen fei, ift irrig, denn dann ift der Director der Minifter, 
dann befteht ein zweites Minifterium in dem erften; da wäre 
es doch beffer, den Director glei zum Minifter zu machen. 
Wenn der Director Alles fein fol, und der Minifter nur Fi⸗ 
gurant, wie foll Iegterer die Anſichten feines Directors im 
Staats: Minifterium und vor dem Monarchen geltend machen, 
wenn er weder die Kenntniffe noch die Fähigkeiten bat, die 
Zeitung zu übernehmen, fi im Befig der Ueberficht zu erhalten? . 

Nun find aber diefe Partieen des Aderbaues, der Ges 
werbe und des Handels ſolche, die nicht ftill ſtehen, fondern 
ſtets vorfchreiten, denn in ihnen ift das Leben. Der Chef 
diefer VBerwaltungszweige muß daher viel beobachten, dem 
Gange der Dinge im Innern des Staats und außer demfel: 
ben folgen, um fie mit Nugen zu verwalten. Preußen bildet 
feinen ifolirten Handelsftaat, fondern Preußen befindet fi 
mitten in der Welt, und muß Alles anwenden, um in dem 
Wettſtreit der materiellen Interefien und deren Entwidelung 
mit den übrigen Staaten den Kampf beftehen zu Eönnen. 
Dies kann nit fo gelegentlih nebenher betrieben werben, 
fondern es gehört dazu eine ganz geeignete Perfönlichkeit 
und große Thätigfeit; dabei darf endlich nicht überfehen wer⸗ 
den, daß zwiſchen den Sntereffen des Aderbaues, des Handels 
und der Gewerbe und dem der Gewerbe: Polizei öfter fehr 
wichtige Controversfragen entfleben können, welde das Staats: 
Minifterium zu begutadhten hat, und nur der Monarch felbft 

9 


— 130 — 


entfcheiden kann; diefe würden, wenn jene Berwaltungsjweige 
unter den Minifter des Innern fteben follten, nie zur Sprade 
fommen, weil der Minifter fhon bei den Vorträgen in den 
Abtheilungen fie nah feiner Anfiche befeitigen würden. Das 
ftreitet gegen die Sorge, welde man fo wichtigen Zweigen der 
Bermwaltung ſchuldig ift, gegen die Wohlfahrt des ganzen Lan: 
des und gegen alle Adminiftrations » Grundfäge. 

Schon das jegt beftebende Verhältniß beweift, tie ftief: 
mütterlih der Ackerbau bebandelt worden ift. Zur Belebung 
der Gewerbe nnd des Handels werden jährlich wenigſtens eine 
balbe Million Thlr. verwendet. Zur Interftügung des Aderbaues 
find, fo viel-ung befannt ift, für die ganze Monarchie, von über 
5000 Meilen, 5000 Thaler ausgefegt, das macht auf die 
Meile Einen Thaler. Eine Million und viermal hund: 
dert taufend Thaler ftehen dagegen im Budget für den Han: 
dei umd die Gewerbe. Große Summen werden für den Unter: 
richt verwendet, und dies ift höchſt lobenswerth; für den Ader: 
bau geſchieht aber in diefer Beziehung fait nichts. Ja nur 
zwei Anftalten im preußifhen Staate giebt es (Eldena und 
Möglin), die zur Ausbildung von Landwirthen aus den rei= 
hen Klaſſen beftinmmt find, allein mit höchſt unbedeutenden 
Zufhüffen aus Staatsfonds; für den Unterriht und die Aus: 
bildung von Aderwirtben aus den mittleren und unteren Stän: 
den beftebt in der ganzen preußifhen Monardie feine ein: 
zige Anſtalt. So ftiefmütterlic wird der Aderbau behandelt, 
defien Production, genau berechnet, auf ſechs bis acht hundert 
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Millionen des Jahres angefhhlagen werden kann, während die 
ganze Fabrikation vielleiht kaum den zwanzigiten Theil das 
von ausmacht. Wenn wir nad der Urſache forſchen, fo liegt 
der Grund gewiß allein darin, daß man die Bedürfniffe nicht - 
fennt. Wer bat denn je daran gedacht, daß durch Verbeſſe— 
rung eines Ader:Inftruments (Sämaſchine) hunderte von 
Rillionen Capital für die Monardie gewonnen werden kön: 
nen. Wo ift es je zur Sprache gebracht, wie wichtig es fei, 
die Vieh-Racen im Lande zu verbeffern? Diejenigen Pri— 
vatleute, die es thun, müflen noch einen‘ bedeutenden Einfuhr: 
Zoll (eine Pön) bezahlen, flatt daß ihnen eine Prämie ge 
bührte. — Was ift der Grund? weil felbigen die gehörige 
Bertretung feblt. 

Die Bereinigung der Abtheilung für Handel und Ger 
werbe mit der Steuer: Partie, fo unzwedmäßig fie an und 
für ſich ift, bat den Nugen gewährt, daß diefe Partie doch 
in Hinſicht des Geldes nicht vergeffen ift, und daß bei den 
Berhandlungen mit den Zollverein: Staaten und mit den aus: 
wärtigen Mächten wenigftens die gewerblihen und Handels: 
Intereffen berücfichtiget worden find; — die des Aderbaues find 
es nie. Es fcheint, man babe nicht daran gedacht, daß es der: 
gleichen Intereffen gebe. Wo liegt die Urfahe davon? darin, 
daß Gegenftände, melde auf den Flor des Aderbaues von 
dem größten Ginfluffe find, an einem dritten Drte geordnet 
werden, ohne daß der Minifter der Polizei vielleiht einmal 
davon in Kenntniß gejegt iſt. 
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Die Erportationen der Erzeugniffe des Landes betragen 
83 Procent von der ganzen Brutto: Einnahme deffelben. Wie 
viel mehr Fönnten fie betragen, wenn nit die Cinfuhr fo 
mancher Produkte des Grundes und Bodens in den meiften 
dern Ländern verboten märe. 

Welde Conceffionen fönnte Preußen England ohne Nach—⸗ 
theil für die Sabrifation anbieten, wenn es unferen thieriſchen 
Produften, unferem Spiritus, unferem Hole u. f. w. den 
Eingang geftattete. Wer foll diefe Fragen entſcheiden, wenn 
jene Zwede nit unter Einer Verwaltung fichen. 

Iſt es der Negierung befannt, daß allein in Pommern 
no über 100 Meilen Grund und Boden vorhanden find, 
die ganz wüfte liegen, daß dieſe culturfähig find, und zum 
Theil aus Brüchen beftchen, die einen hohen Ertrag liefern 
würden, daß auf diefen 100 Meilen 150,000 Pommern 
ſich ernähren Fönnten? Iſt feit Friedrich IL, der felbft Mi⸗ 
nifter des Aderbaues war, je wieder von der Gultur des 
Leba⸗-Bruchs die Nede gewefen? welche ſchon diefer große 
König beabfichtigte. 

Wir fönnten bier noch eine lange Reihe von Fragen von 
glei wichtigem Intereffe folgen laſſen; inzwifhen wird Dies 
genügen, und wir wollen nur noch hinzufügen, daß es doch 
wohl ſehr natürlich iſt, daß, wo der Ackerbau ſo unberückſich⸗ 
tigt blieb, die Stände fich dem Könige mit der Bitte um 
Berückſichtigung deſſelben nahen. 

In dem Vorſtehenden haben wir num gejeigt, wie uner— 
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läßlich es ift, daß der Aderbau, der Handel und die Gewerbe 
jedenfalls wieder vereinigt werden; die Intereſſen des Staats 
und die des ganzen Volkes fordern es, und gewiß wird 
dur die Berüdjihtigung diefes dringenden Bedürfniffes der 
Monard fi die ganze Nation zu dem allergrößten Dante 
verpflichten. 

Wenn wir in dem VBorbergehenden die nachtheilige Stel 
lung gefhildert haben, in weldyer der Ackerbau bisher ver: 
fegt gewefen ift, fo haben wir keinesweges dadurd die Ver: 
waltung diefer Partie tadeln wollen; die Urſache liegt bier 
nicht in der Perfon, fondern in den Sachen. Gine ſolche Zer: 
ſtückelung der Partieen lähmt alle Kortfohritte, und wir müfe 
fen, um gerecht zu fein, darauf aufmerffam machen, weldye 
erfreulihen Refultate die Arbeiten der, diefem Minifterium un: 
tergeordnneten General: Commiffion gehabt haben. Hier war 
ein beftimmter Zweck vorgezeihnet, bier alle Mittel gewährt, 
um die Leitung vollftändig eintreten zu laffen und für eine 
erdnungsmäßige tüchtige Ausführung zu forgn. Was aber 
vor allem für die Anſicht fpriht, daß das Minifteriun des 
Innern ganz außer Stande ſich befunden babe, auf den Ader: 
bau und deflen höheren Flor Fräftig einzumwirfen, gebt aud) 
(don daraus hervor, daß man diefem nicht nur alle Geldmit: 
tel zur Beförderung der Agricultur⸗Zwecke entzogen bat, fon« 
dern auch das Organ, wodurch es in den Stand gefommen wäre, 
fi eine Ueberſicht zu verſchaffen. Schon vor dreißig Jahren 
follte die Landes: Deconomie»Commiffion gebildet werden, um 
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den Minifter des Ackerbaues theild mit den übrigen Minifte: 
rien in diefer Beziehung bei collidirenden Källen in direkte 
Verbindung zu bringen, theils um es ihm möglid zu machen, 
den Zuftand des Aderbaues kennen zu lernen und auf felbi- 
gen einwirken zu fönnen, endlih um von einer technifcdhen 
Deputation fih Gutachten geben zu laffen, wenn die Verhält— 
niffe es fordern follten. 

Bis jest find diefe Landes: Deconomie:Collegien nicht ins 
Leben gerufen, wodurch fih zum Theil die Zurüdfegung der 
Aderbau:ntereffen erklärt, und erft jegt werden felbige durch 
die Huld des Königes gebildet, welches die den Ständen ge: 
machten Mittbeilungen erweifen. 

Wie es nun höchſt wünfdhenswerth fein würde, die Vers 
waltung des Acerbaues mit der des Handels und der Ge: 
werbe zu verbinden, fo nothwendig ift es, mit der Gewerbe: 
Polizei die Medizinal: Abtbeilung zu vereinigen, welche jegt 
dem Minifterium des Cultus zugeordnet ift. Alles dies Durdy: 
einanderwerfen der verfchiedenen Verwaltungszweige kann nicht 
länger beftehen, wenn eine Einheit und eine zweckmäßige Ve: 
handlung eintreten foll. 

Bon allen den verfhiedenen, zum Reflort diefes Miniftes 
riums gehörenden Wirfungsfreifen find unftreitig die Genfur 
und die höhere Sicherheits-Polizei die unerfreulichiten. 

Der Minifter des Innern muß, vor allen andern, die 
öffentlihe Meinung für fi haben; foll er wirken, ſo muß er 
beliebt fein. Der Chef diefer beiden oben genannten Partieen 
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kommt aber, befonders wenn die Preßgeſetze firenge find, in 
fo viele unangenehme Conflicte, daß ihn dies einer ganz fehie: 
fen Beurteilung bloß fellt und dem Lande verfeindet; denn 
es liegt außer der Beurtbeilung des Publikums, ob höhere 
Vorſchriften oder feine eigenen Anfihten feine Handlungen lei: 
ten. Was die geheime Polizei betrifft, fo ift fie ibm vielleicht 
nicht ganz zu entrüden, allein es würde beffer fein, fie einem 
befondern Chef direct zu übertragen, der nur dem Minifter im 
Allgemeinen Rechenſchaft zu geben bat, und feinen oberen An: 
fihten Kolge zu leiften verpflichtet if. Die unangenehme fpe: 
eielle Zeitung aus dem Minifterium felbft müßte nicht flatıfin: 
den, und da bei uns Die geheime Polizei noch mehr ein Kurus- 
artifel, als ein dringendes Bedürfniß iſt, fo möchte fie am 
beiten mit dem Polizei : Prafidium von Berlin zu verbinden 
fein, da fi ihr Wirkungskreis doch wohl nur. hauptſächlich 
auf die Refidenz befchränft. 

Was dagegen die Genfur betrifft, fo ſollte fie, fo lange 
fie überhaupt noch befteht, jedenfalls von diefem Minifterium 
getrennt bleiben. Außer den oben angeführten Gründen giebt 
es deren noch viele andere, vorzüglich aber ift zu berückſichti— 
gen, daß wenn eine Cenſur befteben fol, diefe in letzter Im: 
ftanz einem unabhängigen, gleihfam Spruch-Collegio, übertra: 
gen werden muß, nicht aber einem einzelnen Rab im Min: 
flerium; denn daß der Minifter fich felbft damit befchäftigen 
follte, ift wohl bei feinen überhäuften Gefchäften völfig un: 
möglid. 
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Das literarifche Eigenthum ift ein eben fo beadhtenswer: 
thes als jedes andere, und fann daher unmöglidy von der Will: 
führ einer einzelnen Perfon abhängig gemacht werden; auch 
fpielt die Preffe eine viel zu bedeutende Rolle, um nidt eine 
fortgefegte Aufmerkfamkeit zu verdienen. Durch den Monar: 
den find die im legter Zeit fo übermäßigen Befhränfungen der 
Preſſe aufgehoben und die im Jahre 1819 gegebenen Befege 
iwieder in Kraft getreten. Das damals beftehende Ober: Gens 
fur Collegium ftand in allgemeiner Achtung, fo lange feine 
Selbftftändigkeit ihm gelaflen wurde. Was nun die Genfur 
felbft betrifft, fo iſt es ſehr zweckmäßig, fie nach und nad) freier 
werden zu laflen, denn jeder allmälige Uebergang ift einem zu 
ploͤtzlichen vorzuziehen; allein eine freie Preffe ift ein dringens 
des Bedürfniß, und feine Regierung, die es wohl meint, darf 
ihr engere Keffeln anlegen, als nötbig ift, zu verhindern, daß 
fie nicht in Zügellofigkeit ausarte. 

Ganz befonders fühlbar zeigen fi die Kolgen der zu gro⸗ 
Gen Beſchraͤnkungen der Preſſe an dem beklagenswerthen Zu: 
flande, in welchem fi unſere politiſchen Zeitſchriften befinden. 
Er verdient gewiß die ganze Aufmerkfamkeit einer Regierung, 
der die allgemeine Meinung nicht gleichgültig fein kann. Jetzt 
ift man gegwungen, will man etwas näher von den Weltbe⸗ 
gebenbeiten erfahren, fi die auswärtigen Zeitungen zu halten. 
Was in Preußen felbft vorgeht, erfährt der Preuße nur vol: 
lends erft dur dieſe. Da fie oft nicht unparteiifh find, 
da ihnen die Kenntniß der Verfaſſung und der Rerhältniffe 


— 137 — 


abgeht, fo werden die Thatfahen in der Regel entftellt vorge: 
tragen und von ſchiefen Raifonnements begleitet. 

Der Mangel an guten freimüthigen Tagesblättern bat 
Preußen fehr in der Meinung des Auslandes gefchader, und 
aud dies ift nicht gleichgültig. Die Meinung fpielt jegt eine 
zu große Rolle, um unbeachtet zu bleiben; daher müffen die 
- Regierungen, und vor Allen die preußifge, in jeder Beziehung 
einer öffentlichen Befprehung feine Feſſeln anlegen wollen, fon: 
dern ſich der Macht, die darin liegt das erſte Wort felbft zu 
führen, zu ihren Sweden bedienen, und zu diefem Ende eine 
balboffizielle Zeitung errichten und deren Redaktion einer ges 
ſchickten Hand anvertrauen; fo kann fie ruhig jeden Öffentlidyen 
Angriff erwarten. 

Werden Mängel oder Mißgriffe in irgend einer Schrift 
gerügt und find fie wahr, fo kann die Regierung nichts Bef- 
feres thun, als darauf Rüdfiht zu nehmen; fie gewinnt 
dadurch unendlid in der öffentlihen Meinung, denn es wird 
ihr viel höher angerechnet, als wenn fie felbft aus eigener Vers 
anlaffung die Mängel befeitige hätte. Sind die der Regie: 
rung gemachten Befchuldigungen unmwahr, fo läßt fie diefelben 
widerlegen, und gewinnt dadurd wiederum in der öffentlidyen 
Meinung. Jedenfalls ift es wichtig, in Preußen felbft eine 
Zeitung erfheinen zu fehen, die fo gut redigirt ift, daß fie 
verdient auch auswärts gelefen zu werden, und durd melde es 
möglidy wird, ſowohl politifhe als auch andere Geſichtspunlkte 
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dem übrigen Guropa aus dem preußifchen Gefichtspunfte zu 
jeigen. 

Der größte Vortheil, der überhaupt aus einer freien Preffe 
bervorgebt, liegt darin, daß durch ihre Grörterungen die fals 
ſchen Anſichten, die immer den meiften Schaden bringen, ber: 
portreten und dann widerlegt werden fünnen. Die confufen 
Köpfe, welche eine ziemlich bedeutende Corporation bilden, und 
die unklaren Begriffe find es, die beim Abftimmen gewöhnlich 
den Ausfchlag geben, die aber, wenn fie vor dem Richterſtuhl 
der Deffentlichfeit gezogen werden, in der Regel ihre Stimme 
verlieren. 

Die preußifhe Regierung fann nur wünſchen, daß eine 
klare richtige Einſicht ſich allgemein verbreite, — wir fagen 
vor Allem die preußiſche. — Wer fo viel für das Volk, für 
geiftige Enttwidelung, für das Wohl des Ganzen getban bat, 
kann fi auch fiher in der Welt der Oeffentlichkeit ausjegen, 
und braucht nicht empfindlicdy zu werden, wenn man ibm Män: 
gel vorbält. Daß wir felbft von diefer Ueberzeugung ausge: 
ben, werden wir im nächſten Kapitel beweifen. 

In der Anlage A. iſt das Verzeichni aller der Inftitute 
enthalten, melde vom Reſſort diefes Minifteriums abhängen. 
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Ministerium der Finanzen. 

Der Zuftand der Finanzen eines Staats fteht in fo m⸗ 
niger Berührung mit dem Reichthum des Landes, dem Wohl: 
ftande feiner Bewohner und mit der Sicherheit des Reichs 
nad außen und nad innen, daß felbiger die größte Für: 
forge verdient, daher halten wir uns verpflichtet, dieſem Ge: 
genftand eine befondere Aufmerkfamkeit zu widmen. 

Es ift nicht zu verfennen, daß die Finanzen der preußis 
ſchen Regierung weit günftiger ſich zeigen als die anderer euro: 
päifher Mächte. Deshalb brauden wir noch nicht folz zu 
werden, denn dies will wenig fagen, da felbige fidy zum Theil 
in einem beffagenswerthen Zuftand befinden, aud bedarf Preu: 
fen ganz befonders geordneter Geldverhältniffe, um feine poli- 
tiſche Stellung zu behaupten, und der geiftigen und materiellen 
Entwidelung diejenigen Unterftügungen zu gewähren, welche 
felbige braudt, wenn Preußen den Weg verfolgen will, auf 
weldem allein es groß bleiben fann. 

Nicht weniger ift es anzuerkennen, daß die Finanz : Ber: 
waltung mit Umſicht geführt wird, daß große Drdnung vor: 
herrſcht, daß fih das Verwaltungs : Perfonal in mehr als ei: 
ner Beziehung auszeichnet, daß ein großer Theil der Steuern 
nad) richtigen ſtaatsoeconomiſchen Grundfägen auferlegt ift, al: 
lein es ift zu erwiefen, daß viele und mefenslihe Mängel be: 
fteben, da es uns an einem durdgreifenden Kinanz = Suftem, 
an einer zwechmäßigen Drganifation der oberfien Verwaltung 
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fehlt, daß wir uns über den wirklichen Zuftand unferer Fi⸗ 
nanzen in einer Täufhung befinden, daß mit den großen Mit: 
teln, die durch die Abgaben der Regierung zu Gebote fteben, 
bei weitem nicht das bewirkt wird, was bewirft werden könnte, 
und daß es durdaus nöthig feheint, die bedeutenden beftchen: 
den Mängel zu reformiren, wenn der National:Reihthum und 
die Macht des Staats nit darunter leiden, und der Monardy 
feine hochherzigen väterlichen Abſichten verwirklichen fol. Daß 
bei uns ein eigentlidhes Finanz = Syftem vorhanden fei, wird 
niemand behaupten wollen, und eben fo wenig, daß es unnüg 
fei, fi) ein ſolches zu ſchaffen. 

Ein Finanz⸗Syſtem befteht nicht darin, daß der Staats« 
Haushalt geordnet fei, daß die Staats-Einnahme und Staats: 
Ausgabe ſich ausgleihe oder einen Ueberſchuß gewähre, fondern 
diefe Worte haben eine viel allgemeinere und tiefere Bedeu⸗ 
tung, welche wir näher bezeichnen zu müffen glauben, da dies 
in der finanziellen Praris der meiften Staaten ganz fremde 
Worte geworden zu fein feinen. 

Die Worte Finanz: Suftem umfaffen, im meitern Sinne 
genommen, die ganzen Geldverhälmiffe eines Landes. Wenn 
die Finanzen der Unterthanen blühen, fo ift dies ein unvers 
fiegbarer Duell für die Bedürfniffe der Regierung, daher um 
den NationalReihthum zu fördern, und um den Cingang der 
Steuern zu fihern, muß die Verwaltung ſich bemühen, nad 
einem feften Plane den Wohlftand des Landes in ſtetem ort: 
ſchritte zu erhalten, fowohl durch Belebung des Erwerbs als 
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durch Entfernung defien, was diefen flören und hemmen Fann. 
Um erfteres zu können, muß fie für das Vorbandenfein der dem 
Verkehr fo unentbehrlihen Circulations-⸗Mittel forgen, und um 
legteres abzjumenden, ift es nötbig, daß die Abgaben, möglichft 
gleihmäßig vertheilt, niemals ſolche Begenftände treffen, die 
den Verkehr ſchwaͤchen, im Gegentheil — daß durch ſelbige der 
Verkehr erweckt und befördert werde, welches in vielen Fällen 
ausführbar iſt; ferner muß ſie nicht blos einnehmen, ſondern 
da ausgeben, wo es Früchte trägt. Sie muß vom Lande fo 
viel Steuern fordern, als der regelmäßige Dienft erbeifcht, als 
lein fie muß alle unfruchtbären Ausgaben befhränfen, und vor 
allem fidy fo bedeutende Hülfs-Duellen offen zu erhalten wifs 
fen, als zu Noth⸗ und Kriegsfällen erfordert werden möchten, 
— fie muß auf alle Ereigniffe vorbereitet fein. 

Wenn nun das FinanzMinifterium, ſich aller diefer Auf: 
gaben bewußt, fie in einen allgemeinen Plan vereinigt, und 
diefen zu einer feften Unterlage feines finanziellen Wirkens er: 
bebt, fo wird dies das Suftem der Finanzen genannt, welches 
wieder in zwei Haupt = Abiheilungen zerfällt, in die höhere 
Leitung der finanziellen Zuftände des Landes nad diefem 
Syſtem, und in die Adminiftration der Staats:Einnehmen und 
Ausgaben. 

So viel beffer es ift, wenn man in allen Dingen, und 
befonders im folden die verwicelt find, ſich eine Mare Ueber: 
fiht des Zuftandes verfhafft, mohl überlegt, was gut und 
nüglih fei, was vermieden werden müffe oder nicht, und num 
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eine feſte Anficht darüber faft, mit welchen Mitteln man dag 

Ziel am ficherften erreiche, fo ganz befonders ift es die Pflicht 
der Regierung und ihr eigenes Intereſſe, in fo hochwichtigen 
Dingen fi fefte Normen zu bilden ®). 

Daß wir nun fein Finanz » Spftem haben, ſteht feft; 
allein es liegt bis jegt audy in der Unmöglichkeit, ein Syſtem 
zu bilden, da wir feine Kinanz =» Verwaltung befigen, die ſich 
in der Ueberſicht des Ganzen befindet, und diefe doch erft vor: 
banden fein muß, bevor fie ſich ein Finanz » Suftem fchaffen 
kann. Unfer fogenanntes Kinanz:Minifterium ift nichts weiter, 
als die Stener: Verwaltung. Die yo wichtige Partie der Geld: 
Anftitute — die der Staatsihulden, des Staatsihages und 
der Domainen, find von felbigem getrennt. 

Diefe müflen mit dem Kinanz « Minifterium nothwendig 


*) Ganz von Preußen abftrabirt ift es merfwürdig, wie wenige Re- 
glerungen auch nur etwas, einem Finanz ⸗Spſtem Aehnliches haben, — «6 
liegt bierin ein Beweis der Gleichgüktigkeit und Dberflächlichkeit unferer Zeit. 

Die National: Deconomie hat in wenefter Zeit fich immer mehr und 
mehr von früheren Irrthümern und von Einfeitigfeit gereinigt. 

Das Geld fpielt mit jedem Tage eine größere Rolle in der Welt, — 
es ift eine Macht geworden, die alles Irdiſche beberricht, und dennoch ver: 
fäumt man es, fich diefer Macht zu bemeiftern, und ſich darüber zu beleh— 
ren, wie dies geſcheben kann. Merkwürdig ſcheint es ferner, aber wohl 
erklaärlich, daß die Großen ber Erbe, und ſelbſt die Geiſtreichſten unter ihnen, 
fich feinen Begriff vom Gelde und der Rolle machen können, welche es In 
ber Melt fpielt. Erklärlich ift biefe Erfcheinung durch ihre ‚Stellung ; alle 
Anderen müflen das ibmen fehlende Geld felbfi verdienen. Bei den Großen 
ift ed umgekehrt. 
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vereinigt fein, benor ein Syſtem gefchaffen werden kann, 
ohne welches unfere Kinanzen nicht blühen werden ?). 

Aber wirft man uns vor, mozu ift es denn noͤthig, daß 
bedeutende Reformen in der Kinanz » Verwaltung vorgenom: 
men werden, da feit dem Sabre 1820, wo die Schulden: Til: 
gung dur das Gefeg vom 17. Januar deflelben Jahres feft: 
gefegt ift, 62,777,912 Thlr. Staatsfhulden abgetragen find, — 
da feit diefer Zeit die Staats: Einnahme fo bedeutend zuge: 
nommen bat, und da Preußen fich einen bedeutenden Baar: 
Schag gefammelt, und außerdem noch in dem kurzen Zeitraume 
von neun Jahren 61 Millionen zu notbiwendig gewordenen 
außerordentlihen Zwecken verwandt hat, wie dies den Pros 
vinzial» Ständen mitgetheilt ift. 

Diefe Angaben find zum Theil rihtig, zum Aabei un⸗ 
richtig. Die Verminderung der Staatsſchulden im 62,777,912 
beruht offenbar auf einem Irrthum. Preußens Activa haben 
ſich ſeit dem Jahre 1820 nicht vermehrt, ſondern durch den 
Verkauf der Domainen bedeutend verſchlechtert. Die Staats: 
Einnahmen haben fehr zugenommen, und betragen jegt viele 
Millionen mehr, als 1820 angegeben worden find, welche 
Angabe auch fhon eine ungenaue war, und die jegige Staats: 
Einnahme, welche im Budget von 1841 zu 55,867,000 Thlr. 





) Wer über biefen Gegenftand und über die Mittel zur WBerbefferung 
der finanziellen Zuftände Preußens ſich näher zu unterricyten wünfcht, den 
perweifen wir auf Bülow: ECummerom über die Finanzen Preußens. 
Berlin 1841, bei Beffer. 
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angegeben wird, beläuft fi mindeftens auf 70 bis 75 Mil: 
lionen Thaler Brutto. Wenn nun bei einer fo großen Zu: 
nahme der Staats» Einnahmen — die Folge eines langen 
Friedens, günftiger Conjunctionen umd der fo raſch zunehmen 
den Bevölkerung, doch fo wenig erfreuende Refultate berbeis 
geführt find, fo ift es wichtig, die Urſachen und den eigent: 
lihen Zufammenbang näher zu kennen. Diefe Anfiht und 
die Ueberzeugung, daß nichts gefährlicher fei, als ſich Täu: 
ſchungen zu überlaffen, und daß dem Herrſcher und Volke 
fein größerer Dienft geleiftet werden kann, als ihnen die Dinge 
in ihrer wahren Geftalt zu zeigen, beftimmt uns, zuvörderft 
diefe unfere Angaben zu ermeifen, und dadurd die ung ent: 
gegengeftellte Behauptung zu berichtigen, nämlih, daß wir 
fein Kinanz: Syftem bedürften, und eben fo wenig eine andere 
Drganifation der Finanz » Behörden, da die Refultate 
fhon, fo günftig wären. Erſt nadhdem dies heſchehen 
und die Leſer den jetzigen wirklichen Stand der Geldverhält⸗ 
niffe fennen werden, wollen wir die Betradytungen tiber die 
Nützlichkeit eines Finanz⸗Syſtems und einer Eentral: Finanz: 
Verwaltung fortfegen. 

Die Aufgabe, die wir bier übernehmen, iſt keine ganz 
leichte; wir wollen die Reſultate oͤffentlicher Bekanntmachungen 
berichtigen, und da wir unſere Anführungen glaubhaft belegen 
müſſen, ſo haben wir dazu keine andere Beweiſe, als die, welche 
wir in jenen Ducumenten ſelbſt finden. Zwar könnten wir 
aus eigener Wiſſenſchaft vielleicht noch manches zur Grläute: 
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rung hinzufügen, allein theild würden wir es nicht erweifen 
können und wollen, theils wird das, was wir zur Unterflügung 
unferer Behauptung anführen, zu dem ung vorgefegten Zwecke 
hinreichen. 

In Folge der Beſtimmung des Königs, daß eine Nach— 
weiſung der Einnahmen und Ausgaben des Staats der Na— 
tion vorgelegt werden ſollte, ſind mehrere Budgets bekannt 
gemacht; — auch ein Bericht der Staatsſchulden-Verwaltung 
an Seine Majeſtät den König vom 1. Juni 1833. Dieſe 
Piecen, ſo wie die neueſten Mittheilungen an die Stände 
und andere öffentliche Bekanntmachungen find die Duellen, 
aus welchen wir das Material zu einer näheren Beleuchtung 
der Frage fhöpfen, ob ſich wirflih die Schulden » Maffe um 
62 Millionen vermindert, mithin das Staatsvermögen um 
diefe Summe verbeffert habe. Den 17. Januar 1820 erſchien 
ein Gefeg, in welchem die Höhe der Staatsfchulden angegeben 
und für geſchloſſen erflärt wurde, und der Monarch fich felbft 
die Verpflichtung auflegte, feine neuen Schulden zu contrabiren. 

Das Gefeg vom 26. Novbr. 1822 und die Berichte der 
Haupt: Verwaltung der Staatsfhulden vom Jahre 1833 und 
1841 ergänzen die in jenen enthaltenen Angaben. 

Nah dem eben angeführten Gefeg vom Jahre 1820 
war die Staatsfhuld mit Ginfhluß von 11,242,347 Thlr. 
unverzinsliher Schulden auf die Höhe von 191,334,067 Thlr. 
feftgefegt, und durch das Befeg vom 26. Novbr. 

10 


— 146 — 


Transport 191,334,067 xzpır. 
1822 find die ftändifhen Staatsſchulden 
binzugefommen mit. » -» 2 + 0. . 25,914,694 =: 
Nach dem Bericht der Staatsſchulden⸗ 
Verwaltung vom 1. Januar 1833 iſt durch 
Ausgleichung der höheren Valuta ſelbige um 596,796 
erhoͤht, und laut Bericht vom 18. Februar 
1841 aus gleichem Grunde ferner um. . 129,959 ⸗ 
fo daß die Summe der Staatsſchuld . 247,975,517 Zhlr. 
beträgt. Auf diefe Summe find in %olge 
der den Ständen auf dem legten Provinzial: 
Sandtage gemachten Miteheilung abbezahlt 62,777,912 = 
bleibt 155,197,605 Zhltr. 
Ob nun durch diefe Abzahlung das Activ: Vermögen des 
Staats ſich um eben fo viel verbeffert habe, oder um wie viel - 
weniger, wollen wir näher erörtern. 
Laut Bericht der Staatfhulden =» Verwaltung find in 
dem Zeitraume vom 1. Zanuar 1820 bis 31. December 1832 
abbezablt -. » -» = 2020. 42,976,728 Thlr. 
und laut Mittheilung — Behörde an 
die Provinzial⸗Stände vom 1. Januar 1833 
bis 31. December 1840 °. » » . . . 19,801,184 : 
und die darüber fpredenden Documente 
eingelöft. Zufammen - . . - » . . 62,777, 912 Chr. 
Die Fonds zu diefen Abzahlungen find 
genommen: 
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Transport 62,777,912 Thlr. 
a) aus dem Berfauf der Domainen von 
1820 bis 1833 23,818,475 Thlr. 
b) aus dem Berfauf 
der Domainen von 
1833 bis 1840 11,860,478 — 
Da die für verkaufte Domainen eine 
gelöften Staatsfhulden nur die Yusglei: 
Hung zwiſchen Activ⸗- und Pafjiv: Vermögen 
bilden, fo bat fih das Activ : Vermögen 
dadurdy nicht verbeffert, fondern, wie wir 
jeigen werden, ſehr verſchlechtert, und dieſe 
Summe muß daher, wenn von einer wirf: 
liden Berbefferung der Schulden = Verhält: 
niffe des Staats die Rede ift, von der 
obigen Summe abgezogen werden. Es bleibt 
daher 2 22222 nn. 27,098,959 Thlr. 
Aus den Staats: Einnahmen find dazu ver: 
wendet: 
vom Sabre 1820 bis zum 
Jahre 1833 . . . .  4,973,307 Thlr. 
vom Sanuar 1833 big ult. 
1840... 20. ...7,940,706 : 
in Summa " 12,914,013 Thlr. 
An Zinſen von den durdy 
den Berfauf der Domainen 


35,678,953 « 


10° 
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Transport 12,914,013 Thlr. 
erworbenen und nicht gleich 
abgezablten Kapitalien, fo 
wie der Refte vom Zahre 
1818 und 1819 u.f. w. 9,268,003 : 
(fiehe den Bericht der Staats: 
[dulden = Verwaltung vom 
41. Zuni 1833 und das 
Gefeg vom 17. Januar 
1820). 
Nicht abgeforderte Zinfen 15,901 : 
Aus verfchiedenen Titeln 1,131,122 » 
An Gefhenten . . . 2,335 : 

Der Reſt, welcher zur Ausgleihung jener Summe er: 
forderlich, ift durd den niedrigen Cours der Staatspapiere bei 
Einlöfung derfelben gewonnen. 

Um diefe Summe von 27,098,959 Thalern ift nun die 
Staatsfhuld vermindert; allein es find dagegen wieder neue 
Schulden binzugefommen, und namentlid: 

4) Die Prämien:Anleihe*), urfprünglidy 


*) Die Zinfen von biefer Anleihe und die Amortifation berfelben er: 
folgt nicht aus dem Amortifations = Fonds, fondern ihre Dedung iſt in 
ben 3,000,000 Thalern enthalten, welche Tit. 12 des Budgets aufgeführt 
fteben. 


_ 419 —. 


von 12,600,000 Thlr., jegt noch mit 
einem Refte von . - . . .  10,749,902Thlr.*) 
2) Durd die Einziehung ſämmtlicher 
Fonds der Wittwen: Kaffen, durch 
die Annahme der Caution der Staats: 
diener, der Domainen-Pädter u. ſ. w. 
Wie groß diefe Schuld ift, geht aus 
der zur Deckung der Zinfen derfelben 
im Budget von 1841 Tit. 15 an: 
gefegten Summe von 684,000 Thlr. 
hervor, welde à A Proc. capitalifirt 
ein Kapital giebt von. . . . 17,100,000 = 
Die neu gemadten Schulden Pe 
laufen fi fomit auf -. - » .  27,849,902 Thlr. 
Die abbezablten betragen . . 27,098,959 = 
ſo daß, ſtatt 62,777,012 hl. —ñ— 
tilgt zu haben, noch hinzugekommen 
ſſſſ 750,943 Thlr. 
Aus dem Vorhergehenden geht nun hervor, daß keine 
wirkliche Verminderung der Staatsſchuld auf dieſer Seite er: 
folgt iſt, ſondern vielmehr eine Erhöhung von 750,943 Thalern. 
Ob durch den Verkauf der Domainen eine Vermehrung 
°) Wir haben biefe Summe fo aufgenommen, wie bie Seehandlung 
felbige felbft angiebt. Nach unferer Berechnung ift die Schuld noch be 
deutend höher, inzwiſchen fönnten über die Grundlage der Rechnung ver⸗ 


fchiedene Anfichten berrfchen, und daher ziehen wir es vor, uns an bie bö- 
here Autorität zu halten. 
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oder Berminderung des Activ⸗Vermoͤgens bewirkt ift, wollen wir 
genau prüfen, jedoch die Unterfuhung voranfenden, weldhe Sun: 
men nad der Beftimmung in dem Gefeg vom 17. Januar 1820 
denn nun wirklich zur Tilgung der Schulden aus den Staats: 
Einnahmen verwendet find, und ob in diefer Beziehung der fo 
beftimmt ausgefprodene Wille des Königs zur Ausführung ge: 
fommen fei oder nicht. 

Durch jenes Gefeg ift feftgeftellt, daß bei den auswärtigen 
Anleihen die Tilgung nah dem im der Schuldverfhreibung 
enthaltenen Berfpreden erfolgen follte, bei andern find 2 Proc. 
vom Nennwerthe, und bei den übrigen 1 Proc. als Minimum 
beftinmt. Die Schuld war auf 217,845,558 Thlr. feftgefegt, 
und da die erften beiden Gategorieen eine höhere Amortifation 
als 1 Proc. beftimmten, fo wollen wir rund die aus den Staats: 
Einnahmen zu leiftende Tilgung auf 1,200,000 Thaler anneh: 
men, mithin einfchließlich der Domainen auf 2,200,000 Thaler, 
wobei wir unter der wirklichen Höhe uns halten, denn im 
Budger von 1841 war felbige auf 2,700,000 Thaler von der 
Behörde felbft berechnet, "ohne die Tilgung der Prämien : Anleihe 
bierin zu begreifen, die aus dem Zufhuß der 3 Millionen zu 
den Chauffee: Ausgaben erfolgt. (Siehe das Budget von 1841.) 

Bom 1. Januar 1820 bis 31. December 1839 find 
20 Jahre; es hätten daher, wenn das Gefeg erfüllt werden 
follte, 24,000,000 Thaler *) aus den Staats: Einnahmen zur 


) Nach der Angabe der Behörde 36,000,000. 
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Tilgung verwendet werden müſſen. Dies ift aber nicht gefce: 
ben, denn es find dazu, wie aus der obigen Berechnung ber: 
vorgeht, nur » » 2 2 0 2020. 42,94,013 Thlr. 
verwendet worden. Die übrigen Poften wa: 

ren durch Zinfen von den für die Domai: 

nen eingenommenen Gapitalien, die nicht gleich | 

zur Tilgung verwendet wurden, und aus an: 

dern Titeln genommen, welde nad) den Bes 

ftimmungen des Befeges vom 17. Januar 1820 

nicht auf die regelmäßige Tilgung in Anrech— 

nung gebracht werden durften, fondern eine 

außerordentliche bewirken follten. Allein auch 

zu vorftehender Summe von 12,914,013 Thlr. 

brauchte nur ein fehr geringer Theil von den 

dazu fpeziell verfchriebenen Staats » Revenüen 

verwendet zu werden, da durch geſchickte Dpes 

rationen der Schulden: Verwaltung, welche 

die auswärtige Anleihe von 5 auf 4 Proc. 

herunterſetzte, jährlich (laut Bericht vom Juni 

1833) 658,771 Thaler an Zinſen geſpart 

wurden, mithin in einem Zeitraume von 8 Jah⸗ 

ren die Summe von circa 5,270,168 Thlr. 

die nun, da in dem Gefeg 

von 1820 die Einnahmen 

aus dem Salz: Monopol und 
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Transport 5,270,168 Thlr. 12,914,013 Thlr. 

den Domainen fpeiell zur 
Berzinfung und Tilgung 
verfhrieben waren, zur 
Amortifation verwendet wer: 
den fonnten, 

Ein ähnlicher Fall trat 
ein, indem durch eine neue 
Ausgabe von 6 Millio: 
nen Kaſſenſcheinen jährlid 
240,000 Thlr. an Zinfen 
gewonnen wurden, da für 
felbige eine gleihe Summe 
Staatsſchuldſcheine eingelöft 
ward. Die Zinfen von die: 
fen Staatsfhuldfdeinen bes 
tragen in 14 Sahren .  3,360,000 = 

in Summa 8,630,168 « 

Mithin bedurfte es aus der Staats-Einnahme 
nur eines Zufhuffes von . . 2... 4,283,845 Thlr. 
und aud) diefes nicht einmal, denn es wurden durch ander: 
weitige Ausgaben von Kaflenfcheinen, und dur die Herunter: 
fegung der Kurmärfifhen Obligationen auf 34 Procent neue, 
nicht unbedeutende Erfparungen an den Zinfen gemadt. So— 
viel geht wenigftens jedenfalls hervor, daß die in dem Gefeg 
vom 17. Januar 1820 beftimmte Amortifation aus den Re: 
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venüen der Domainen und Korften und des Salz: Regals, 
welde zugleih für die Zinfen und Amortifation verpfändet 
waren, eben fo wenig erfüllt ift, als die vorgefchriebene Amors 
tifation von nur 1 Million aus dem Domainen:Berfauf und 
eben fo wenig die zugefiherte Eontrolle der Stände; da: 
gegen find die den Staatsgläubigern gemadten Verſprechungen 
pünftli gehalten worden und in diefer Beziehung das Wort 
erfüllt; auch fteht es unzweifelhaft feft, daß in Gegenwart der 
glaubwürdigften Behörden die eingelöften Schuld: Documente 
verbrannt find, welches jedoch in Hinſicht des Effefts ziemlich 
gleihgüftig ift, da man wieder neue Schulden gemacht hat. 
Wenn wir nun unfern Blick auf die Domainen zurüd: 
wenden, in wiefern das Activ:Bermögen des Staats durdy den 
Berfauf derfelben eine Veränderung erfahren bat, fo treffen 
wir auf einen höchſt unerfreulichen Gegenftand. Bis zum Jahre 
1820 find für 20 Millionen Domainen verfauft. Diefe ha: 
ben jegt durdh den Bogen wenigſtens einen zweimal höheren 
Werth, wie es ſich nötbigenfalls leicht erweifen laffen würde. 
Seit dem Jahre 1820 find für 35,678,953 Thlr. verkauft, 
welche, obgleih unter diefen anfehnlihe Summen für Ablö: 
fungen vorfommen, doch im Durchſchnitt jet mehr als noch 
einmal fo viel werth fein mögen. Wenn nun beide Summen 
zufammengemworfen werden, fo bat die Regierung im Ganzen 
für 55 Millionen Domainen verkauft, und dabei nah dem 
niedrigften Anfhlag durd den Verluft ihres Befiges gegen faft 
50 bis 70 Millionen an dem Staats:Vermögen verloren. 
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Durch viele Beifpiele läßt fi diefe Angabe beftätigen. Das 
Publitum kennt felbige und die Verwaltung auch. Es giebt 
Källe, befonders aus früheren Zeiten, wo Domainen mit ge: 
wiſſen Servitut⸗Rechten verkauft find. Später erfhien das 
Geſetz wegen Ablöfungen der Servituten, und da hat häufig 
der Fiskus eine Höhere Summe für diefe Ablöfung 

derfelben den Domainen- Käufern zurüdzablen müf: 
| fen, als diefe für die Domainen mit Einfhluß der 
Servituten bezahlt hatten. Die Regierungs-Acten 
von Potsdam, Stettin ıc. werden diefem nidt wi: 
derfpreden. 

Wenn wir nun bei der Annahme ftehen bleiben, daß 
dur den DomainensBerkauf die Regierung, oberflächlich über 
fhlagen, ein fo ungebeueres Capital verloren bat, und nun 
unterfuchen: „war diefer Berluft ein nothwendiger — mußte 
dies Dpfer gebracht werden oder nicht?“ fo finden wir aud 
keinen einzigen Grund dazu; denn abgefehen davon, daf, wenn 
die Regierung eine bedeutende Schuldentilgung für nothwendig 
eradhtete, die Fonds dazu durch Erfparung fo mancher ganz 
unnüger und unfrudhtbarer Ausgaben gewonnen werden konn⸗ 
ten; fo fragt es fi ferner, war es denn überhaupt im In: 
tereffe des Könige und des Landes, dur den Berfauf der 
Domainen *) die Abzahlung der Staatsſchuld zu übereilen, oder 


) Ob es Überhaupt gerathen fei, die Staats: Domainen zu verkaufen 
oder nicht, darüber find die Meinungen fehr getbeilt, und wir wollen bie 
Nichtigkeit der deshalb aufgeftellten Theorieen ununterfucht laffen, fo viel ift 
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war es nicht vortheilhafter, diefe nur in dem Maße eintreten 
zu laffen, wie durch die weitere Entwidelung dei» Wohlftan: 
des fi die Mittel dazu in den vermehrten Staats: Einnabh: 
men vorfanden? Das Erftere muß entſchieden verneint, das 
Zegtere entſchieden bejahet werden. 

Durd die Abtragung der Staatsfhuld in Kolge der Do: 
mainen= Veräußerung und durdy den Anfauf der Staatsfduld- 
Verſchreibungen auf der Börfe, wurde wenigftens viel dazu 
beigetragen, den Cours diefer Staats: Papiere in dem kurzen 
Zeitraume von wenigen Jahren von 66 Prozent auf pari zu 
bringen, und bierdurd die Staatsfhuld der That nah um 
34 Prozent zum Nachtheil der Regierung vermehrt. 

Wenn dur den wachſenden Reichthum und durch die 
geſchickte Leitung der Geldverhältniffe der Monardie nad und 
nah ein Steigen der Staats: Papiere hervorgebracht worden 


aber gewiß, daß bie Megierung Ihre fchönen Domalnen im einer Zeit verkauft 
bat, wo der Grund und Boden faft wertblos geworben war, und daß bies 
jedenfalls feinen Beifall verdient, und zweitens, daß im biefer Beziehung bie 
Berbältniffe in Preußen ganz von denen anderer Ränder verfchieden find, 
Bekanntlich bat unfere Dynaftie, als ihr die Marf Brandenburg verliehen 
wurde, bem vorigen Markgrafen feine Domalnen abgefauft und aus ihrem 
Privat: Vermögen bezahlt. Aus bdiefen Gründen ift ein Theil der Domainen 
für Familiengut erflärt und bildet das Kron⸗-Fidei-Commis. Diefe find je: 
denfalls unveräußerlich und die Staateforften müſſen es auch bleiben. Eine 
Domalinen: Berwaltung wird daher fortbeftehen müffen, und bie Koften biei: 
ben ziemlich diefelben, ob der Umfang der Verwaltung etwas größer ober 
Heiner if. Dazu fommt, daß eine Monardjie, wie die Preußifche, wenn 
felbige im Kriege Darlehne machen muß, in den Domainen ein ficheres 
Pfand befigt, auf welches es fich Erebit zu verfchaffen im Stande ift. 
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wäre, fo war es den Staatsgläubigern zu gönnen, daß mit 
der Zunahme des allgemeinen Wohlftandes aud ihr Kapital 
anwuchs; allein die Dperation war jedenfalls Feine gute zu 
nennen, durch einen übereilten Domainen=Berfauf den Cours 
der Staats:Papiere um 34 Prozent zu fteigern, um fo viel 
mehr bei der Einlöfung zahlen zu müffen. 

Sp nachtheilig nun dem Staate diefe Dperationen zu 
ftehen gefommen find, fo nützliche Schlußfolgen laſſen fi aus 
felbigen ziehen. 

Niemand wird bezweifeln, daß der Preufifhe Monarch 
gewiß fo nadhtheilige Dperationen nicht geduldet haben würde, 
wenn er fi in der Lage befunden hätte, die Kolgen, die fie 
baben mußten, zu überfehen. Wäre das Wort des Königs in 
Erfüllung gegangen, daß die Controlle darüber von den Stän- 
den geführt werden folle, wie dies in dem Gefeg vom 17. Ja: 
nuar 1820 beftimmt ausgefprodhen ift *), fo hätten dieſe un: 
ftreitig das Nachtheilige einer ſolchen Dperation dem Monar, 
hen Har zu machen gewußt, und ohne alle Frage wäre der: 
felbe noch im Beſitze eines großen Theiles der fpäterhin 
veräußerten Domainen, oder er hätte fie wenigftens nicht fo 


— 


*) An jenem Geſttze ſteht zwar „Reichsſtände“, da inzwiſchen an 
deren Stelle Provinzial⸗Stände ins Leben gerufen find, fo wird dies wohl 
in Beziehung der Mit: Eontrolle als gleichbedeutend angeſehen werden müf, 
fen, denn der Sinn des Monarchen war body immer unzweifelhaft, daf 
ben Ständen eine ſolche Eontrolle zuſtehen ſollte. 
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verſchleudern laffen dürfen, wie es der Fall gemefen ift°). 
In dem vorliegenden Kalle fpriht es fih nun wieder aus, 
wie fehr es im Intereffe des Monarchen felbft liegt, feine 
Stände zu hören, und es nicht von der Anfiht und den 
Theorieen der Verwaltung allein abhängig zu machen, wie 
mit dem Vermögen des Landes gefaltet werden foll. Die 
Hauptoppofition, den Ständen eine Einfiht in den innern 
Staatshaushalt zu geftatten, und ihre Rathſchläge zu hören, 
findet fih häufig in der höheren Verwaltung. Nur zu oft 
wird diefe dadurdy gezwungen, ihre Theorieen zu erweifen, umd 
mit dem Dinge Elar bervorzutreten, welches leiht zu Recla: 
mationen führen kann, die ihr jedenfalls Mühe verurſachen 
und fie dem Tadel ausfegen. 

Der Verwaltung ift daher eine ſolche Zuziehung der Stände 
fehr läftig, da fie dies aber nicht ausfprehen fann, fo wird 
gewöhnlich eine Theilnahme der Stände an der Controlle als 
ein Eingriff in die Rechte des Monarchen gefchildert, während 
durch felbige der Monarch nur in den Stand gefegt wird, ſich 
von der übermäßigen ihm und dem Lande gleich nachtheiligen 
Dietatur der Beamten frei zu madyen °°). 


*) Wir haben bekanntlich vor mehr denn zwanzig Jahren gegen ben 
unzeitigen Berfauf der Domainen im mehreren Druckſchriften geeifert, 
aber vergebens, 


) Es ift bier das Wort „Dietatur” wohlbebächtig gewählt und dem 


„Berwalten“ entgegengeftellt. Welche wichtige Rolle die Verwaltung in 
bem Leben ber Völker fpielt, welche Kraft fie der Monarchie giebt, welchen 
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Allein aus den vorhergeſchilderten Nachteilen, welche aus 
dem Verkauf der Domainen und einer künſtlichen Steigerung 
des Gourfes der Staats:Papiere hervorgegangen find, laſſen 
ſich noch mehrere fehr nüglihe Schlußfolgen ziehen. 

1) daß es höchſt wichtig fei, die Verwaltung der Finan— 
zen in eine Hand zu legen, weil dadurd nur die 
Ueberfiht des Ganzen gewonnen werden kann, die 
es allein möglih macht, einen ridtigen Dperations: 
plan zu entwerfen und auszuflibren. 

Wenn eine Behörde die Staats: Einnahmen und 
Ausgaben verwaltet, eine zweite die Staatsfhulden 
und eine andere die Geldoperationen beforgt, und 
eine wieder die Schäge fammelt, fo denkt jede diefer 
verfhiedenen Behörden nur daran, die ihr anvertraute 
Partie zu heben, und fo loͤblich dies iſt, ſo entſtehen 
hieraus wiederum oft die nachtheiligſten Folgen für 
andere Partieen, weil aller Zuſammenhang fehlt und 
deren verderblichen Folgen erſt, wie es bei den Do— 
mainen der Fall war, ſichtbar werden, wenn die Ab: 
bülfe nicht mehr möglich ift, und ungeheuere Sum: 
men verloren gegangen find °); 
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Antheil ſie an den ſocialen Verhältniſſen hat, iſt ſchon vorhin erwähnt, 
allein die Völker bedürfen es, und wollen es, daß bie Verwaltung eine Ber: 
maltung fei und bieibe, und nicht eine bictatorifche Gewalt bilde. 


*) Wir tragen fein Bedenken es offen auszufprechen, daß es under⸗ 
antwortlich fein würde, wenn nicht endlich auf fo michtige Gründe Rück⸗ 
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2) daß nur ein fefles Finanz-Syſtem vor Mißgriffen der 
Art zu fhügen im Stande ift, weil bei felbigem nicht 
die zufällige Anſicht, fondern Grundfäge und Nor: 
men entfdheiden, die vorher wohl erwogen und mit 
Rückſicht auf alle dabei concurrirenden Intereſſen ge: 
faßt, einen fihern Weg vorſchreiben. 

Sn dem Borbergehenden haben wir nun einen allgemei- 
nen Blick auf den durh den Domainen:Berfauf veranlaßten 
Kapitals: Verluft gerichtet; jegt wollen wir unterſuchen, wie 
viel an Revenüen dadurch verloren gegangen iſt. Ueber den 
vor dem Zahre 1820 erfolgten Verkauf gehen wir fort. Das 
Gefeg vom 17. Januar jenes Jahres beſtimmt eine jährliche 
Veräußerung von Domainen zum Belauf von 1 Million Tha: 
ler zur raſcheren Tilgung der Staatsfhuld. Es find aber in 
den erften zwölf Sahren für . -. . . 23,818,475 Thlr. 
und in den folgenden acht Jahren für . 11,860,478 = 
verfauft, mithin in Summa . . . . 35,678,953 Zhlr. 
Es follten veräußert werden für . . . 20,000,000 = 

mithin mehr . — 75,678,953 Thlr. 

Um diefe Summe ift num der gefeglih beſtimmte 
Verkauf überfhritten. Dur diefe Abweichung von der 
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ſicht genommen werden ſollte, und eine Vereinigung der Finanz-Verwal⸗ 
tung erfolgte. Geſchieht dies nicht, ſo beweiſet es nur, daß diejenigen, die 
darauf hinwirken können, die Wichtigkeit nicht einſeben, oder mit andern 
Worten feinen Begriff von den Wirkungskreiſen einer Finanz-Verwal⸗ 
tung baben. 
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Vorſchrift des Jahres 1820 verliert nit die Verwaltung, 
welche felbige für gut befunden bat, fondern das Land, wel: 
des die Bedürfniffe des Staats zu decken bat, und daher alle 
Ausfälle trägt. Uebrigens ſcheint es gewiß, daß felbft vom 
Jahre 1820 ab die, Domainen weit unter dem Reinertrage, 
den fie braten, verkauft find, wie fi) dies aus der Verglei: 
hung des Budgets vom Sabre 1821 mit dem von 1841 er: 
giebt, denn nad) LZegterem ift die Staats- Einnahme aus den 
Domainen und Forſten um 1,584,000 Thlr. geringer als 
im Sabre 1821. 

Wenn nun berechnet wird, wie viel der Staat an Zinfen 
dur die von den Domainengeldern erfolgte Cinlöfung der 
Staatspapiere fpart, fo würde dies von 35,678,953 Thlr. zu 
4 Prozent gerechnet, eine Summe von 1,427,158 Thlr. erges 
ben. Diefer eben angegebene Berluft an der Einnahme der 
Domainen des Jahres 1841 mit dem von 14821 vergliden, 
würde eine Verminderung von 156,842 Thlrn. nachweiſen °). 
Wenn ferner erwogen wird, daß gleichzeitig die ganze Mehr: 
einnabme der Domainen und Forften, der dem Staate ver: 
bliebenen Grundftüde in diefer Berechnung mit verfchlungen 
ift, fo zeigt fich ein ungebeurer Verluſt. Jeder Landwirth in 
den Provinzen der Monardie, wo der Staat feine Domainen 


*) Da die Säcularifations» Bitter nicht zu den Domainen gefchlagen 
find, und die im Budget von 1844 aufgeführte Summe für Competenzen 
u, f. w. 1,308,000 Thlr. beträgt, fo müßte diefe Summe wenigftens zum 
größten Theil obigen Verluſt noch theilmeife hinzugerechnet werden. 
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befigt, wird es gewiß bezeugen müflen, daß feit 1820 die Eins 
nahme aus Grund und Boden fi mindeftens um z erhöht 
bat, theils durch den höheren Werth der Produkte, theils durch 
die Zunahme des Geldes u. f. w. Wenn wir nun diefen 
Sag, daß die Grundftüde jeßt z, oder mas gleich ift, 334 
Prozent mehr tragen als 1820, als ridtig annehmen Fön: 
nen, und nad) diefem Maßſtabe eine Berechnung anlegen, um 
den Berluft, der wirklid erfolgt ift, in Zahlen auszudrücken, 
fo wird man aus der nadfolgenden Berechnung die Höhe 
defielben erfennen. 
Die Domainen und Forften trugen im 
Sabre 1841...» + 4,020,000 Thlr. 
Sie trugen laut Budget im — 1821 mehr 1,584,000 = 
alfo überhaupt im Jahre 1821 . . . . 5,604,000 Thlr. 
Diefe Domainen würden 1841 höchſt wahr: 
fheinlih 4 mehr einbringen, weil dies als 
Minimum der ftattgefundenen Steigerung 
betradhtet werden fının . » » . . .  1,868,000 = 
in Summa 7,472,000 Zhlr. 
Nun find mittelt Domainen:Berfäufe an 
Staatsfhulden getilgt 35,678,953 Thlr., wo: 
durh man an Zinfen, a A Prozent, erfpart 
bat» 2 2 2020. 0. 1,427,458 Thlr. 
Der Ertrag der Domainen 
beläuft fih 1841 . . . 4,020,000 — 
— — 5447158 = 


11 
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Diefe von der obigen Summe abgezogen, um 
den fehlenden Ertrag zu ermitteln, bleibt . 2,024,842 Zbir. 

Diefe Summe, à 4 Prozent, zu Kapital gemacht, ergiebt 
einen Berluft von 50,621,050 Thlrn. 

Begen diefe Berehnung und den Berluft, den fie nad: 
weifer, läßt fi noch mit Grund eimmwenden, daß zum or: 
theil des Domainen-Conto noch die Grunmdfteuer, melde die 
Domainen- Käufer zu zahlen haben, in Rechnung geftellt wer: 
den müßte, allein die dadurd auffommenden Summen find 
nur geringe, und treten ganz in den Hintergrund, wenn man 
dagegen die bedeutenden Summen ins Auge faßt, die, um 
den Kapitals: Berluft zu berechnen, bisher noch nit aufge: 
führt find. So 5.8. befinden fih unter den Domainen aud 
die ſämmtlichen fäcularifirten Güter, deren Werth nicht ange: 
geben iſt; wie bedeutend diefer aber fein muß, ergiebt fih aus 
dem Budget von 1841, in weldem für lebenslänglide Pen: 
fionen und Competenzen für die aufgehobenen geiftlihen Corpora- 
tionen und nod) einig eunbedeutende Gegenftände allein 1,308,000 
Thlr. in Ausgabe .geftellt find. Doch mir menden uns von 
diefem Gegenftande ab, der, je tiefer man den Blick in felbi« 
gen wirft, je betrübender wird. 

Wenn wir nun die Refultate der Staatsfhulden»Til- 
gung zufammenfaffen, fo ergiebt ſich aus felbigen: | 

daß die verbriefte Staatsfhuld ſich zwar gegen 1820 


und 1822, verglihen mit 1841, um 34,928,010 Thlr. 
‚ ‚vermindert, dagegen aber das Activ: Vermögen nicht 
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nur den vorbin nadgemiefenen großen Verluſt an 
den Domainen erlitten bat, fondern noch um 750,943 
böber belaftet ift, und daß jedenfalls aus den Staate: 
Einnahmen nit die Summen zur Tilgung verwen: 
det find, melde das Gefeg vom 17. Januar 1820 
vorſchreibt, 
und es bleibt ung nur noch übrig ju prüfen, wie bedeutend 
die Staate-Einnabmen in diefer Zeit zugenommen haben, obne 
daß man im Stande geweſen märe, eine fo große Verzehrung 
des Activ- Vermögens des Staats zu hindern. | 

Eine genaue Borlegung der Höhe der Einnahmen und 
Ausgaben des Staats zu liefern, ift uns eben fo wenig mög: 
lih, als eine völlig klare Ueberſicht der Staatsfchuld: Berbält: 
niffe zu geben. Inzwiſchen wird der Leſer bei Beleuchtung 
der Staats: Einnahmen und Ausgaben doch, wie bei der Un— 
terfuhung des Activ- und Pafliv: Zuftandes der preußifchen 
$inanzen, über manden Punft fi eine fefte Anfiht verſchaf— 
fen können, es wird mandyes bervortreten, was zu beilfamen 
Refultaten führen kann, wenn man es benugen will. 

Auf Befehl des hochfeligen Königs follte dem Lande die 
Ueberfiht der Staats : Einnahmen und Ausgaben vorgelegt 
werden, auch ift durd Die Verfügung vom Jahre 1829 dem 
Finanz » Minifter befoblen, Erläuterungen darüber zu geben. 
Allein die Budgets und Grläuterungen haben bisher zufam- 
men faum den alferoberflählihiten Nachweis geführt, und nur 
die Ueberzeugung hervorgerufen, daß das Budget nichts wenis 

11° 
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ger als den wahrer Stand der Ginnahmen und Ausga— 
ben zeigte. 

Zuerft müffen wir anführen, daß diefe fogenannten Bud: 
gets weder die Brutto, noch die Netto-Einnahme nachwei— 
fen, daß mande Einnahmen nicht aufgeführt fiehen, daß 
die einzelnen Pofitionen nicht richtig fein fünnen, daß die 
Summe der Einnahme weit größer fein muß, als fie ange: 
geben ift, und daß diejenigen Cinnabme: Rubriken, bei wel: 
hen das Land ein Intereffe bat, fie näher zu kennen, ich 
mit fo vielen andern zufammengeworfen befinden, daß in: 
mer das verftedt bleibt, mas man aufgededt zu feben win: 
[hen muß. 

Das Budget vom Jahre 1821 giebt die Einnahme zu 
50,000,000 Thlr.? an, das vom 21. Febr. 1829 zu 50,796,000 
Zhlr.?, das von 1832 meifet den Eingang von 51,287,000 
Thlr.t, das von 1835 — 51,740,000 Thlr.?, das von 
1838 — 52,681,000 Thlr.? und endli das von 1841 — 
59,867,000 Thlr.? nad. Es gebt hieraus hervor, dag im 
Zahre 1841 fi) die angeblihe Einnahme gegen das Jahr 
1821 um 5,867,000 Thlr. verbeffert bat, und wenn wir den 
Ausfall an der Domainen » Cinnabme binzurechnen, welcher 
1,584,000 Thlr. beträgt, fo belaufen fi) die Abgaben, die 
das Land direft nad) diefen Budgets mehr trägt auf 7,451,000 
Thlr. Diefe Vermehrung ift aber weit größer, oder vielmehr 
die Staats: Einnahme muß bedeutend böber fein, als das 
Budget von 1841 es behauptet, wie wir jeigen werden. 
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Der Hauptgrund der fo großen Vermehrung der Reve: 
nüen liegt entfchieden in dem zunehmenden Verfehr, dem dar: 
aus entipringenden Wohlftande und dem in deffen Kolge flärfern 
Verbrauch; inzwifchen ift es auch nicht zu leugnen, daß Preus 
fen bisher flatt eine Verringerung der Steuern, eine Vermeh⸗ 
sung erfahren bat, die theils aus der Deutung der Steuerge⸗ 
fege und der fharfen Anwendung derfelben entfprungen ift, 
theils aus der direften Erhöhung der Steuern felbft, wie es bei 
der Branntweinfteuer und der im Jahre 1824 erfolgten Stei- 
gerung des Briefporto’s der Fall it. Durch legtere allein bat 
fi die Einnahme des Staats um 600,000 Thlr. vermehrt, 
obgleih von diefer Verwaltungs: Partie fehr große Summen 
zu allgemeinen Zweden verwendet werden. 

Die Behauptung, daß das Budget weder die Brutto>, 
noch die Netto-Cinnabme nachweiſe, auch in felbiger mandye 
Einnahmen gar nicht berechnet find, rechtfertigt ſich ſchon da— 
dur, daß feine erften Erbebungs-Koften bei der Ausgabe auf: 
geführt find, alfo nothwendig abgezogen fein müffen, und fie 
betragen wahrſcheinlich zwifhen 10 und 20 Prozent. Inzwiſchen 
fönnen wir diefen indireften Beweis mit einem direften ver: 
ftärfen. Aus den Mittbeilungen an die Stände über die Ein: 
nahme aus dem Salze Regal gebt hervor, daß in dem Budget 
von 1841 nur die reine Einnahme aufgeführt ift, und daf 
theils durdy den Einkauf eines Theiles des Salzes, theils durch 
die Transport: und Erhebungsfoflen und durch die Ausgabe 
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für Salz:Kaftoreien die Brutto-Einnahme ungefähr 2,800,000 
Thlr. mehr beträgt, als das Budget befagt. 

Ein Budget, weldes, wie das unfrige, nur Fragmente 
liefert, follte in einer Monardie, wie die Preußiſche, nie die 
Genfur pafliren, denn es verdächtigt dadurd eine Verwaltung, 
die unftreitig nur in der Meinung gewinnen fann, wenn man 
ihre Schritte zu verfolgen in den Stand gefett wird. 

Was den Punkt betrifft, daß ganze Einnahmen fortge: 
laffen find, fo bedarf es nur einer Hinmeifung auf die Ge: 
richtsſporteln. Diefe bilden offenbar eine imdirefte Stetier, und 
eine fehr bedeutende, wie weiterhin gezeigt werden wird. Ihr 
Ertrag ift beflimmt die Koften der Rechtspflege, alfo eines 
der wichtigſten Verwaltungszweige theilweiſe zu decken, welcher 
nach dem Budget von 1841 aus den Staars-Kaſſen einen 
Zuſchuß von 2,219,000 Thlrn. erhielt. In dem Theil der 
Monardie, wo das preußifche Landrecht eingeführt ift, belau— 
fen ſich die jährlichen Sporteln gegenwärtig wahrſcheinlich auf 
mehr als 4,000,000 Thlr., mithin würde, dies vorausgeſetzt, 
die Verwaltung der Rechtspflege allein in den öſtlichen Pro: 
binzen, wo das Landredt gilt, circa 6,219,000 Thlr. be: 
tragen, dazu fommen die Koften der ſämmtlichen Privargerichte, 
unter deren Jurisdiction fi drei Millionen Einwohner befin: 
den, ferner die Mandatariene Gebühren, welche ſich fehr wohl 
auf drittehalb Millionen Thaler belaufen können, die Gebüh— 
ren der Grecutoren, Sequeftratoren u.f.w. u. ſ. w. Diefer 
ungeheure Koften: Aufwand, welder lawinenmäßig fortzuwach— 
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feu droht, fordert unftreitig die größte Aufnierffamkeit der Re: 
gierung °). 

Da bier durd die Gerichte vom Lande eine Summe er: 
hoben wird, deren Höhe die Geridhtshöfe erſt nach ihrem Gr: 
meflen feftfegen, fo baben dieſe offenbar eine Funktion, die 
dem Kinanz: Minifterium zufommt, und bilden fie mithin die 
fünfte Abtheilung diefes Minifteriums. 

Es liegt uns jegt vor Allem ob, das Budget von 1841 
näher zu betrachten, um daraus die Richtigkeit oder Unrichtig: 
feit unferer weiteren Behauptung zu ermitteln. In felbigem 
find folgende Punkte zuſammengeworfen, die eine. Einnahme 
von 22,543,000 Thlrn. gewährt haben. Diefe find nun: 

1) die Eingange:, Ausgangs- und Durdgangs:Abgaben ; 

2) die Verzehrungsfteuer von inländifhen Erzeugniffen; 

3) die Wege: Gelder; 

4) die Abgaben von der Schifffahrt bei Benutzung der 
Häfen, Kanäle, Schleufen, ferner die Brüdens und 
andern Communications: Abgaben ; 

5) die Stempel: Steuer. 


— — 


*) Ganz beſonders erhält dieſer Punkt eine Wichtigkeit durch die Mit- 
tbeilungen, welche den Ständen zur Beurtheilnng der Frage wegen des 
Steuer: Erlaffes gegeben find, und in welchen gefagt wird, eine Herunter⸗ 
fegung ſei fchon erfolge (???) und eine weitere könne erft nad) erfolgter 
Revifion (?) der Gefeßgebung für die Öftlichen Provinzen eintreten. Es 
ift richtig, in einzelnen Punkten ift eine Herunterfegung erfolgt, in vielen 
andern eine Erhöhung im Großen, ober ift das Hinzutreten der Werth: und 
Geſchäfte Stempel zu den Marimum der Sportel:Tare, welches gewöhn- 
lich angewandt wird, für eine Herunterfeßung zu achten? 
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Diefe verfchiedenen Ginnahmen find zufammengemworfen, 
und gewähren mithin aud nicht die allerentferntefte Einficht, 
was die einzelnen Steuern gebracht haben. 

Allein wir beftreiten vor allem die Richtigkeit der Haupt: 
fumme, weil felbige mit anderen offiziellen Mittheilungen nicht 
übereinftimmt, welche durch die Lojalität des Monarchen den 
Ständen zugefommen find. 

Die zu 1 ift befannt; alle Zollverband:Staaten und auch 
Preußen, baben eine Einnahme von 1 Thaler pro Kopf aus 
diefen Ziteln bezogen, 

a) mithin Preußen circa . er 14,000,000 Thlr. 
b) Was die Ausgangs: umd 

Durchgangsabgaben betrifft, da 

diefe uns unbefannt find, fo 

fönnen wir felbige bier nicht 

in Rechnung bringen, und die 

Stellen bleiben unausgefüllt 

zu 2. 
ce) Für die Branntweinsfteuer ift 

nad offiziellen Mittheilungen 

eingefommen über, (wie viel 

wird nicht gefagt) -. » » .  5,000,000 ⸗ 
d) Für die Braufteuer. . . .  1,250,000 = 
e) Weinfteur . . 2 2... 118,000 : 
N) Zabadsftur . » 2 2... 133,000 « 

Latus 20,501,000 Thlr. 
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Transport 20,501,000 Thlr. 
g) Mahl: und SchladtsAcciife .  2,832,966 = 
h) Stempel . . 2 2 2.2....3,503,000 » 
i) Die Elb⸗, Wefer- u. Rhein: 
Schifffahrts:-Abgaben . . . 388,000 -: 
k) Hafen:, Canal: und Schleu⸗ 
fengeldr . -. 2 2... 544,000 : 
in Summa "27,768,966 Thlr. 
hiervon abgezogen, die im Budget angeführten 22,543,000 - 
fo ergiebt dies eine Mehreinnahme von  5,225,966 Thlr. 
welder die unbekannten Einnahmen mehrerer Rubriken zu b, 
noch zufommen würden. | 
Da die Mittheilungen, wie fhon erwähnt, eben fo offi- 
jiell und noch authentiſcher find, als die des Budgets von 1841, 
fo glauben wir unfere Rechnung für die richtige annehmen zu 
fönnen; allein die Summe muß nothwendig noh weit be: 
ber fi belaufen, da die Einnahmen aus den Aus: und Durch» 
gangsgefällen, die ganze Brutto = Chauffee :*) Einnahme, die 
Brücdengelder und noch mandye andere ung umbefannt find, und 





°) Da in dem Budget vom Jahre 1840 für Ehauffeen Zit. 12. allein 
3,000,000 Zhlr, in Ausgabe geftellt find, und it. 45. zu ertraordinairen 
Ehauffees, Strom⸗, Hafens und fonfligen Bauten und zu Landes» Berbeffe: 
tungen (?) wiederum 2,500,000 Thle. angefegt ſtehen, fo muß nothwendig 
die ganze Brutto: Einnahme, die bier fehlt, fehr Hoc, fein. Man bat auf 
das Activum der Ehauffeen ein großes Darlehn gemacht und die Neventien 
berjelben den Gläubigern verpfändet, eim Activum welches jährlich 3 Mil— 
lionen Zuſchuß fordert, ift ſchwerlich als folches zu buchen. 


— 109 — 


daher bier nicht mitgeredhner werden fonnten, mwodurd jedens 
falls die Mehreinnahme von 5,225,966 Thlr., welde mir 
ſchon erwiefen haben, ſich noch bedeutend erhöhen muß. 

Dod wir beabfidtigen nicht bier eine Kritik des Budgets 
zu liefern und alle einzelnen Theile durdygugeben, daber wol: 
len wir nur noch einen Punft berühren, zu welchem ung der 
Tit. 7. der Einnahme auffordert, felbiger Inutet: „An verfdie: 
denen unter obigen Ziteln nicht begriffenen Ginnahmen 
321,000 Thlr.“ Welche diefe Cinnahmen find, wird nicht 
gelagt. 

Wenn man nun auf das Budget vom Jahre 18214 Tit. 
8. einen Blick wirft, fo findet fi, daß damals die Einnahme 
aus denfelben Ziteln 1,536,700 Thlr. mehr betragen bat, 
als im Jahre 1841. Da mit Ausnahme der Domainen 
alle übrigen Einnahmen günftiger find und fein müffen, fo ift 
man gefpannt zu wiffen, welder Einnahme⸗Zweig eine foldhe 
Abnahme erlitten baben kann, und weldes die Gründe da: 
von find? | 

Sp viel ift offenbar, daf die Einnahmen aus diefen Di: 
teln auf ſehr wechfelnde Berbältniffe hindeuten, und fie dürf: 
ten daher wohl die Leberfchüffe der Königliben Banf und 
Seehandlung umfaflen, die wir auch fonft nirgends im Bud: 
get aufgeführte finden und die als Geld: Inftitute doch je: 
denfalls einen Plag in diefem einnehmen müßten. Was diefe 
Anſicht befonders unterftügt, ift der Umftand, daß im Budget 
von 1841 in der Ausgabe die Koften der Staatsfhulden: 
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Verwaltung, welche nah den Mittbeilungen an die Stände 
149,381 Thlr. betragen, nicht aufgeführt find, und daher 
wahrfcheinlih aus den Cinnahmen der Banf und Seehandlung 
beftrirten werden, oder giebt es nod andere Duellen der Ein: 
nabmen, die das Land überhaupt nicht kennt? Wenn die Art, 
wie Dänemark und wie Preußen der Nation Rechnung tes 
den, verglichen wird, fo weifer erftereg nad, wie viel jeder 
Acten-Austräger bekömmt; legteres bat für ein ganzes Minifte: 
rium feine Rubrif in der Ausgabe. 

Wenn die Schlußfolge, daß die bier in Rede ftehende 
Einnahme von der Bank und Seehandlung berrühre, richtig 
ift, fo muß die im Jahre 1821 fo ausnahmsweiſe flattgehabte 
Mehreimahme von über 14 Millionen fehr willkommen ge: 
weſen fein, denn ohne diefelbe würde das Budget von 1821 
feinen dem Gredit förderliher Profpeet gezeigt haben. 

Daß die Staatseinnahme in einzelnen Punkten viel hö— 
ber ift, als das Budget diefe angiebt, haben wir vorbin nach⸗ 
gewieſen, indem bei einer Rubrik allein die wirkliche Einnahme 
die angebliche um mindeſtens 6, ja vielleicht 8 Millionen über: 
ſchreitet. Wie viel größer jedenfalls die wirkliche Einnahme 
fein muß, geht auch ſchon daraus hervor, daß der Hauptre: 
ſerve-Fonds und der Staatsſchatz höchſtwahrſcheinlich die baa— 
ren Mittel beſitzen, um die Armee in jedem Augenblick mobil 
zu machen, und daß den Ständen vom Monarchen die Mit— 
theilung geworden iſt, daß in einem Zeitraum von 9 Jahren 
eine außerordentliche Ausgabe von 61 Millionen ſtattgefunden 
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babe. Wenn nun der Reſerve-Fonds und der Staatsſchatz 
etwa 30 bis 40 Millionen wie die öffentlihe Meinung glaubt, 
enthalten follten, fo wirde bieraus folgen, daß in 9 Jahren 
ungefübr 90 bis 100 Millionen mehr eingenommen wor: 
den find, als im Budget aufgeführt ſtehen, allein das kann 
wiederum nicht der Fall fein; es erflärt fi aber auch ganz 
einfah dadurd, daß in dieſem Zeitraume und namentlich zur 
Beftreitung der vom Monarden angegebenen außerordentlihen 
Ausgaben die Prämien:Anleibe, die Fonds der Witten: Gaffe 
und die Cautionen, welche zufammen urfprünglid circa 30°) 
Millionen betragen haben, aufgenommen find. Iſt diefe Ver: 
muthung eine richtige, fo wäre es freilich fehr viel wünfchens: 
wertber gewefen, wenn man dies dem Lande gefagt hätte, 
wodurd die Regierung ſich in die gewiß ihr felbft angenehme 
Lage verfegt haben würde, für die Kolge in Hinfiht der Fi— 
nanz-Darlegung eine offene Sprade führen zu fünnen. Die 
wahrſcheinliche Höhe der Brutto-Cinnahbme zu berechnen, ift uns 
nicht möglich, fie kann aber wohl auf 70 bis 74 Millionen 
angefhlagen werden. 

Wenn num bei fo fehr vermehrten Einnahmen der Re: 
gierung, in einem Zeitraume von 20 Jahren, feine Schulden 
abgezablt find, das Capital» Vermögen der Monardie fo uns 
geheure Verlufte erlitten bat, wenn bei einem fo bedeutenden 
Anwahs der Staats:Einnahme dem Lande nod neue Abga— 


*) Die Urfache, daß felbige jegt nicht mehr die urfprüngliche Höhe bat, 
liegt darin, daß von der Prämien:Anleibe ſchon ein Theil zurückgezahlt ift. 
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ben aufgelegt find, fo wird dies gewiß die Aufmerkfamteit eis 
ner Regierung ganz in Anſpruch nehmen, die mit jugendlicher 
Kraft Erbe der vielen trefflihen Einrichtungen ift, aber auch 
der Mängel, die nicht ausgeblieben find. Die Urfachen diefes 
unerfreulihen Zuftandes liegen, wie ſchon angedeutet, in dem 
Gefes vom 17. Januar 1820, wo Berfprehungen gemadht 
worden find, die man theils nicht halten wollte, theils nicht 
balten konnte, 

Die Berlegenheit, in welche die Verwaltung dadurch ges 
kommen ift, hat felbige gewiffermaaßen gezwungen, dies Gefeg 
zu umgeben, einen größeren Verfauf der Domainen anzuord: 
nen, verſteckte Darlehne aufzunehmen und die wirkliche Staats: 
Einnahme in ein Dunkel zu bülfen, um die neueren Vers 
pflihtungen wieder abtragen zu fünnen. 

Wenn wir uns bewogen gefühlt haben, den wahren Zu: 
ftand unferer Finanzen fo Far binzuftellen, als es dem Pris 
vat:Manne aus den vorliegenden Daten möglid ift, fo ift es 
nur gefhehen, um die Beforgniffe zu zerftreuen, die über Die: 
fen Gegenftand verbreitet find, und zugleich zu zeigen, wie be= 
friedigend die jegige Lage unferer Finanzen durd die Vermeh⸗ 
rung der Einnahme geworden ift, und welche glüdlihe Aus: 
ſichten fid) für die Zukunft ergeben, wenn felbige fo verwandt 
werden, wie es die allgemeine Wohlfahrt wünſchenswerth mad. 

Wenn auf den Grund zurückgegangen wird, aus weldem 
manche unerfreulihe Berhältniffe entfprungen find, fo finden 
wir fie in Folgenden. 
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Der hochſeelige Monarch, der mit ſchwerem Herzen feinen 
Untertbanen während des Kampfes um die eigene Griftenz 
große Laften auferlegen mußte, erließ in der wohlmeinendfien 
und väterlichſten Abfiht das Gefeg vom 17. Januar 1820, 
ın weldem drei Hauptbeftimmungen enthalten waren. 

4) Daß die Staatsſchuld unwiederruflih als gefdhlof- 
fen erflärt wurde, 

2) Daß eine fefte Amortifation ftattfinden follte. 

3) Daß den Reihsftänden deren Controlle übertra: 
gen werden follte. 

Was die beiden erſten Punfte betrifft, fo find dies Zus 
fiberungen, die, fo mwohlmeinend fie waren, nie gegeben wers 
den follten, weil Verhältniffe eintreten können, die die Erfül: 
lung unmöglich maden. 

In Hinſicht des dritten Punftes, wegen der den Reiche: 
Händen zu ertheilenden Controlle bei den Staate-Kinanzen, fo 
batte fib ziemlih allgemein die irrthümliche Idee verbreitet, 
daß Neichsitände mit Rechten begabt werden müßten, die die 
Kraft der Monardie befhränfen. Die Idee von Reiheftän: 
den, von Gonftitution, von Theilung der Gewalt, batte ſich 
als ein Univerfal-Heilmittel gegen alle vermeintlichen Uebel in 
den Köpfen Bieler eingewurzelt, und das Wort „Reichsſtände“ 
und Theilung der Staatsgewalt, hatte fib in ihnen ale gleich: 
bedeutend zu einer firen Idee feitgefegt‘). Daß der Monard 


*) Wir baben ſchon bei der Verfuffungsfrage ung darüber ausgeſpro— 
chen, daß in dem Ausdrucke „Reichsſtände“ keinesweges diefe Bedeutung liegt, 
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ſolche Reichsſtände nicht wollte, das mar weiſe umd ift dank: 
bar anzuerfennen. Jetzt aber, wo ein neuer Regent den Thron 
beftiegen bat, mo es unmöglid ift, das was, der Vergangen⸗ 
beit angehört, wieder ungefheben zu machen, mürde es unrecht 
fein, fid in einer Lage zu erhalten, die eine Menge Nachtheile 
erzeugt und der Regierung Schaden bringt. 

Es wird ganz zweifelsohne der Pietät des Monarchen 
wohlthuend fein, den Grundgedanken jenes Gefeges von 1820 
in Ausführung zu bringen, die Kinanzen zu verbeffern, 
die Schulden zu tilgen, und den Ständen die Eins 
fiht der Einnahmen und Verwendung der Abgaben 
zu geftatten und ihr Gutadten darüber zu hören. 
Es ift der Würde des Preußifhen Staats angemeffen, die 
Geldverhältniffe Har und unummunden, umd wie fie wirflid 
find, der Nation vor Augen zu legen. Dazu fömmt, daß es 
aud feinen Grund giebt, dies nicht thun zu wollen. 

Die Freimüthigkeit mit welcher wir unfere Ueberzeugung 
über Mängel und Mißgriffe ausgefproden haben, melde der 
Vergangenheit angehören, wird uns von jedem Verdacht von 
Neben: Rüdfihten freifprehen, wenn wir es ausipreden, daß 
nad dem, was wir auf offiziellen und fonftigen Wegen von 
den Geldverhälmiffen der Monarcie erfahren baben, diefe günfti« 
ger fiehen, wie die der großen Mehrzahl der europäifchen Reiche, 
und daß Preußen alle Mittel befist, nicht nur ferne Berpflid: 
tungen zu erfüllen, und ſich eine große Reſerve zu fchaffen, 
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fondern aud bedeutende Summen zur Förderung aller der 
Zwecke zu verwenden, durch welche die geiftige und induftrielle 
Entwidelung gefteigert wird, wenn die reihen Hülfsquellen, 
die es befigt, gehörig benugt umd verwendet werden, und 
dies alles unter fortwährender Erleichterung des Drucks der 
Abgaben. 

Wir wollen verſuchen, die Zahlen ſprechen zu laffen. 
Die jegige Schulden: Maffe, einfchließlich der unverzins lichen Staats: 

papiere beträgt laut obiger Berechnung 155,197,605 Thlr. 
Davon ab die Kaflenfheine. . . . . 11,242,347 = °) 
bleibt als verzinslihe Schuld . . . . 143,955,258 Thlr. 
ferner ab die wagrfcheinlihe Tilgung in 

den Jahren 1844 und 1842 mit . 5,472,613 = 

bleibt für 1843... 198,482,645 Thlr. 
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) Bon ben anderweitig ausgegebenen circa 46 Millionen Kaſſenſchei⸗ 
nen find nach den Mittbeilungen an die Stände, 8,500,000 Thlr. für Nech- 
nung der Serbanblung, der Königlichen Banf und der pommerfchen Bank 
ausgegeben; ferner ift für 7,500,000 Thlr. neu ausgegebene Kaflenfcheine 
eine gleiche Summe von Staatsſchuldſcheinen eingelöft, und mußten die Zin= 
fen davon bier eigentlich In Anrechnung gebracht werden, da man aber das 
gegen einwenden fann, dies fei nur eine temporaire Einnahme, weil felbige 
möglicherweife zur Nealifation der dafür ausgegebenen Kaffenicheine wieder 
ausgegeben werben müßte, fo wollen wir felbige bier nicht in Rechnung 
ftellen, müffen uns jedoch noch eine Bemerkung erlauben. In den Mittbei: 
lungen an die Stände ift gefagt, daß von dem auegegebenen Kaffenfcheis 
nen 8,500,000 Zhlr. für die Seebanblung sc. ausgegeben wären. Zugleich 
wird die deshalb erlaffene Königliche Ordre vom 5. December 1836 angeführt, 
allein in felbiger ſteht ftatt 8,500,000 Tbhlr. 5,500,000 Thlr. Hier zeigt 
fi) mithin eine Abweichung von 3,000,000 Thlr. 
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Transport 138,482,645 Thlr. 
Dazu tritt die Prämien» Anleihe zu An: 
fange des Jahres 1843 mit . . .  10,749,902 - 
Die Fonds der Wittwen: Kaffen, Cautionen 
der Staatsdiener, der Dom. Pächter fo 
die Regierung an fi genommen hat,mit 17,100,000 : 
Folglich beträgt die VBerziuslihe Schuld zu 
Anfange des Jahres 1843 . . . 166,332,547 Thlr. 
Aus welchen verfhiedenen Schuldverfchreibungen diefe ent- 
fpringt, welches der Zinsfuß ift, und in welchen jährlihen Raten 
fie getilgt wird, davon gewährt das Nachſtehende eine Ueberficht. 









A, Anleihen vom Aus: 

























































lande . 20,591 ,325 | — | — 377,806 
B. Eentral: Schulden im 
Lande. | 
a. Stuatefchulbicheine] 99,209 050 — —13,968,362 | — |— }1,411,013 
b, Domainen EUER | 
briefe. - . 324,935 |— — 32,997 112 — 18,619 
c. Antbeiland. Kriege: 
ſchuld | 
&. der Kurmark 2,364,4111— —| 82,754 E- 71 33,357 
3. der Neumarf 440,007 — —1 15,400 4 6,200 
C. Provinzial » Staats: I | , 
fchulden 15,052,917|— | 5] 422,186| 3| 7] 379,505 
D. Schuld für eingejos | 
gene Gapitalien und I | 
Dienft-Cautionen. 17,100,000 — — I 684,000 | — |— 
E, Schuld auf die Prä: | | | 
mien:Anleibe . | 10,749,902— | —[ 537,495 1—!— || 272,509 


166,332,547|— | 5]6,566,848| 4] 612,499,009 
Was nun das Budget vom Jahre 1841 betrifft, fo wollen 

wir verfuchen es fo weit uns dies aus den vorliegenden Daten 

moͤglich ift, in mehreren Pofitionen berichtiget, zu liefern. 
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Ausgabe. 
Die Verzinſung der geſammten Staatsſchuld 6,566,848 Thlr. 
Die Tilgung......2249099,009 : 
SRABEHER:. 3. 4: 8. hear ce eo ee 306,000 : 
an Penfionen u. . . . 2020. 2,284,000 ⸗ 


an Entfhädigungen, ER EEE u: 327,000 : 
Kür das Minifterium des Cultus, und Res 
gierungen. 20. 4,728,000 ⸗ 
Minijterium des Innen. . 2» 2 2....23,569,000 : 
der Auswärtigen. .. 668,000 : 
Kriege: Minifterium . » 2 2 2.0... 23,721,000 - 


Juſtiz⸗ ⸗⸗ . 22219,000 
Für die Finanzen, einſchließlich bei Do: 
mamen:Berwaltung . . . 3 244,000 : 


Für Handel und Gewerbe, einſchließlich der 
Land: und Waflerbauten . . . .  1,434,000 = 


Für die Landgeftüte . . . — 173,000 — 
Zur Abloͤſung kleiner Paſſi ib Renten V 100,000 =: 
Zur Umprägung von Münden . . . . 200,000 ⸗ 
Zu ertraordinairen Chauffee:, Strom:, Ha: 

fen und fonftigen Bauten. -. . .  2,500,000 
Kür die wahrſcheinliche — der 

Chauflen®) . . . . ; 660,000 


in — 51,198,857 zu 


) Für die Staatsfchulden: Verwaltung fehlt im Ausgabe-Budget die 
Rubrif. 

»*) Im Budget befinden ſich 3,000,000 aufgeführt zur Unterhaltung 
und periodifchen Neubau der Chanffeen und für die Berzinfung und Tilgung 
ber PrämiensAnleibe. Letztere erfordert jedoch nur, wie eben gezeigt wor: 
ven ift, 272,509 Thlr., und ba der periobifche Neubau auch zu ben Un: 
terhaftungsfoften gehört, fo iſt es Mar, daß eine fo ungebeuere Summe von 
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Ginnabme. 


a) aus den Domainen und Korfen . .  4,020,000 Thlr. 
b) Bergwerle » > 2 2 en 917,000 : 
Ef. een. 1,400,000 * 
ch Kosterie © 2 22222222 989,000 = 
e) Grundſteurrre. 9889,000 ⸗ 
) Klaffenfteur. . 2 2 2 202020. 6,693,000 ⸗ 
g) Gewerbefteurr . . 2 2 202020... 2%,180,000 : 
h) Eingangsfteuer . -. . > 14,000,0000 : 


i) Branntwein: und Braumaljfteuer . .  6,250,000 = 
k) Wein: und Tabadsfteuer. . . . . 251,000 : 
)) Stempl. . . .. .3503,000 + 
m) Mahl: und —— .... 23832,966 : 
n) Elb: x. Schifffahrts-Abgaben . . . 388,000 : 
0) Hafen:, Canal: . GB. . .. . 544,000 : 
p) Einnahme aus den Ausgangs: und 
Durchgangszöllen, den Brüdengeldern 1,000,000 : 
q) aus dem Salz Regal. -. » . . .. 5,975,000 ⸗ 
r) aus verfchiedenen Titeln . . . . . 321,000 : 
in Summa "61,092,966 Ihr. 





3,000,000 Thlr. nicht zu felbiger verwandt werden fann, da auch die Chauf: 
fee: Einnahmen nirgends in Einnahme geftellt find, und da noch an einer 
andern Stelle im Budget 2,500,000, zum Theil für Cbauffee » Neubauten 
ausgefeht find. Es ift daher gewiß, baf in diefer Summe noch andere Aue: 
gaben enthalten fein müſſen, die man nicht hat nambaft machen wollen, und 
wenn daher nod) 660,000 Thlr. zur Unterhaltung aufer den Ehauffee-Ein- 
nahmen und außer ben Neubauten angefeßt find, die nur ſehr befchränft 
Hattfinden, fo wird dies bie wirkliche Ausgabe gewiß vollkommen erreichen. 
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Daß die bier berechnete Einnahme weit binter der Wirk— 
lichkeit zurückbleibt, iſt wohl außer Zweifel, Bei den Auf: 
gaben haben wir die Säge des Budgets im Allgemeinen bei: 
behalten und ung aller Zweifel oder Bemerkung über die dabei 
wünfchenswerthen Erfparungen enthalten, da es zu jeder gründ: 
lihen Beleudtung an einem Anhalt fehlt. 

Wenn nun von der bier berechneten 
Einnabme von. . 2» 2 2.2.2.2... 61,092,966 Thlr. 
der Bedarf abgezogen wird, für die Berwal: 
tung, Verzinfung, Amortifation u. f. w. mit 51,198,857 : 
fo bleibt zur Dispofition des Staats ce En 
Ueberſchuß von. - » 2» 2.22.2020. 9,894,109 Thlr. 
die nun verwendet fönnen 

a) zu Neubauten aller Art; 

b) zur Landes = Berbefferung; 

c) zur Ausgleihung und Verminderung folder Steuern: 

1) die ungleich umd gegen das Princip find; 
2) die die niederen Volfs: Klaffen drüden; 
3) auf die Moralität ſchädlich einwirken; 

d) zur Verftärfung der Haupt: Referve Fonds, oder wozu 

es fonft nötbig erfcheint. 

Es ift fhon oben bemerkt worden, daß vorftiehende Be: 
rehnung nicht genau fein kann. Da felbige nur das Budget 
von 1841 in einigen Punkten abändert, dennoch gewährt fie 
doc die Ueberzeugung, daß ein Land, weldes die Fonds zu 
fo vielen Inftitutionen und einer fo ausgebreiteten Verwal: 
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tung berzugeben vermag, wie das preußifhe, und noch 
9,894,109 Thlr., und wahrfheinlih noch weit mehr jährlich 
jur freien Dispofition behält, daß ein Neih, in weldem die 
Berfhuldung, auf die Kopfzabl vertheilt, noch nicht volle 
13 Zhlr. ergiebt, wo der Monard und deffen Familie von 
den Bamilien » Gütern und Kapitalien ihre Ausgaben be: 
ftreiten, mithin feinen Zufhuß von den gewöhnlichen Gin: 
nahmen fordern, daß ein foldhes fih in einer finanziellen 
fehr guten Lage befinde. Ja Preußen ift von den großen 
Mächten Europa’s vielleiht das einzige, welches, wenn es 
wollte, durch feine Domainen, Forſten, Bergwerke und durd 
die Aufopferung feiner disponiblen Fonds, feine ganze Staats: 
ſchuld zu tilgen im Stande wäre. Wenn nun im Vergleich zu 
einer fo günftigen finanziellen Lage, die Reſultate bisher nicht 
diefem Zuftande entfprehend gewefen find, fo liegt der Grund 
allein in dem Mangel einer zwechmäßigen Drganifation der 
oberfien Behörden, und einer das ganze umfaffenden Zeitung, in 
dem Mangel eines feften Syftem, auf ridtigen ſtaatsöconomiſchen 
Anfihten und den befonderen Zuftänden des Landes gebaut, 
und in dem einer beilfamen Gontrolle Seitens der Stände. 

Dod wir glauben in dem Vorhergehenden klar genug 
erwwiefen zu haben, daß die Anficht derer, die mit den Reful: 
taten unferer feit 20 Jahren beftehenden Finanz + Berwaltung 
zufrieden find, fih im Irrthum befinden, und daß es unmög— 
li fo bleiben kann, wie es jegt if. 

Allein die Nation kann auch mit vollem Vertrauen eine 
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YAenderung hoffen und erwarten. Die Bürgfhaft liegt in der 
Perfon, in den Gefinnungen und den erhabenen Eigenfdyaften 
des Monarchen, der ſich freimahen wird von den Sinder: 
niffen, die ſich der Verwirklihung. feiner landesväterliden Ab: 
ſichten entgegenftellen, — Hinderniffe, die nicht blos ſächlich find. 

Ein Monarch, der vor Gott und feinem Bolf, und vor 
ganz Europa in dem feierlichften Act feines Lebens fo begei- 
fternde Worte gefprohen hat, wie Preußens König — nicht 
Worte, die in einem Minifter:Rathe vorher discutirt und ab: 
gewogen worden find, fondern die der reine Ausdrud der 
innern Seele waren, Worte, die aus dem Herzen kamen und 
in die Herzen übergingen; ein Monarch, der bemwiefen bat, 
wie er die große und ſchoͤne Aufgabe, die ihm Gott auferlegte, 
zu würdigen weiß, der wird Sorge tragen, daß nicht durch 
eine mangelhafte Behandlung der Yinanzen des Staats die 
Nation leide, der wird feinem Bolfe eine gewiffenhafte Red: 
nungslegung von der Verwendung ihres, feinen Händen über: 
gebenen Geldes nicht verfagen, der wird feinen Kindern, 
feinem Bolfe, fein Ohr nit verfhließen, der wird 
die Thür, fih ihm zu naben, ganz Öffnen. 

Dit vollem Vertrauen fprehen wir dies aus, und mit 
einen gewiſſen Unwillen fügen wir hinzu, daß wir den Beift der 
preußiſchen Nation in manden Theilen der alten Provinzen ganz 
verfennen, wo Zeichen von Ungeduld fihtbar werden, die im 
Widerſpruch fichen mit dem berrlihen Geift, der fie bisher 
ausgezeichnet hat, und der vor Allem darin beftand: 
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„mit Xiebe und vollem Bertrauen das Ende ab: 
zuwarten.“ | 

Zwar ift es nicht zu leugnen, daß mandherlei religiöfe 
Wirren wohl geeignet find, eine augenblidlihe Mißſtimmung 
bervorzurufen. 

Das preußifhe Volk der alten Provinzen hat einen Punkt, 
in weldem es nicht verlegt fein will, dieſer betrifft feine 
Blaubensfreiheit, und wenn es Ddiefen bedroht glaubt, und 
wenn es noch fo fehr aus der Ferne ift, fo find die Ge 
müther erregt, und ein erregtes Gemüth ift nicht gerecht. 

Das evangelifhe Volk Preußens will weniger eine 
äußere formelle Gottesverehrung, mehr eine imnerliche, Cs 
beftrebt fich, die Verfündigung feiner gebeiligten Religion im 
Beift und in der Wahrheit zu erfaflen, und durch Gehorſam 
gegen Gott und den König, und dur Liebe zu feinen Näch— 
fien zu bethätigen, allein es bat Erinnerungen, von welden 
es fih nicht loszumachen vermag. 

Wenn wir nun ehrlih fragen, welche Veranlaffung giebt 
es zu ſolchen Beforgniffen, fo müffen wir erwidern — gewiß 
nihts mehr als fheinbare. 

Aller Grund zur Mißſtimmung beruht auf Anftellung 
einzelner Perfonen, welden die öffentlihe Meinung miß: 
traut, und daher höchſtens auf einer Verfennung von Ser: 
fönlichkeiten, die immer vorkommen werden umd immer vor: 
gekommen find, und feine Norm für die Zukunft abgeben. 
Wie tritt dagegen diefer angeblide Grund zurüd, wenn in 
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die Wageſchale die Thatſachen gelegt werden, die ſo laut 
ſprechen. 

Der Huld des Königs verdankt das Land einige ſehr 
weſentliche Schritte zur endlichen Entwickelung der ſtändi— 
ſchen Verfaſſung, ihr die Oeffentlichkeit der ſtändiſchen Be— 
rathungen, ihr die Zuſicherung eines Steuer-Erlaſſes, der wer 
nigftens auf den Willen deutet, den Unterthanen die Laſten 
zu erleichtern, ihr mancherlei Mittheilungen, die einen weitern 
Blick, als bisher, in die finanziellen Verhältniſſe des Landes 
geftatten, und die Hoffnung erweden, die Nation werde ſich 
einer offnen Darlegung der finanziellen Zuftände des Landes 
bald erfreuen können; ihr verdanken wir den erften Schritt 
zur Rückkehr zu einer freieren Preffe. 

Dies alles find Tharfahen, wenigſtens als Borboten be- 
deutungsvoll, daher fann die Nation mit feftem Vertrauen 
der Zufunft entgegenfehen. 

MWenn wir nun zu den Mitteln und Wegen übergeben, 
von welchen fehr mefentlihe Verbefferungen zu erwarten ftehen, 
fo glauben wir, daß es vor Allem wichtig fei, eine Elare Ein: 
fit zu gewinnen; und um diefe zu erhalten, fcheint es wün⸗ 
fhenswertb, wenn die Regierung dur eine Kommifjion von 
fahverftändigen Männern aus der Adminiftration fih eine 
genaue Ueberſicht zu verfhaffen fuchte, 

1) über den jegigen Zuftand der Finanzen in allen ihren 

Zweigen (welches bei der fo vortrefflihen Controlle, 
die bei uns geführt wird, nicht ſchwierig fein würde) ; 
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2) über diejenigen Steuern, die jegt nicht nach richtigen 
ftaatsöconomifhen Grundfägen erhoben werden, das 
heißt, die umgleich vertheilt find, oder den Verkehr be: 
fhränfen, desgleihen über die, die zu drüdend für 
die unteren Klaffen find, oder die auf die Moralität 
nachtheilig einwirken; 

3) über die Erfparungen, welche gemacht werden können, 
ohne dem Staatsdienft zu fehaden (die mithin nicht 
auf eine Beihränfung des Gehalts der Diener aus: 
laufen). 

Diefe Unterfuhungen müffen jedenfalls vorausgehen, be: 
vor man fih zu einer feften Norm für die zukünftige Steuer: 
erhebung entſchließt, die jedodh immer fo zugefhnitten werden 
muß, daß fie ohne Störung des Syſtems eine zeitgemäße 
Entwidelung zuläßt. Es wird nur durd eine völlig Elare, 
alle einzelnen Theile umfaffende Ueberfiht möglid, ohne Hem: 
mung des Verkehrs einen allmähligen planmäßigen Ueber: 
gang zu maden, der befonders in Geldangelegenheiten eine 
erfte Bedingung ift. 

Das nähfte Bedürfniß liegt in der Rückkehr zur Gen: 
tral: Verwaltung, welde in feinem andern Zweige fo Noth 
thut, als in dem der Kinanzen, der widtigfte Punkt ift und 
bleibt jedody die Gontrolfe der Stände. | 

Schon bei der Verfaffungs » Srage haben wir erwähnt, 
wie es nicht zweckmäßig fei, den Ständen ein jährliches Steuer: 
bemwilligungsredht einzuräumen, da es weder die Berfaffung 
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ſchützt, noch gegen hohe Abgaben bewahrt, wohl aber, ihnen 
die Einfiht der Rechnung von den Einnahmen und Ausgaben 
zu geftatten, um über diejenigen Punkte, wo fie das Intereſſe 
der Nation gefährdet glauben, ihre Gravamina anbringen zu 
fönnen. 

Sn faft allen Monardien, und namentlih in allen deut: 
fen Staaten, haben die Stände jederzeit das Recht gehabt, 
die Steuern zu bemwilligen; wenn nun mit ſolchem Recht oft 
Mißbrauch getrieben wird, und aus ihm zugleich leiht Miß⸗ 
belligfeiten entfpringen können, die eine Shwähung der Madıt 
herbeiführen, fo darf Preußen fih am menigfien in einen Zu: 
ftand verfegen, wo dergleichen möglih wird. 

Allein anders verhält es ſich mit der Bewilligung außer: 
ordentlicher und neuer Steuern, mit der Garantie von Dar: 
leben und mit der Eontrolle der Ausgaben. Diefe den Stän— 
den vorzuenthalten, giebt es feine Gründe. In diefem Punkt 
tritt das wohlverftandene Intereſſe des Kürften und des Volks 
in innige Berührung. 

Dazu kommt, daß der hochſelige König es dem Lande in 
dem Gefeg vom 17. Januar 1820 beftimmt verheißen hat, 
und daß es in dem biftorifhen Recht aller deutfhen Bolfe- 
ftämme liegt, und außerdem in der Natur der Sache fo be: 
gründet ift, daß der Monarch, der aus eigener Machtvollkom⸗ 
menbeit die Steuern fordert, wenigflens dem Volke nachzuwei⸗ 
fen verpflichtet ift, wie felbige zu feinem Beften verwandt find. 

Soll aber die Rehnungslegung eine gründliche fein, foll 
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die Nation fi überzeugen, daß die Verwendung nicht dem 
Gurdünfen der Beamten überlaffen wird, fo muß fie fpeziell 
und belegt fein. Die Budgets, welche bis jegt publizirt wur: 
den, bemweifen weniger als nichts, wohl aber, wie wenig die 
Preußifhe Verwaltung die Befehle des Monarchen, dem Lande 
Rechnung zu legen, beadtet. 

Als Mufter einer Rechnungslegung müſſen wir die an: 
fehen, mweldye der abfolute König von Dänemark feinen Stän= 
den im Jahre 1841 vorgelegt bat. 

Unfer Budget füllt kaum ein halbes Duartblatt aus, das 
des Dänifhen Monarden 550 Kolio: Seiten. Es ftügt ſich 
auf einen feftitehenden Normaletat; in ihm wird nicht nur die 
Einnahme, fondern audy die Ausgabe bis in das Heinfte De: 
tail gewiſſenhaft nachgewieſen, und jede Abweichung von diefem 
Normalerat genau dargelegt, ja die Großberzigfeit des Königs 
gebt fo weit, daß bderfelbe, da die Ausgaben feines Hofes und 
feiner Perfon nicht wie bei uns aus dem Familien⸗-Vermögen 
genommen, fondern von der Nation getragen werden müffen, 
auch diefe ganz fpeziell feinem Wolfe vor Augen legt. (Die 
Neifegelder des Könige und die von ihm gemachten Geſchenke 
find nicht vergeffen.) 

In der Anlage B. findet ſich eine kurze Ueberfiht, nad) 
welchem Schema die Rechnung gelegt wird. 

Cine ſolche Rechnungs :Legung giebt zugleich die Ueber: 
zeugung von der zweckmäßigen Verwendung der Staats: Ein: 
nahmen, und ftärft dadurh das Vertrauen der Nation zur Re: 
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gierung, als felbige Gelegenheit giebt, auf etwa unnüge Aus: 
gaben aufmerffam zu machen. 

Am wenigften greift fie in das monardifdhe Prinzip ſtö— 
rend ein, es fei denn, daß man eine gewiffenhafte Pflichter: 
füllung auf der einen Seite und die danfbare Anerkennung 
auf der andern Geite für antimonardifh erflären wollte. 

Die preußifche Regierung hat außer der moralifhen Ver: 
pflihtung zu einer ſolchen Rechnungs-Legung aud den größ: 
ten Nugen davon, nit nur durd das Vertrauen, welches es 
weckt, fondern weil es das ſicherſte Mittel ift, die Kinanzen in 
den blühendften Zuftand zu verfegen und zu erhalten. Wenn 
dem Lande die Rechnungen vorgelegt werden, fo muß dies zur 
erften Folge haben, daß die Verwaltung ihre ganze Aufmerf: 
famfeit darauf verwendet, nicht nur alle unnöthigen Ausgaben 
zu vermeiden, fondern auch die Steuern gleihmäßig zu verthei- 
len, ganz befonders aber fie nicht auf Gegenftände zu legen, wo: 
durch die Gewerbe gedrüdt werden. Sollten fid dennoch Punkte 
finden, wo eine Aenderung im allgemeinen Intereſſe nöthig er: 
fcheint, fo werden die Stände die Regierung aufmerffam maden, 
und die practifche Seite der Theorie entgegenftellen. Durch 
diefe Behandlung der Sache, menn intelligente Männer aus 
der Verwaltung, und practifhe Perfonen aus allen Ständen 
in ruhiger Discuffion die Einnahme und Ausgabe beleudten, 
fönnen nur erfreuliche Refultate hervorgehen. 

Da nun die Regierung fein anderes Intereffe bat und 
haben Fann, als die Konds zu befigen, welche fie in den Stand 
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fegt, die Macht des Staats nad) Außen und die Ordnung im 
Innern zu erhalten, desgleihen dem Lande in allen Ridtun: 
gen bin diejenigen Einrichtungen zu fihern, welche die geiftige 
und die materielle Entwicelung fördern, fo kann feine Regie: 
rung mehr wünfden, als daß ihr diefe Mittel auf eine Weiſe 
zufommen, melde das Boll am wenigften drüdt; ja mwir ges 
ben noch meiter und behaupten, daß hierdurch dem Herrſcher 
erft recht eigentlich die Ausübung eines feiner wichtigften mo: 
narchiſchen Attribute geſichert wird. 

Das Weſen der Monardie beftcht vor Allem darin, daß 
der Regent die höchſte Inftanz ift, in welcher der legte Spruch 
erfolgt; wie foll nun ein gewiſſenhafter Herrfher von diefem 
höchſten Spruchrecht Gebrauch machen, wenn nicht die ent: 
gegenftebenden Anfichten und Intereffen gründlidy erörtert ihm 
vorliegen? 

Ohne eine folde Erörterung, ohne eine Sefiftellung der 
Eontrovers:Punfte fehlt ihm jede Möglichkeit, die ihm zufom: 
mende hoͤchſte Entfcheidung mit getwiffenhafter Ueberzeugung 
felbft auszufprehen. Ohne fie bleibt ihm in den meiften Fäl— 
len nichts übrig, als das Siegel auf das zu drücden, was die 
Verwaltung ihm vorfhlägt; daher ift dieſe audy fo oft der ei- 
gentlihe Souverain, der Herrfdher nur der Souverainitäts— 
NRepräfentant. Dies ift es, was die Völker nicht wollen, 
weil dadurd das eigentlihe Wefen der Monardie verwandelt 
wird, und es kann nur abgewendet werden, wenn allgemeine 
Stände beftehen und in allen wichtigen Dingen gehört werden. 
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Erft dadurd wird der Regierer ein Monard und Selbft: 
herrſcher, im höheren Sinn des Worts, und nur cin knech— 
tifher Sinn und eine totale Berfinfterung des Geiftes gehört 
dazu, die Fürften bereden zu wollen, daß die monardifche Größe 
in der ifolirten Stellung des Herrfhers und in der Abhän— 
gigfeit von feinen Dienern berube. 

Ein König ohne Volk und außer Zufammen: 
bang mit feinem Bolfe ift weiter nichts, als der 
Chef der Verwaltung, da er felbft nicht ein willfürliches Re: 
giment wird führen wollen, fo repräfentirt er nur das Königthum. 

Wenn wir ung bisher Über mehrere Punkte weitläufig 
verbreitet haben, fo wird der Zefer gewiß berückſichtigen, daß die 
Wichtigkeit derfelben eine gründliche Darlegung erforderte. Jetzt 
wenden wir ums noch zu einem andern intereffanten Punkte, 
die Schuldentilgung betreffend, 

Sp wie alles in der Welt fi innerhalb beftimmter Gren- 
jen bewegen muß, fo haben auch das Schuldenmadhen und das 
Schuldentilgen die ibrigen *), wenigſtens wo fie aufhören vor: 
theilhaft zu bleiben. 

Ein Finanz: Minifter, wie wir ihn ung denken, muß mehr 
verftehen, als Schulden zu contrahiren und felbige wieder zu 
tilgen. In dem Schuldenmachen liegt zugleich das Mittel, ein 
Land zu Grunde zu richten und feinen Wohlftand zu heben. 

°) Sollten ein Spanier ober aud) einige gute andere Leute aus fo 


ſtigen Theilen von Europa dies lefen, fo fürchten wir, fie werden biefen 
Satz angreifen. 
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Durch das Schuldenmahen wird ein Land bedingungsweife 
rei und arm. 

Schuldenmaden kann bei gefhichter Anwendung eine Ga: 
pitalien- Schaffung werden, umgekehrt werden durch felbige die 
Kräfte des Landes geſchwächt, der Erwerb der Fimftigen Ge: 
ſchlechter verzehrt. 

Wenn das Mark des Landes dur unnüge Kriege, durch 
Unordnung in den Finanzen, durch einen nachtheiligen Admi⸗ 
niſtrations⸗Luxus oder durch ganz unpraftifche Calculationen, wie 
deren einige vorhin namhaft gemacht find, verzehrt wird, und 
diefes num in Schulden geräth, fo ift dies eine große Kalamität. 

Wenn Schulden gemadht werden, um wüſte Ländereien 
zu euftiviren, den Verkehr im Lande zu erleichtern und zu be: 
leben, die geiftige Entwidelung zu fördern, dur den Meda- 
nismus die arbeitenden Hände zu verzehnfachen, fo ift dies 
Schuldenmaden eine Capitals: Erſchaffung, und der Credit, auf 
diefe Weiſe gebraudt, kann aus einer Million imaginairen 
Capitals fünf Millionen wirklihes Capital hervorbringen. 

Wer das Leben der gewerblichen Production fennt, und 
die Wahrheit, die in dem eben Gefagten liegt, einficht, der 
wird ſich überzeugen, daß ein Kinanz:Minifter mehr fein muß, 
als ein Receveur general, oder ein Banquier, oder ein gu« 
ter braver Mann. 

Allein aud wiederum der Act der Schuldentilgung hat 
eine viel tiefere Bedeutung und weit größeren Einfluß, als 
man gewöhnlich glaubt, da die praftifhe Anwendung mancher 
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wichtiger ftaatsdconomifcher Anfichten noch feinen Boͤrſen⸗Cours 
erhalten haben. | 

Sp gewiß es ift, daß jede Regierung da, wo die Ver: 

fhuldung eine gewiffe Höhe erreicht bat, verpflichtet ift, felbige 
zu vermindern, eben fo gewiß ift es, daß eine blind fortges 
fegte Tilgung bedeutende Nachteile direct und indireet in der 
Gegenwart und in der Zufunft bat und haben kann, welches 
wir und befonders mit Bezug auf Preußen zu erweifen ſuchen 
werden. Um uns fürzer faflen zu fünnen, wollen wir uns 
felbft die Fragen zur Beantwortung vorlegen: 

Wann ift der Zeitpunft gefommen, wo die Tilgung ein: 
geftellt werden muß, um nicht ſchädlich zu werden, 
und welche Nachtheile bat eine über felbigen hinaus 
erfolgte Tilgung? ferner: 

Befindet fih Preußen jegt in diefem all, und wie foll 
der Zilgungsfond anderweitig verwendet werden ? 

Die Staatsfhulden find Gapitalien, auf der Hoffnung 

gebaut, daß das Land, welches felbige contrabirt bat, die Mit: 
tel befigt, die Zinfen (beffer gefagt die Renten) jederzeit mit 
Sicherheit zu bezahlen, das heißt mit andern Worten, daf die 
Nation außer den übrigen Abgaben fo viel mehr mit Leich— 
tigkeit aufzubringen vermöge, als diefe Rente an die Staats: 
gläubiger beträgt. 

Hieraus folgt, daß eine Regierung, von der man annebe 

men kann, daß fie fi in der Ueberficht des Ganzen befindet, 
fo lange mit der Amortifation fortfahren muß, bis die Schuld 
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auf diefen Punkt beruntergefommen ift. Allein es giebt auch 
noch andere Zeichen, die andeuten, warn die Periode ein: 
tritt, wo im Intereffe des Ganzen mit der Tilgung eingehalten 
werden muß. Diefe ift, wenn die dur die Tilgung aus: 
gegebenen Gapitalien nit gut wieder untergebradgt werden 
fönnen, desgleihen wenn dur die Leichtigkeit, Geld zu bes 
fommen, die Speculanten zu fehr gewagten Geſchäften ange: 
regt werden, oder die frei gewordenen Gapitalien in’s Aug: 
land wandern. Endlih, wenn durd) eine fortgefegte Tilgung 
diejenigen, die ihr Capital nur auf gewiſſe gefeglicy beftimmte 
Sicherheit unterbringen dürfen, oder ihrem Verhältniß nad 
nur unterbringen fönnen, num mit der Wiederbelegung in große 
Berlegenbeit geratben. Da dies alles Nachtheile find, die einen 
weſentlichen Einfluß auf den allgemeinen Wohlſtand und auf 
die regelmaͤßige Benutzung der Capitalien haben, ſo muß eine 
vorſorgliche Regierung ſie zu entfernen ſuchen, und es fragt 
ſich nur, iſt der Zeitpunkt bei uns eingetreten, wo die Ver: 
bältniffe es erlauben, ja felbft fordern, mit der Tilgung ein: 
zubalten? Unbedenklih glauben wir dies bejahen zu können, 
und fürdten nicht, durch diefe Behauptung in den Verdacht 
zu fommen, mit uns felbft in Widerſpruch zu gerathen. 

Wir felbft haben erft vor Kurzem nahgemiefen, daß feit 
dem Jahre 1820 Eeine erheblihe Schuldentilgung erfolgt fei, 
und daß das Activ:Bermögen des Staats fi menigftens um 
50 Millionen durch den Verkauf der Domainen verfchled: 
tert habe, und dennoch behaupten wir, und in voller Gonfe: 
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quenz, daß die Periode, die Tilgung zu befchränten, ſchon ein: 
getreten fei. 

Ob eine Schuld zu groß oder mur mäßig fei, hängt von 
den Berhältniffen ab, in melden die Mittel des Staats zu 
der Höhe der jährlihen Renten, welde die Staats : Gläubiger 
beziehen, ftehen. 

Nun ift mit Beftimmtheit anzunehmen, daß die Staats: 
Einnahme feit dem Jahre 1820 um wenigftens 14 Millionen 
angewachfen ift, ohngeachtet der Verminderung, welche felbige 
dur den Verkauf der Domainen erlitten hat. Aus der oben 
gegebenen Ueberſicht der jegigen Staatsfhulden geht hervor, 
daß in Folge der Abjahlungen aus dem Erlös der Domainen 
und der ftattgehabten Zinsreduction die im Jahre 1843 zu 
zahlenden Zinfen bedeutend weniger betragen, als im Jahre 
4821, daß mithin das Verbältniß der Zahlungs: Fähigkeit zu 
der Zahlungs: Pflichtigfeit an den Staatsgläubigern ſich unge: 
mein günftiger geftellt bat. Auch der hohe Cours der Staats: 
papiere beftätigt dies, obgleidy derfelbe durch die jährliche Ber: 
lofung gedrüdt wird. 

Die erfte Bedingung ſcheint daher eingetreten zu fein, 
aber eben fo gewiß ift es, daß die jährlihe Abzahlung der 
Staarsfhuldfheine, alle milde und andere Stiftungen, die 
Bormünder, die Pupillen und diejenigen Perfonen, die durch 
Alter oder fonftige Verbältniffe ihre Gelder nur gegen gute 
Sicherheit unterbringen dürfen und wollen, und in deren 
Händen fi etwa Fünfſechtel der Staatsfhuld :Berfhreibungen 
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befinden, jedesmal in große Verlegenheit und Verluſt verfegt 
werden, wenn bei der Berloofung ihr Kapital gezogen wird, 
da eine anderweitige fihere Unterbringung fehr ſchwer fällt. 

Hierzu fommt, daß diejenigen Staatsfhuldfcheine die Pris 
vat:Perfonen befigen, wenn fie ihnen zurückgezahlt werden, Spe: 
eulationen erzeugen, die fie und andere ins Werderben führen; 
dies ift um fo mehr der Fall, da auch durch glückliche Han⸗ 
dels: Eonjuneturen ſich viel neues Kapital bildet. 

Schon jest finden fi Zeihen von einem Schwindel in 
Actien »Zeihnungen, in dem Güter: und Häufer-Kauf *), der in 
der weitern Fortſetzung zu Kapitals: Auflöfungen führen kann 
und wird, fo bald die Zeiten fi) ändern. 

Da alles dies, was bier angeführt ift, auf notorifche 


) Wir wollen nur auf ben übertriebenen Bau von Häufern im ber 
Refidenz verweifen, wo bie Speculationg » Eucht den höchſten Gipfel er: 
reicht bat. Der erfte Krieg, wo ſich das Militair, die diplomatifche Welt 
und bie Fremden von Berlin entfernen, der Verkehr weniger lohnend wird, 
ber große Zurus, ber jegt berricht, eime allgemeine Einfchränfung erfährt, 
wird darüber eine traurige Velebrung geben, und mie leicht zu berechnen 
ft, viele Millionen Kapital vernichten. Zwar entgegnet man, baf, in 
Beziehung auf Berlin wirklich ein Bedürfniß vorhanden, zu bauen, weil 
die Mierhen noch viel zu hoch wären, und diefer Uebelftand nur durch eine 
Bermehrung der Wohnungen ausgeglichen werben könne. Die Richtigkeit 
diefer Behauptung wollen wir auf ber einem Seite feinesweges wiberftrei- 
ten, allein demobngeachtet wirb ber berliner Häufer-Bau und Kauf, mebr 
als Speculations: Schwindel betrieben, als in dem Sinne, dem wirklichen 
Bedürfniß abzubelfen, welches fich befonders in den weniger bemittelten umd 
unteren Klaffen zeigt. Da man aber beim Bau nur auf Miether aus den 
reicheren Klaffen fpeculirt, fo bleibt dies ohne Folgen für das eigentliche 
Beblirfnif. 
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Verhältniffen beruht, fo bleibt Fein Zweifel, daß eine fortge: 
fegte Tilgung nur nachtheilig auf manche einzelnen Theile des 
Banzen einwirft. Wir halten uns um fo mehr für verpflich- 
tet, diefen Begenftand zu erörtern, da fi die Meinung ver: 
breitet, die Regierung wolle, um fi der Fonds zu ent: 
ledigen, die fi baar angefanımelt haben, im nächſten Jahre 
zu einer außerordentlihen Tilgung von 10 Millionen Tha— 
fern ſchreiten. Geſchieht dies, fo wird der größte Theil zu 
der neuen öfterreichifchen Anleihe oder zu der in Kurzem zu 
erwartenden ruffifhen Anleihe verwandt werden, und das Ka: 
pital wandert fort, und wenn es demnächſt gebraucht werden 
foll, fehlt es. 

Wenn nun ferner unterſucht wird, ob die Regierung 
außer dem vorberbezeihneten aud ein fpecielles Intereffe dabei 
bat, die Tilgung einzuftellen, und auf welche Weife der Til: 
gungs: Fond am Zweckmäßigſten anderweitig verwendet werden 
fann; fo fcheint es ausgemacht, daß die Regierung ein fehr 
direftes Intereffe hat, die Tilgung einzuftellen, um im Stande 
zu fein, dur die dazu beſtimmten Fonds fi für den Fall 
des Krieges, eine ftarfe Neferve zu fammeln. 

Die bedeutenden Summen, welche jest fhon baar im 
Schatz der allgemeinen Meinung nad angehäuft liegen follen, 
noch zu vermehren, ftreitet durchaus gegen alle Regeln einer 
gefunden NationalDeeonomie, es fragt fi daher, auf welche 
Weife ift eine folde Neferve am nüglihften unterzubringen, 
ohne fie zu feft Hinzulegen, mithin im Stande zu bleiben, 
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felbige im Fall eines Krieges bald wieder mobil maden zu 
fönnen. Diefen Referve:Konde auf dem gewöhnlichen Wege 
auf Zinfen ausjuleihen, würde, da jegt Hypotheken ſchwer zu 
baben find, nicht möglid fein, und ſich auch noch andere we: 
fenlihe Bedenken dagegen erheben laſſen; wenn aber diefe 
Fonds zum Einfauf in die Grundfieuer in den alten, im Mit: 
telpunft der Monarchie belegenen Provinzen, die nur eine ge: 
ringe Grundfteuer zahlen, verwandt werden könnten, fo würde 
dies ein vorzügliches Auskunftsmittel fein. Daß die Regie 
rung ſich deshalb mit den Ritter: und andern Grundbefigern 
einigte, ift nicht zu bezweifeln, es müßten für diefen Ball 
Grund = Rentenbriefe ausgefertigt werden, Die au porteur 
lauteten. 

Wenn Preußen alle feine Schulden bezahlt hätte, und 
müßte im Falle eines Krieges zu bedeutenden Anleihen fchreiz 
ten, fo würde ohne alle Krage die Negocirung bei Banquiers 
und auf fremden Plägen nur mit ungeheueren Opfern zu be: 
wirken fein. Bei folden Anleihen kommt es dann wenig auf 
die Sicherheit des Staats an, (auch den Unficherften wird Geld 
geborgt, wie die Erfahrung lehrt). Allein die Unficherheit der 
Zinfenzahlung ift es, die die Capitaliften, befonders Die vielen 
Heinen vom Beitritt zurüdfhredt. Die Erfahrung lehrt, daß 
die Staaten im Kriege beim beften Willen Feine Zinfen zab: 
fen können, und befonders der Gedanke, daß man eine Regie: 
rung nicht wie einen Privammann zur Zahlung zwingen kann, 
macht alle diejenigen beforgt, die von ihren Zinfen leben müſ— 
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fen, und, fehredt fie vom Ankauf zurüd. Nur bei den großen 
Kapitaliften finder fih dann die Kaufluft wegen des großen 
Bewinnes, der fih ihnen in Hoffnung zeigt. Diefer große 
Bewinn, den die Kapitaliften machen wollen, koͤmmt den ohne: 
bin fhon ungeheueren Kriegslaften hinzu, und dies ift, was 
die Nation erdrüdt, und was eine Regierung wie die Preufi- 
ſche im Voraus überlegen und abzumenden fuchen follte. Wenn 
die Regierung aber, wie es eben vorgefhlagen ift, Kapitalien 
mit den Vorrechten der Steuer begabt, auf die größte Sicher: 
beit, die es giebt, auf Nittergüter eingetragen, anfauft, fo würde 
fie felbige jederzeit ohne allen Verluſt felbft mitten im Kriege 
anzubringen im Stande fein, weil der Inhaber eines ſolchen 
Papiers außer der großen Sicherheit, fih auch noch im Falle 
nicht prompter Zinferzahlung an einen Privatmann zu balten 
berechtigt wäre, gegen welchen mit Erecution eingefchritten wer: 
den fann.°) 





°) Mir haben fchon öfters auf die großen Hülfsmittel, welche darin lies 
gen, bie Grundfteuer in der ganzen Monarchie zu verbreiten, aufmerkſam 
gemacht. Durch eine folche Operation bekäme die Regierung eine unter al: 
len Berbältniffen gültige Rapitals:Repräfentation von 250 Millionen, welche 
unter Garantie und mit Berfchluß der Stände niebergelegt, damit fie dem 
Lande gefichert bleiben, Preußen um 20 Prozent böher in ber politifchen 
Waagefchaale von Europa ftellen würde. Zugleid) läge bierin für das preis 
Kifche Volf eine Bürgſchaft, dag wenn felbiges fi) im Maffe zur Berthei- 
digung des Baterlandes erhebt, nicht fein Vermögen zu Haufe in Maffe zu 
Grunde gerichtet würde. in wahrbafter Finanz-Minifter im hoben Sinne 
des Worts iſt nicht zu bezahlen, und findet man in Preußen feinen, fo 
fuche man ihn anders mo, und follte man fein Gehalt verfünffachen, man 
macht doch ein lucratives Befchäft. 
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In dem VBorbergehenden haben mir gezeigt, wie direkt 
der Staat bei einer fo veränderten Verwendung des Staates 
fhulden-Tilgungsfonds betbeiligt if. Ihn zu einer Herunter: 
fegung der Abgaben zu verwenden, ift nicht rathſam, dazu 
bleiben ihm noch anderweitige Mittel übrig und in einem 
Staat wie Preußen, der feine Stärke in der Concentration 
feiner Kräfte fuhen muß, ift die Sicherung der Mittel zur 
Führung eines Krieges wichtiger, als es je ein kleiner Erlaf 
der Abgaben werden kam. 

Wenn wir nun unfern Blick auf die vorhin mitgetheilte 
Ueberſicht der Staatsſchulden werfen, fo verftcht es ſich von 
felbft, daß der bei der auswärtigen Schuld eingegangenen Ber: 
pflichtung, Feine derfelben entgegenftehende Veränderung gemacht 
werden darf. A 

Nur fragt es fi, ob felbige nit in Staatsfhulden zu 
verwandeln fein würden. 

Mit welchen Schwierigkeiten dies verbunden ift, wiſſen 
wir nicht, allein wir glauben, daß der Staatsmann, der an 
der Spige der SchuldensBermwaltung fteht, und der bisher ver: 
ftanden bat, mit vielem Geſchick im Großen und Kleinen die 
Geldgefhhäfte der Regierung zu leiten, die Umwandlung, wenn 
er dazu den Auftrag erbielte, leicht und glücklich bewirken 
würde. Was nun in jener Tabelle, die Staatsſchuldſcheine be: 
trifft, fo würde es im Intereſſe liegen, die Tilgung derfelben 
von jegt an ganz aufhören zu laffen und für geſchloſſen zu 
erklären. 
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Sollten die auswärtigen Anleihen eine Verwandlung in 
Staatsſchuldſcheine erfahren, fo würde die Summe der beiden 
eben bezeichneten Gattungen 119,800,375 Thlr. betragen, die 
eine jährlihe Ausgabe von circa 5,000,000 Thlrn. forderte *), 
eine Summe, die etwa den vierzehnten Theil der wahrſcheinlichen 
Brutto-Einnahme des Staats ausmacht, und daher unbedeu: 
tend iſt; auch darf bierbei nicht überfehben werden, daß die 
Fonds, die in Folge einer folhen Mafregel ftatt zur Tilgung 
der Schuld, zum Anfauf von Nentbriefen verwendet werden, 
das Activ- Vermögen des Staats im gleihen Verhältniffe wie 
bisher vermehren. Was dagegen die übrigen Schulden betrifft, 
fo fonnte bei felbigen die Tilgung immer fortgefegt werden. 
Nur in Hinfihe der aufgeführten Provinzial» Staarsfhuld 
wäre eine Ausfegung der Tilgung wegen des geringen Zins: 
fußes (wenn die Gläubiger fih damit zufrieden erklärten) be- 
fonders ratbfam, da der Staat den für diefe Schulden be: 
ftimmten Amortifationg- Fonds noch zu böbern Zinfen unter: 
bringen würde, als er felbft dort zu zahlen bat. 

Wenn wir uns nun auch feinesweges der Hoffnung bin: 
geben, daß die hier ausgefprodhene Anſicht für jegt befondere 
Folgen haben werde, fo zwedmäßig es auch fein würde, 
fo glaubten wir wenigftens, einen fo wichtigen Gegenftand 


) Es ift ſehr mwahrfcheinlih, daß wenn die Regierung erklärte, 
wer mit 35 Prozent zufrieden ſeyn wolle, ber folte von der Aus: 
lofung befreit feyn, fo werde die Mehrzahl der Staats: Gläubiger daranf 
antragen. 
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einer reiflihen Erwägung unterziehen zu müffen. Allein wie viele 
GBegenftände haben wir nidt ſchon berührt, die eine Aenderung 
dringend fordern. Obgleich dies nun von vielen einfihtsvollen 
Perfonen erfannt ift, fo möchte doch wenig Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden fein, daß mehr gefhehen wird, als das Tageswerk ab: 
juarbeiten, fo lange die Verwaltung noch in dem Uebermaße 
ganz nuglofer Geſchäfte begraben bleibt, die ihr alle Luft und 
Zeit rauben, um an ®Berbefferungen zu denken, fo lange 
noch die eigentlich leitende Behörde ſich auch mit Verwalten 
befhäftigt, fo Lange die jegige unzwedmäßige Verteilung der 
oberften Verwaltungszweige befteht. 

Jetzt liegt uns noch die Pflicht ob, auf die Abtheilung 
für Handel und Gewerbe überzugehen, welche nebft dem Chauf: 
feebau und dem Bergwerke diefem Minifterium beigelegt find, 
um die Steuer:Verwaltung gleihfam dafür zu entfhädigen, 
daß ihr die wefentlichften Zweige des Finanz: Minifteriums _ 
genommen find. 

Das Unpaffende einer folden Eintheilung der Geſchäfte 
liegt Mar vor; es würde nicht weniger wunderbar erfcheinen, 
wenn man dem auswärtigen Departement diefe Partie anhän: 
gen wollte. Wenn man aber den Handel und die Gewerbe, 
wie es die Meinung fein foll, von den Finanzen trennen und 
einem befondern Minifter unterordnen wollte, ohne den Ader: 
bau mit felbigem zu verbinden, fo wäre dies eine ganz nuß- 
lofe Veränderung, dann wäre es immer noch beffer, das Ganze 
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mit dem Minifterium des Innern in Verbindung zu bringen, 
obgleih wir die daraus entfpringenden Nachtheile vorhin fo 
Far bewiefen zu haben glauben. 

Die fehr Foftbare Sammlung von Mafhinen und Mo: 
dellen in dem Gewerbe: Inftitute zu Berlin nimmt die Auf: 
merkfamfeit mander hohen Perfonen und vieler vornehmen 
Fremden, die dieſe Refidenz befuchen, fehr in Anſpruch, und fie 
befommen dadurch einen hohen Begriff von dem Grade der 
Bolllommenheit, bis zu welcher man es in Preußen gebradt 
haben muß, da man doch vorausfegen kann, daß dies nicht 
bloß eine Sammlung zum Beſchauen fein foll. 

Sollten endlih die Domainen vom Finanz: Minifterium 
getrennt bleiben, fo müßten wenigftens die Bergwerke mit die: 
fem verbunden werden. 

Die von den verfdiedenen Abtheilungen diefes Minifte: 
riums reffortirenden Inftitute find in der Anlage, A ent: 
halten. — 
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Von der Verwaltung des Cultus-Miniſterii. 


Wir wenden uns jetzt zu einer Verwaltung, durch welche 
Preußen in vielfacher Beziehung etwas Tüchtiges geleiſtet hat. 

Kirche, Lehre, Wiſſenſchaft und Kunſt ſind es, die ihrer 
Sorge anvertraut ſind. Wir wollen mit der erſteren beginnen. 

Die preußiſche Verwaltung des Cultus, ſagt man, habe 
eine ſchwierige Aufgabe zu loͤſen. Preußen ſteht an der Spitze 
des evangeliſchen Chriſtenthums des Continents, und unter ſei⸗ 
ner Bevölkerung befinden ſich Zweifünftel Katholiken. Daraus 
entſpringt noch keinesweges eine ſo große Schwierigkeit, wie 
man es behauptet; leicht könnte eine viel größere in dem Zus 
ftande der evangelifhen Kirche felbft liegen. Ohne alle Frage 
ift es ſchwer zu beftimmen, wohin die Wirren führen follen 
und werden, welche alfenthalben in unferer eigenen Kirche herr: 
fen, und die noch immer zu vergrößern man auf dem Wege 
zu fein fcheint, weil man die tiefer liegenden Urſachen des Frank: 
haften Zuftandes der evangelifchen Kirche noch eben fo wenig 
erfannt bat, als man überhaupt darüber einig fein möchte, 
weiches Verhalten das zwedmäßigfte für die Regierung fei. 
Wenn man zurücdgeht und unterfucht, wie die Freiheit des 
Geiſtes benutzt ſei, welche die proteſtantiſche Chriſtenheit durch 
ihren Abfall von Rom wieder gewonnen hat? Wenn man 
fragt, wie ſie von dem Bekenner des Evangeliums angewandt 
ſei, den Geiſt und die tiefe Bedeutung deſſelben im Geiſt und 


— Wi — 


in der Wahrheit aufzufaffen, fo wird man befennen müffen, 
dag wir uns in Hinfiht des Erkenntniffes noch auf demfelben 
Punkte befinden, auf welchen Luther's Reformation ung ge 
bracht bat. Glaubt man denn aber fidher zu fein, daß nichts 
weiter zu reformiren war? oder bat man mit dem Ernſt und 
mit der Freiheit des Geiftes, welcher das Weſen der evange: 
lifhen Chriſtenheit ausmachen foll, geprüft, ob denn die Res 
formation durch Luther fo vollendet fei, daß wir uns dabei 
beruhigen und in unferm Gewiſſen es verantworten können, 
ftatt den unfehlbaren römifhen Pabft einen Wittenbergfchen 
anzuerkennen? Doch wir wollen uns nit in dogmatifche Un: 
terfuhungen verlieren, fondern an die Worte Jeſu, Matth. 
Gap. VII. Bers 17. 18. 19 und 20 halten, wo er fagt: „da: 
ber follt ihr fie an ihren Früchten erfennen.“ 

Welche Früchte hat num der Baum des reformirten Chris 
ftenthums getragen? Sehr gute Früchte und böfe, fie wachfen 
auf einem Stamm. 

Welchen unendlihen Einfluß die Reformation dur Luther 
auf die geiftige Entwidelung unferes Zeitalters, auf die Uebung 
eines chriſtlichen Sinnes, auf die Anerkennung des Werthes 
des Menfhen als folden, auf den ganzen Zuftand der Gefells 
fhaft, ja felbft auf die katholiſche Kirhe gehabt bat, ift zu 
befannt, liegt zu klar vor, um es leugnen zu können, allein 
wenn dagegen das Auge auf den Zuftand der fogenannten 
evangelifhen Kirche felbft als folde fällt, fo finden wir, daß 
diefe fich immer mehr und mehr fpaltet, eine die hohe Bedeu: 
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tung des evangelifhen Chriftenthums entwürdigende Richtung 
nimmt, daß Aberglaube und Unglaube wetteifern, die Rei: 
ben ihrer Befenner immer mehr und mehr zu lichten, und daß 
die Beforgniß nicht ohne Grund ift, daß fie ſich in lauter 
Privat: Religionen, möchte man es nennen, aufjulöfen droht. 
Daß auch diefes eine Wahrheit ift, Fann Niemand widerftrei: 
ten, und es fragt fi daher, was das Minifterium der geift: 
lihen Angelegenheiten ztı thun babe, um diefes Auseinander: 
geben zu verhindern, und zu bewirken, daß die Erfenntniß des 
wahren Beiftes und der echte Sinn des Chriſtenthums mehr 
aus dem Chaos der verfdiedenartigften Anſichten bervortrete, 
um als leuchtender Stern den Berirrten zu dienen ®). 

Die Fatholifhe Kirche bildet eine fefte gefchloffene Kör: 
perfchaft. Ihre Lehrfäge find Feiner Frage unterworfen; fie 
glaubt, daß diefe unter dem unmittelbaren Einfluß des heili- 
gen Geiftes ftehen und gleihfam von diefem felbft eine Weihe 
der Unfehlbarfeit erhalten bat; fie nimmt an, daß durd ihn 
die Mittbeilungen der Evangeliften und Apoftel noch vervoll: 
ftändiget worden find. Gie vereinigt in fi die höchſte 
Confequenz und bildet dadurch einen Felſen, gegen welchen alle 
äußeren Angriffe nichts vermögen. Die einzige Gefahr, die 


*) Bor Allem feine Zeitungs- Artikel zu verfaffen. Ueberhaupt möch- 
ten wir den Rath ertbeilen, bei allen öffentlichen Befanntmachungen ſich ben 
römiſchen Styl in Hinficht der Faſſung zum Mufter zu wählen, im welchem 
eben fo viel Charakter fiegt, als es dem unfrigen an biefem fehlt, in wel⸗ 
chem jebes Wort abgemogen ift, während In dem unfrigen bies leider nicht iſt. 
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ihr drobt, fommt von Innen; dies weiß fie und daher fennt 
fie feinen größern Feind, als den Geift der Prüfung. 

Sp wie nun die Fatholifhe Kirche eine mehr äußerliche 
ift, fo ift die reformirte eine mehr innerlide. Ihre Fahne ift 
die Selbfterforfhung der Wahrheit; fie will mit eigenen gei- 
figen Augen das Licht fehen, welches Jeſus auf Erden ge: 
bracht, damit es leute; fie glaubt nicht, wie die Eatholifche 
Kirche, an die Ohnfehlbarkeit der Lehrfäge, melde die Con: 
cilien aufgeftellt haben, um die Zweifel, melde fhon damals 
die Chriften beunrubigten und trennten, für immer zu vernid: 
ten, fondern fie hält ſich an den Rath: „prüfet Alles und 
bebaltet das Beſte,“ und an die Verheißung Zefu: „ich werde 
den Bater bitten, daß er euch den heiligen Geift fende, den 
Geiſt der Wahrheit und des Lichts, der vom Water ausgehet, 
daß er bleibe bei euch ewiglid und euch leite in als 
ler Wabrbeit.” 

Wenn wir nun zu den Mormen des Verhaltens über: 
geben, welche, wie es ſcheint, die Richtſchnur für das geiftliche 
Minifterium fein und bleiben follten, fo würden fie der Fathos 
lifhen Kirche gegenüber darin beftehen, ihren Belennern auf 
feine Weife die freie Ausübung ihrer Religion zu befchränfen, 
und firenge darauf zu wachen, daß feine Neibungen zwifchen 
den Anhängern beider Kirchen entftehen fönnten, daher alle 
Uebergriffe von der einen und alle Proſelytenmacherei von der 
andern Skite zu bindern. 

Der proteftantifhen Kirche gegenüber muß es Norm bleis 
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ben der Ausbildung der religiöfen Anfihten ihrer Belenner 
auf feine Weiſe entgegenzutreten, fondern eine ganz freie Be: 
fprehung zu geftatten. Die Verwirrungen, welde ſich in 
unferer Kirche finden, koͤnnen nur dur eine freie Forſchung 
entfernt und überzeugend widerlegt werden. Sollen wir den 
Geift durd den Geift erkennen, fo fann nur eine geiftige 
Entwidelung zu der richtigen Grfenntniß führen; wer dies 
ju verhindern bemüht ift, der verfegt der evangelifchen Chri: 
ftenbeit eine gefährlihe Wunde. 

Sf unfere Religion eine göttlihe, fo darf fie die For: 
(hung nicht ſcheuen, wäre fie ein Menfchenwerf, fo Fönnte 
ja nichts wünfdenswerther fein, als die Aufdeckung davon. 

Die einzig wahre Anbetung Gottes ift im Geift und in 
der Wahrheit, und da Gott feinen knechtiſchen, fondern einen 
tindlihen Sinn fordert, fo ift es ihm am mohlgefälligften, 
wenn der göttliche Geift im Menfchen feinen Willen, fein 
Gebot in der ihm gewordenen Berfündigung erfaßt, und dem: 
felben, mit Bewußſein feiner Freiheit, folgt. Die Religion 
des Gemüths, wenn fie nicht durch die Erkennung der Wahr: 
heit in den rechten Schranfen gehalten wird, neigt fi nur 
zu leiht zum Aberglauben oder einer Art Abgötterei. 

Es ift wahr, daf viele der größten Geifter des vergan: 
genen Zeitalters ſich mehr darin verfucht haben, jede Offen: 
barung als foldye anzugreifen, allein wohin bat der Luxus 
von tief pbilofophifchen Unterfuhungen geführt? Die End: 
Nefultate haben ſich in ein Dunkel verloren, melde den Be: 
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weis führen, daß die Korfhung des menſchlichen Geiftes in 
feiner zeitigen Geftaltung und Verbindung eine Grenze finde, 
über welche hinaus fie nicht zu fehreiten vermag, und daß, 
wenn etwas über diefe Grenzen hinaus uns zu wiffen nöthig 
thut, e8 uns nur durd Offenbarung zukommen fann. Dies 
ift ein wichtiges Refultat. Ohne alle Frage hat das philofo- 
phifche Zeitalter und das Streben der Menſchen, ihr eigener 
Bott zu werden, durdy den Uebergang zum Panthanismus und fo 
fort den Eulminations:Punft erreicht, ein mehr religiöfes ift we⸗ 
nigftens im Beginnen, und die Strauße werden es nicht hindern. 

Das ſicherſte Zeichen davon find die Bewegungen, die 
in den legten Jahren eine gewiffe Unruhe veranlaßten. Sid 
in diefe von oben herab einzumifhen, wäre ein entſchiedener 
Mifgriff, vor welchem fi die obere kirchliche Behörde vor 
Allem zu hüten bat; und es ift in diefer Beziehung fon 
Manches vergriffen. | 

Es bleibt jegt, wenn größeres Uebel vermieden werden 
foll, nidyts weiter übrig, al8 den Kampf der verſchiedenen Anſich⸗ 
ten rubig gehen zu laffen, und von dem Glauben tief durchdrun⸗ 
gen zu fein, daß der große Regierer der Welt und deren Geſchicke 
in feiner Weisheit Alles fo geordnet babe, daß die göttlidhe 
Wahrheit ſtets den Sieg davon trage, und daß jedes menſch⸗ 
lihe Einfdreiten, fo wohl gemeint es aud immer fei, nur 
fhädlih werde, denn in Gottes höherem Plan, einer fort 
fehreitenden Entwidelung, ift es feiner irdifhen Hand eins 
zugreifen erlaubt. 
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Eine weife Zurüchaltung der Regierung ift nie mehr an 
der Zeit gewefen, als in einem Augenblid, wo Beforgniffe, 
gleichviel, ob ſcheinbare oder wirkliche, fih der Gemüther be: 
meiftert haben. In einer gewiſſen Paffivität muß fie Stärfe 
ju gewinnen ſuchen; nur handeln, wenn ihre Pfliht es wir: 
ih und entfhieden fordert, wenn es unerläßlih ift, damit 
ihr nicht zugerufen werden fünne, daß im Schweigen oft die 
größte Weisheit läge. So wie aber die Pflicht fordert, fi) 
von Seiten der Regierung jeder Cinmifhung in die Gewiſ— 
fen: Angelegenheiten der Nation zu enthalten, weil ihr dar: 
über feine Gewalt zufteht, fo bedarf es wohl kaum einer 
Erwähnung, daß fie in allen weltlihen Dingen feine Bor: 
liebe für irgend eine Ueberzeugung, fie gehöre an, wem fie 
wolle, zeigen dürfe. Hier kommt es rein auf die Käbigfeit 
und auf die Handlungsweife, nicht auf die innere religiöfe 
Anfiht an. 

Jede Begünftigung, ja jede Vorliebe, melde von dem 
Einen auf das Andere übertragen würde, ſchadet der Religion, 
dem Dienft und verftimmt das Bolf. 

Der Religion, weil es die innere Zwiftigfeit auf die 
äußere überträgt, weil es Parteiungen befördert und Heuche⸗ 
lei erzeugt; — dem Dienft, weil es den Wahlkreis, aus wel: 
chem die Diener genommen werden, beengt; der Meinung, 
weil fie daraus Gefahr für die bürgerlihen und religiöfen 
Berhältniffe der Nation beforgt. 

Der Verwaltung ftehen als folder fo bedeutende Mittel 

14 
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zu Gebote, innerhalb der ihr angemwiefenen Grenzen auf die 
Richtung einzuwirfen, daß wenn diefe ſich als eine zeigt, die 
von den wahren Geift der proteflantifhen Kirche fi verirrt 
bat, fie jederzeit im Stande ift die nachtheilungen Wirkungen 
zu entfernen. Cine Haupteinwirfung giebt ihr die Befugniß, 
die fie bat, die Lehrer und die geiftlihen Dbern anzuftellen. 
Wenn fie bei diefen Wahlen von dem rein evangelifchen 
Geſichtspunkt ausgeht, fo gehört ihr die nächſte Generation, 
wenn fie dagegen, felbfi befangen, religiöfen Fractionen das 
Lehramt überträgt, fo fäet fie Unfraut aus und wird lin: 
fraut ernten. 

In einem chriftlich= proteftantifhen Staat ift vor Allem 
eine geiftige Bildung der ganzen Nation ein SHaupterforder: 
niß; mo dem Geift eine Stimme zuerfannt ift, darf eine gei⸗ 
ftige Ausbildung nicht fehlen. 

In diefer Beziehung ift in Preußen Großes geleiftet. 
Die Regierung bat nicht allein dem Volks⸗-Unterricht ihre Auf: 
merkfamfeit gewidmet, fondern auch auf das Imfangreichfie für 
die höhere Ausbildung der mittleren und oberen Klaffen der 
Nation geforgt. 

Die Anlage A enthält die Meberficht der vielen dieſem 
Minifterium untergeordneten Inftitutionen, deren fi) die preu— 
ßiſche Regierung als Mittel zum Zweck bedient hat. 

Künfte und Wiffenfhaft, Alles bat auf gleihe Weife 
ihre Sorgfalt in Anfprud genommen. 

Die berühmteften Namen in allen Kächern des Wiſſens 
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hat die Regierung fih eigen zu machen gefucht, fie und das 
Land ernten die Früchte davon. 

Einer der Hauptpfeiler der Größe Preußens berubt nicht 
allein in kirdlichen, fondern aud in vielen anderen Beziehun: 
gen in der allgemeinen Entwidelung der Nation. So gewiß 
es num iſt, daß diefe in Preußen vorangeht, eine eben fo fefte 
Bürgfhaft liegt in ihr gegen ein wirkliches Zurückſchreiten, 
welches mandye beforgen, — ein tbörigter Wahn, ohne ir: 
gend ein Yundament. 

Was die Berufs: Ausbildung der preußiſchen Staatsdie: 
ner betrifft, fo wird auf diefe fehr firenge gehalten. Man 
bat behauptet, daß fie mehr eine gelehrte als practifche Bil: 
dung erhielten; dies ift Fein begründeter Vorwurf, wohl aber 
wäre in diefer Beziehung anzuführen, daß ihre Ausbildung 
zu allgemein fei, und daß es beffer wäre, ftatt deffen ſich eine 
ganz befondere Tüchtigkeit für ihr eigentlihes Beftimmungs: 
fach zu verſchaffen. 

In Rückſicht der Anwendung des Wiſſens auf die ma— 
teriellen Intereſſen, zeigen ſich die erfreulichſten Reſultate. 
Die Chemie hat ſich in dieſer Beziehung beſonders ausgezeichnet; 
fie hat nicht nur das Gebiet ihres Wiſſens vervollfommnet und 
bereichert, fondern fie bat auch durdy ihre Anwendung auf den 
Aderbau und auf die Manufaeturen reihe Früchte getragen. 

Merkfwürdig zeichnen fid die Leiftungen eines National: 
Deeonomiften aus, (des Staatsratbs Hoffmann), der, mit 
einem ganz befondern Scharfjinn, mit bloßen Zahlen die aller: 

14° 
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finnreihften Ergebniffe zu liefern im Stande gewefen ift, der 
die widtigften national: dconomifchen Auffchlüffe über die ge: 
werblien und moralifhen Berbältniffe der Bewohner des 
Staats, der verfhiedenften Culturzweige und ihre Folgen lie: 
fert, und daraus die gehaltvollftien Folgerungen zieht. 

Wenn wir bier den ganzen wohlthätigen Wirkungskreis 
berühren wollten, welchen das Land dem Minifterium des 
Cultus während der langen Verwaltung des kürzlich verftorbe: 
nen ausgezeichneten Chefs deffelben (Altenftein) danft, fo 
würden wir noch viel zu fagen finden; wir wollen ftatt deflen 
einen Punkt bezeihnen, der ihm entgangen ift, und den er 
feinem Nachfolger überlaffen zu haben ſcheint. 

So viel im Allgemeinen für die Ausbildung der Nation 
und aud mit Rückſicht auf ihren Beruf gefhehen ift, fo ganz 
bat man dies in Hinfiht auf den Aderbau zu thun verfäumt. 

Wir haben fon vorher, in dem Abfchnitt, wo vom 
Minifterium des Innern gehandelt wird, bemerkt, daß in der 
ganzen Monardie nur zwei Aderbau: Schulen von befhränf: 
tem Umfange, und nur für die reihen Klaffen beftehen, und 
daß für die Unterweifungen der mittleren und untern Klaffen 
der aderbautreibenden Bevölkerung nichts geſchehen fei. Dies 
ift ein großer Mangel und verdient die ganze Aufmerkfamfeit 
des Minifteriums. ine Überwiegende Hauptquelle des Wohl: 
ftandes ift entſchieden der Aderbau, und die kleinſte Verbeſſerung 
in deffen Betriebe ift von dem allergrößten Einfluß. Ganz 
befonders aber ift es wichtig, der zahlreichen Klaffe, die von 
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der Arbeit ihrer Hände lebt, ihre Lage zu erleichtern. Zur 
Verrichtung der Arbeit gehört nicht blos phufifhe Kraft, fon: 
dern vor Allem das Geſchick, diefelbe anzuwenden; diefe Kraft 
gut verwandt, erreicht eine doppelte Wirkung. 

Da nun ein bedeutender Theil des National» Vermögens 
in der Arbeit befteht, fo wird es in dem Maße vergrößert, 
als diefe lohmender gemacht wird; dazu fommt, daß für eine 
väterlihe Regierung, wie die preußifche ift, wohl noch ein an: 
derer Beweggrund vorhanden wäre, fo etwas zu befördern. 

Die ganze Klaffe der ländlichen Arbeiter und Bewohner 
überhaupt, welche verhältnigmäßig bedeutende Abgaben zahlt, 
(Kopfgeld, Salz: und Verbrauchsſteuer u. f. w.), welche 
zur Vertheidigung des VBaterlandes wie jede andere verpflichtet 
ift, — welder befonderen Begünftigung erfreut fie fi da: 
gegen? Des Schulslinterrihts? — den bezahlt fie felbft. 
Der Fürſorge des Geiftlihen? — dafür zahlt fie, und hilft auch 
die Kirhen und Schulen unentgeltlid bauen. Der Rechts: 
pflege? — auch die bezahlt fie, wenn fie fo unglücklich ift, 
fie in Anſpruch nehmen zu müſſen. Was gefhieht denn alfo 
für fie? — wir wiffen es nicht! 

Daher ſcheint es wohl billig, daß diefe Klaffe nicht al: 
lein vergeffen bleibe, fondern endlih auch für ihre Berufs: 
Ausbildung etwas gefchehe, und namentlich mit den Land: 
fhulen eine ſolche Berufs : Ausbildung in Berbindung ge: 
bracht werde. 

Wenn wir uns endlich zu den fhönen Künften wen: 
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den, fo hat die plaſtiſche Kunft allein Feine Fortſchritte gemacht, 
fondern ift vielleicht eben fo fehr zurüdgegangen, als die Tan: 
Kunft und die Pantomime fi ausgebildet haben. Wenn wir 
dagegen auf die Fortſchritte der Malerei und Bildhauerfunft 
ſehen, fo finden wir, daß in dem legten Bierteljahrhundert 
die allererfreulichften Fortſchritte gemacht find, und daß wir, 
befonders in letzterer Beziehung, die früheren Zahrhunderte 
bald Hinter uns erbliden werden. 


a) Minifterium der auswärtigen Angelegen: 

heiten; 

b) der Yuftiz; 

c) der Staatsfchulden: und Geld:Inftitute; 

d) des Staatsfchates; 

e) der Domainen; 

f) das General:PBoft:Amt, mit einem Miniſter 

an der Spite. 

Da wir feine Veranlaffung haben, uns über die vor: 
bezeichneten Minifterien umftändlic auszufpredhen, fo wollen 
wir felbige zufammenfaffen. 

Das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und 
defien Verwaltung liegt in politifcher Beziehung außerhalb 
den Grenzen der Grörterungen, die den Gegenftand diefer 
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Schrift ausmaden; nur in einer Beziehung finden wir eine 
Beranlaffung, die Aufmerkſamkeit auf felbiges zu richten. Bis: 
ber bat man, wie es fcheint, bei Anftellung der Gefandten 
für den Friedengzuftand, zu wenig darauf Rüdfiht genommen, 
daß noch andere wichtige Intereffen Beadhtung verdienen, als 
die rein politiſchen. 

Eine Regierung, wie die preußiſche, follte es nicht uns 
terlaffen, durch ihre Gefandtfhaften an den verfhiedenen Hd: 
fen die genaueften Erforſchungen über die inneren Berbältniffe 
diefer Länder, ihre organifhen Einrichtungen, ihren Gewerb: 
fleiß und ihre Handels: Berbindungen anzuftellen. Nur Män— 
ner, die zu folden GErforfhungen die nöthige Ausbildung 
baben, und mit den innern Verhältniſſen Preußens ganz ver: 
traut find, müßten dazu gewählt werden. Preußen bat im 
Verhältniß zu andern Staaten nod eine ftärkere Aufforderung 
dazu, in der Entwidelung feiner geifligen und materiellen 
Intereſſen nicht zurüczubleiben, denn fein Streben foll ftets 
dahin geben, feine Kräfte zu vermehren, und durd eine zweck— 
mäßige Verwendung derfelben, fie in ihrer Wirkung zu ver: 
doppeln. 

Viele Provinzen der Monarchie befigen fhon ein reges 
Fabrik⸗-Leben, andere find noch faft ganz auf die Production 
befhränft. Erftere bedürfen für ihre Kabrifate auswärtige 
Märkte zum Abfag derfelben, fo mie legtere den Ueberſchuß 
ihrer roben Produkte nur im Auslande verfilbern können; es 
ift mithin von der größten Wichtigkeit, nicht nur im diefen | 
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Beziehungen die Verbältniffe anderer Länder zu kennen, fone 
dern auch die Umftände zu benugen, um durch Handels: Ber: 
bindungen aus felbigen Vortheil zu ziehen. Befonders wichtig 
für uns ift es, auf England, Nord: Amerifa, die Niederlande 
und Frankreich unfere ganze Aufmerkſamkeit zu richten, um 
genau mit allen dortigen Verhältniſſen befannt zu fein und 
zu bleiben. Es ift nicht zu leugnen, daß es ſchwer werden 
wird, Gefandte zu finden, die mit der Kenntniß der innern 
preußifhen Berhältniffe die übrigen Eigenfchaften eines preu: 
Kifhen Diplomaten verbinden, wie dies bei unferm legten Ge: 
fandten in London der Fall war. Inzwiſchen würde fi doch 
ein Ausktunfts-Mittel finden laffen, wenn man der Gefandt: 
ſchaft Perfonen zutheilte, die den Gefandten in diefer Bezie— 
bung zu unterftügen vermögten. Cine dadurch veranlafte 
Vermehrung der Koften wird wohl nit in Betracht gezogen 
werden können, denn eine fruchtbringende Ausgabe ift feine. 
Inzwiſchen würde auch diefe nicht fehr bedeutend fein, wenn die 
Regierung felbige vermeiden zu müſſen glaubte, ja es ließe ſich 
an die Erfüllung des Wunſches, — audy die geiftigen und mater 
riellen Berbältniffe der übrigen Staaten beobachten zu laffen — 
noch eine andere Mafregel Enüpfen, die im Intereffe der Regie: 
rung die allgemeine Meinung für ſich hat. Letztere vereinigt ſich 
dahin, daß, fo nüglid es au fei, wenn die preußifhe Re: 
gierung ohne Rüdfiht auf Stand und auf Vaterland Männer 
von Geiſt und Talent in ihren Dienft berufe, doch in Hinſicht 
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der Äußeren Bertretung, die Wahl nur auf Männer fallen 
follte, die durch Geburt und Gefinnung ganz preußifh find, 
und den alten Geſchlechtern des Vaterlandes angehören. Die 
offentlihe Meinung zeigt in vielen Fällen einen fehr richtigen 
Takt; der preußifche Gefandte, an welchem Hofe der Welt es 
fei, foll fi durch Charakter, dur ein gerades offenes 
Wefen, verbunden mit den feinen freien Sitten der hö— 
beren Gefellfchaft, allenfalls auch durd ein militairifches 
Aeufere auszeichnen. 

Die wahre preußifhe Politit bat eine einfache Grund: 
linie, — fie ift, das Rechte zu wollen, es offen und ehrlich 
zu fagen, Wort zu halten und fein Wort geltend zu maden. 

Um dies durdführen zu fönnen ‚, braudt der Repräfen: 
tant Preußens weder ein aufßerordentlihes Genie, nod ein 
Belehrter zu fein, fondern ein Mann von Kopf und Herz, 
feinem Herrn und dem Lande treu ergeben, der Vertrauen ein: 
flößt und Achtung verdient, dabei ift es unerläßlich, daß er, 
was man bei uns fo nennt, einen guten Ruf habe. 

Im Innern des eignen Hauſes entſcheidet allein die 
Tüchtigkeit; wenn man bei Hofe geht, muß man geſchmückt ſein. 

Wenn Fürſt Metternich und Fürſt Hardenberg mit 
einander verhandelten, ſo ſprachen Gleichgeſtellte zuſammen, 
wenn erſterem, den Fall moͤglich gedacht, ein homo novus 
gegenübergeſtellt worden wäre, ſo hätte ſich Preußen von Hauſe 
aus im Nachtheil gegen Oeſterreich befunden. 
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Wie num Preußen im Auslande vertreten werde follte, 
darüber giebt es wenig verfhiedene Anſichten, ſchwieriger 
fcheint es, Perfonen mit den nöthigen Eigenſchaften begabt zu 
finden. Cine Erweiterung des bisherigen Wahlfreifes möchte 
zum Zweck führen. 

Preußen bat dazu die Gelegenheit, in feinem Heere und 
unter den inactiven Militaire. Cine bedeutende Zahl von hohen 
Offizieren vereinigt in ſich die Eigenfhaften und nöthigen 
Kenntniffe, die zu folden Miffionen erforderlich find. Diefe 
können im Frieden, wie es fheint, fehr wohl vom Erercir: 
plag und den großen Paraden entbehrt werden. Manche 
unter ihnen möchten bei vorgerüdtem After im Kriege dem 
Staat nicht mehr dienen können; durch einen Gefandfchafte: 
poften dagegen hätten fie Gelegenheit, auf eine ihnen felbft 
willlommene ebrenvolle Weife noch weiter Dienfte zu leiften. 

Doch man wähle die Gefandten, — gleihviel, aus dem 
diplomatiſchen⸗Corps oder auf obige Weife; — jedenfalls ift 
es an den meiften Höfen nöthig, ihnen junge Beamte beir 
zuordnen, die vorher in der Adminiftration angeftellt geweſen 
find, und daher Preußens innere Zuftände fennen; doch täu: 
fhen wir uns nicht, fo ift diefe Anſicht nit neu, fondern 
eine von denen, die man längft gewollt bat, die aber bis jegt 
nur theilweife zur Ausführung gekommen ift. 

Minifterium der Juftiz. 

Daß die verfchiedenen Theile der preußifhen Monarchie 

ein verſchiedenes Gefegbuh und eine ganz verfchiedene Ge: 
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rihts-Berfaffung baden, daß in den alten Provinzen an einer 
Nevifion der Gefepgebung ſchon Längft gearbeitet wird, ift 
befannt, und eine gründliche Beurtheilung diefes Verwaltungs: 
zweiges würde mwenigftens ein ganzes Buch ausmachen, aufer: 
dem fehlen uns die Kenntniffe, etwas VBefriedigendes darüber 
fagen zu können, wir befhränfen uns daher auf einige kurze 
und allgemeine Bemerkungen über Gegenftände, melde mehr 
das Leben berühren. 

Unfer Landrecht und die Gerichts = Verfaffung in den 
alten Provinzen bedürfen großer Reformen, das wird allge: 
mein gefühlt. 

Die Unzahl der Gefege und die Gontroverfen, die daraus 
entftehen, laffen oft das, mas eigentlih Rechtens ift, nicht 
mehr ermieffen, dazu Fommt, daß das Formweſen auf eine fehr 
läftige Weife überhand nimmt. ine beftimmte Form muß 
beftiehen, aber fie muß nicht zur Hauptfadhe werden, nicht in 
der Korm die Materie untergehen. 

Die Gerichtshöfe in Preußen ftehen unabhängig da; dies 
ift eben fo befannt, als es anerkannt wird, daß dadurch der 
Rechtszuſtand eine große Bürgſchaft erhält. 

Die Unabfegbarkeit der Richter wird als im Herkommen 
begründet betradhtet. So vortheilhaft es auf die freie Stellung 
des Richters wirkt, daß er nur dur Urtheilsſpruch entfegt 
werden kann, fo fehr wäre es zu wünfden, daß durd die 
Gefeggebung ſchärfer bezeichnet würde, welche Vergeben oder 
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Verſehen, und welcher Grad der Unfähigkeit die Verwaltung 
berechtige, einen Richter abzufegen oder zu penfioniren. 

Wenn man einen unbefangenen Blick auf unfere Ge: 
richtshöfe wirft, fo wird man finden, daß in denfelben viele 
Räthe figen, die alt, ftumpf und zum Theil unfähig find, 
und daß nur dur Hülfe der vielen unbefoldeten Affefforen 
die Geſchäfte gefördert werden können. Daß ift ein lebel: 
ftand, und hierin liegt eine Unbilligkeit. Wenn Jemand feine 
Studien gemacht, fih als Auscultator und WReferendarius 
dur alle Abtheilungen eine Reihe von Zahren hindurch gear: 
beitet hat, und nun auch das dritte Eramen überftanden, mit: 
bin die Reife als Rath fi) erworben bat, dann foll er 
noch vielleicht viele Jahre Raths: Stellen verfehen, ohne etwas 
dafür zu befommen. Der Aufwand für die Nechtspflege ift 
fhon zu groß, und eine Vermehrung der Koften daher nicht 
zu empfehlen; allein ein großer Mißbrauch ift und bleibt es, 
daß ein Theil das ganze Gehalt bezieht und wenig arbeitet, 
während der andere die Arbeiten verrichtet und nichts be: 
fommt, oft der größten Noth ausgefegt ift. 

Ein anderer Gegenftand, der die größte Berüdfihtigung 
verdient, befteht darin, daß die Gerihtshöfe nicht bloß über 
Rechtsſachen zu entfcheiden haben, fondern auch noch vielfach 
verwaltende Behörden find, und eine Menge Nebengefhäfte 
betreiben müffen, die fie nicht fennen, und daher niemals gut 
führen fünnen. Hieraus erwächſt ein anderer Nachtheil, die 
Führung diefer adminiftrativen Geſchäfte, und die große Förm⸗— 
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lichkeit, mit der fie beforgt werden müflen, vermehren um: 
endlich die Arbeit, und fordern daher ein weit größeres Per: 
fonal, als fonft nöthig wäre; daraus entfiehben wieder mehr 
Koften, und fo ift aud diefe Verwaltungs: Partie aus einem 
Schneeballe zu einer Lavine angewachſen. 

Ohne alle Frage verdient dieſe Trennung der adminiſtra⸗ 
tiven Geſchäfte von denen, die der eigentlichen Rechtspflege an⸗ 
gehören, ganz beſonders die Aufmerkſamkeit der Behörden, die 
mit der Reformation des Juſtizweſens befhäftiget find; fie ift 
eben fo wichtig, als die Revifion der Gefege felbft, und es 
wäre zu wünſchen, daß fie zum Gegenftande einer Preisfrage 
gemacht würde. 

Ein Preis von taufend Friedrihsd’or für denjenigen aus: 
gefesst, der einen ganz umfaffenden Plan einreichte, welcher alle 
Anforderungen, die fi) hieran fnüpfen, am vollftändigften 
löfete, würde gerne gezahlt werden Fönnen. Cs wäre das 
befte umd mwohlfeilfte Mittel zu einer vielfeitigen Beleuchtung, 
und ein Wettkampf diefer Art würde gewiß zu fehr glüdlichen 
Refultaten führen. 

Was nun endlih das Sportel-Weſen betrifft, fo ift an 
felbigem viel zu reformiren. Früher war, in der Snftruftion 
für Beſtimmung der Sporteln, den Richtern ein bedeutender 
Spielraum bei Keftfegung derfelben gelaflen zwiſchen einem Mis 
nimum und Marimum. Als aber fhon zu des Minifter Dan: 
felmann’$ Zeiten der Aufwand für die Zuftizs Verwaltung 
immer größer wurde, erhielten die Gerichtshöfe, wenigftens fo 
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viel uns bekannt iſt, eine Aufforderung, immer die moͤglichſt 
höchſten Säge geltend zu machen u. ſ. w. Daß es einer Ber: 
waltung freiſtehen ſoll, die indirekten Abgaben, denn anders 
kann man die Sporteln nicht bezeichnen, nad ihrer willkürli— 
hen Anficht feftzufegen, gebt über die Grenzen der Staats: Ge: 
walt hinaus, und wenn dies daher mod) befteht, fo ift jeden: 
falls eine Abänderung darin höchſt nothwendig. 

Der höchſt liberalen Gefinnung des jegigen Minifters der 
Juſtiz, welcher die umfangreichſte Mittheilung über die Koften 
der Zuftize Verwaltung und die Höhe der Sporteln befannt 
gemadt Bat, verdanken wir es, im Stande zu fein, nidt 
bloß den Mangel des Budgets, welches diefe bedeutende Ein- 
nahme ganz übergeht, abzubelfen, fondern auch in der nach— 
ſtehenden Tabelle eine intereflante Mittheilung über diefe Ge: 
genftände vorzulegen, und zugleid einen reihen Stoff zum 
Nachdenken zu liefern. 
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die Gerichts-Sporteln oſten im Jahre 1836. 


portel⸗ Verwaltungskoſten 
Departem * Einnahme überhaupt 





bir. Ifar.Ipf. tbir. Ifar. Ipf. 

1) Kammergericht nebit er 
upillen : Eoll. 99,750 19 5|| 169,277|13 | 3 
2) Berliner — u. Unten34, 915 61 1|| 363,735| 13 | 3 
2 Fr berlandesgerid7, 9235| 20 — ‚409| 26 |11 
Untergerihte -86,521)17| 5|| 200,169) 14 |11 
5 Stettin Dberlandesgerica3,066 | 14 | A| 64,919] 20 | 7 
6) Untergerihte -06,850| — | 5 || 117,663 13 | 7 
2 Köslin Dberlandesgeriß2,464| 8| 2|| 43,547] 29 11 
8) Untergerihte .49,000| 1| A| 54.979 14| 7 
9) Rönigeberg Tribunal: und 15,589 5/10|| 117,078) 911 
10) Untergerihte -53,953]) AI—|| 221,441| 27 | 9 
11) Infterburg Dperlandesgeriß3,686 7III 67,801| 15 |1ı 
12 — Untergerichte .48,912| 7| 71 144,733] 6| 3 
13) Marienwerder Oberlandesgerich6, 127| A| 3|| 95,363| 28 | 5 
14) — Untergerichte .17,692| 1] 6|| 241,478| 298 
15) Breslau Dberlandesgeri1,518 29| 1 141,150| 9| 6 
16) — Untergerihte .78,623| 31 D|| 2172101 2715 
17) Glogau Dber andesgerid3,876 21| 5|| 76297117 | ı 
13) — Untergerihte 33,740 19 3|| 94,239| 16 |10 
19) Ratibor Operlandesgeriß7,865 19) 51 76386! 16 | 7 
20) — Untergerihte 4,2051 15 | 4 102,262] 511 
21) Poien Dber:Appell.: u.10,511| 5| All 128,693 21 | 1 
22) — Intergerihte .75,120) 51111 250,839) 12] 4 
23) Bromberg Dberlandesgeri®3, 236/14] A) 54,891| 20 11 
24 — Untergerihte -)9,450| 7| A|| 138850] 5 I— 
25) Magdeburg Dberlandesgerid3,554| 24 | 5|| 93,400) 910 
26) — Untergerichte .16,155| 6| 7|| 157,541/29| 2 
27) Halberftadt Operlandesgeric6, 687/12 | 6|| 602761 24 | 8 
28 — Untergerihte .12,740/28| 6115,074 279 
29) Nanmburg Dperlandesgerid9, 835| 51111 121277! 10| 3 
30) — Untergerichte 9,747 11 | 4) 238,039 18 | 9 
31) Münfter Sperlandesgerid2.831 26 |10 53,789| 23 | 4 
32) — Untergerihte .)1,132| 4| 6 || 119,889| 28] 5 
33) Paderborn Operlandesgerid®, 015125) 31) 663%6| 9| ı 
34) — Untergerichte 33,956 14 | 91 155,681| 18 | 2 
35) Hamm Oberfandesgerid6, 5859| 2| 211 47,175 12 |10 
3) — Untergerihte .12,365) 24 | 4|| 137,514) — | S 
37) Arnsberg Oberlandesgerid3, 8633 4 — a42847 15 1 
38) Untergerichte „3,844 261 4 86,752] 24 5 
=) Oreifemaß Oberlandesgeridß, 103| 12] 9|| 32918] 1|5 
40) Untergerihte . 9,083] — |— 14,979| 16 |10 
41) Geheimes Ober Tribunal . . — — 6 
42) Büreau des: JZufizminifteriums 3,568 4 5 _ 
16,677 6 [5,038 9 
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Da Jahre 1836 Haben betragen: 


1) Zu. 
2) Ei - 
3) S 


1,637,599 Thlr. 


22,206 = 
3,476,677 =: 


1 Sgr. — Pf. 
1: 1: 
15 = 6: 





Summa 5,136,482 Thlr. 17 Sgr. 7 Pf. 


Fe. 


5,039,894 : 


21 : I: 





96,587 Thlr. 25 Ser. 10 Pf. 


4,270 : 


23: A: 





An Sport . oo. 
im - 
er. 





An Sporteb 
in. 


br 


Die Sporti5 nah den 





hr 
Die Sportt ſich belau⸗ 


—He 


100,858 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf. 


2,506,287 Thlr. 


:2,842,854 : 


23 Sgr. — Pf. 
15 = 2 : 


336,566 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. 


788,552 Thlr. 
- -740,465 = 


78,087 Thlr. 


3,823,883 Thlr. 27 Spr. 3 Pf. 


3,928,663 =: 


3,327,533 Thlr. 


3,476,677 : 


149,143 Thlr. 26 Spr. 6 Pf. 


27 Sgr. I Pf. 
18 : 1: 


8 Sgr. 10 Pf. 


21 = 1: 


nenn 
104,779 Thlr. 23.Sgr. 10 Pf. 


19 Sgr. — Pf. 


15 ⸗ 6 =: 


“ 


en er en nme nn men nn nn nn 


Jufliz: Beamten: vat. aan 1836: | 1839. 






I. Etatsmäßige Beamte. 
a) Bei Obergerihten 
b) Bei Untergerihten . 
Gtatsmäßige Beamte ül 


1. Remunerirte Beamte. 


a) Bei Dbergerihten 
b) Bei Untergerihten . 
Remunerirte Beamte ü 


Alfo bezahlte Beamte über| |. 9080 | 10,633 


II. Nicht bezahlte Beamte 
a) Bei Obergerichten . « 

b) Bei Untergerihten . 
sufan | 784 
c) Referendare . -» + «| 1380 
d) Auskultatoren . -» -| 807 


Nicht bezahlte Beamte |, . .| 3017 2974 


IV. Zuftiz: Commiffarien und A|. . .| 1140| 1649 
V. privatrichter 2... 5233| 5% 


T. ur 13,760 | 15,779 
| 
Yußer den angeführteng 836 noch 475 Privatrichter, 
die zugleich Königliche waren, u 
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Difih im Jahre 1836 belaufen auf 5,039,894 Thlr. 
Nehmen wi in_demfelben Berhältniß geftiegen, in welchem die 
Zahl der bagen fie im Jahre 1839 etwa 5,901,000 Thlr. 
1649 3 41500 Thlr. Eoften den bes 
+ 3473500 « 
Die Küber 3 Millionen Einwohner 
800,000 ⸗ 





giebt in Summa 9,174,500 Thlr. 


Sierzuvenigftiendg © » » - » »  2,000,000 = 





Demnach fon im 3.1839 überhaupt etwa 11,174,500 Thlr. 

Dien Juftigbeamten ift übrigens nicht in fo großem 
Verhältniß Eingefeffenen. Im Sabre 1836 fam auf 878 Ein: 
gefeflene eiı1839 aber auf 989 Eingefeffene ein folder. Sit 
daher die often: im Verhaͤltniß der bezahlten Beamten geftie: 
gen find, fin geringerem Verhältniß eingetreten, als der Zus 
wachs der kivatgerihtsbarfeit abgefehen. 

Keine Ueberſicht der Anzahl der Prozeſſe ꝛc. in den 


Jahren 18: 


% 












Ct TER DEE TUR ER 1 1. 29 
Davon bei Pri: 

Ueb ’ ! 
eberbaupt | — 





I. Proze ff 


4) Gewöhnliche Prozeſſe. 
ay Nach der allgem. Gerichts f 





85,125 12,920 
b) Summarifhe ».,..m? Ya! 44,058 6,285 
c) Injurienprozeſſe.  -* — 84,152 17,632 
d) Bagatellſachen + at) 492,098 61,618 

















2).Consurss re > nn 2:3) 7,27. 
3) Subhaftations-Prosefle — 17,344 


730,050 '|- 102,614 














ar | TC 
[. Unterfühdu s «€ 
7. 
1) Kriminalsiinterfuhungen = 20 43,451 6,202 
2) Polijeiliche = it EM 7 17,067 3,338 
3) Fiscaliſche ·2 #3 24,752 2,668 
A) wegen Hotzdiebftahl - 1 3 174,160 28,380 
5) wegen Wort: 1 Vergeben “ A; 35,857 12,251 
weit; 295,287 
IL Bormundſchaft std, 764,333 | 200,242 
IV. Nadlapfa D* 31,098 6,763 


V. $reimillige Gericht 248,015 | 89,951 
Summe der Prozeſſe und Unt 25,3 
ab die Sachen der Privatgericht 155,462 
bleibt für die Königl. — 869,8 


) 
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— Am en hiernach auf jeden bejahlten Zuftigbeamten im 
Jahre, 1836 Sachen, fo daß fehr nahe das bezahlte Perfonal 
Eimmd dem obigen Refultat jeigt, daß die Prozeffe 

in geringerer Bevoͤllerung, welches als ein Beweis von dem 
Gedeihen desnaͤmlich Zahlungsunfähigkeit eine große Zahl von 

— BER 

. WunJahr 1841 einen beilänfigen Ueberſchlag von den 
Roten der Ue dazu noͤthigen Daten mangeln. Nur des Um⸗ 
ſtandes durfeähnen, daß die Sportel« Iſt⸗ Einnahme feit dem 
Jahre 1836 heinlich in demſelben Berhätiiß geftiegen ift, um 
welche fie inre 1835. Daher dürfte die Sportel: Ift» Einnahme 
des Jahres 4: Überfteigen, und im Jahre 1843 4,500,000 Thlr., 
vielleicht ſogefſentlicher Grund PR überaus hoben Sportel: Eins 
fünfte, ihrert die wachſende Lebendigkeit in dem Verkehr mit 
Nittergütern iberhaupt. Das Umſchreiben der großen Summen 
trägt hohe Gi wiſſen, welden Grund es hat, daß der bedeu⸗ 
tenden Zunahüffe aus den Staats: KRaffen fi) um 600,000 Thlr. 
höher im Jaufen. Doch auch diefes Raͤthſel wird ſich löſen 
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Miniſterium der Staatsſchulden. 

Die Nothwendigkeit, dies Miniſterium mit dem der Fi: 
nanzen in eins zu verfhmelzen, ift bei den Finanjen ſchon 
umſtändlich nachgewieſen, es ſcheint, daß die Zeit, dies zur 
Ausführung zu bringen, die geeignetfte fei, da in dem hoben 
Perfonale des Kinanz- Minifteriums eine Veränderung bevor: 
ſteht. — 

Ob es ratbfam fei, das Seehandlungs: Inftitut als fol: 
dies befiehen zu laffen, ift fhon oft ein Gegenftand der Eroͤr⸗ 
terung geworden. Die Theorie erklärt fi ganz dagegen, die 
Meinung des Publikums zum größten Theile au. Ob ſelbi— 
ges dem Staate nüglihe Dienfte als Seehandlung geleiftet 
babe, liegt außer den Grenzen der Beurteilung. Die Dienfte, 
die dem Staate von diefer Seite ber geleifter find, können 
wohl nur auf Rechnung des Chefs und deffen perfönliches Tas 
lent gefchrieben werden. Die eigentlihen Refultate der Ge: 
fhäfte und Operationen der Seehandlung, und was fie baar 
einbringt, in welden Punkten ihrer Geſchäfte fie vielleicht mit 
Nugen oder mit Schaden arbeitet, ift nicht zu überfehen, 
da fie die Endrefultate derfelben nur dem Monarchen felbft 
vorlegt. 

Das Minifterium des Schatzes und das der Do: 
mainen und Korften, find ebenfalls von dem Finanz Mi- 
nifterium getrennte Partieen, und müffen nothwendig wieder 
an felbiges zurücfallen. Ob es zweckmäßig erfcheint, die Do- 
mainen für die Kolge einer befonderen Intendantur anzuver⸗ 
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trauen, ift eine andere Frage, allein ihre Wiedervereinigung 
mit der Bergwerfs. Partie ift ganz unerläßlih, die Gründe 
liegen Far vor. 

Diefe Theilungen in lauter Fleine Inſeln im Deean un: 
ferer Verwaltung verurfachen eine ftarfe Vermehrung und Ver: 
fhleppung der Gefhäfte und eine Menge unnüger Koften. 
Selbft für den Fall, daß man eine Intendantur für diefe 
Partie errichten wollte, müßte felbige doh immer eine Ab: 
tbeilung des Finanz: Minifteriums bilden. 

Was endlih die Verwaltung der Poft betrifft, fo 
ift ſolche in vieler Beziehung eine fehr ausgezeichnete, und das 
große Publikum ift auch fo gerecht, dies allgemein anzuerfen: 
nen. Ein Vorwurf, der fie trifft, befteht darin, daß die Poft 
durch zu hohes Poftgeld dem Verkehre ſchadet, und daß felbige 
fi bemüht, wo fie mit dem gemwerbtreibenden Publikum in 
Goneurrenz tritt, -e8 felbft mit bedeutenden Opfern aus ihren 
Fonds zu verdrängen. Schon von alten Zeiten ber ift das 
Poftregale als eins von denen betrachtet, welches auch bedeu: 
tende Summen in die Staats: Kaffe ausfhütten mußte; nad 
dem mneueften Budget liefert fie einen reinen Grtrag von 
1,400,000 Thlrn. in den Staats: Kaffen ab, mithin 600,000 
Thlr. mehr als im Jahre 1820. 

Nah alten ftaatsöconomifhen Anfihten, die wohl Feines 
Erweiſes bedürfen, ift die Beftimmung der Poft: Yörderung und 
Belebung des Verkehrs, fie bat auf felbigen einen großen Ein 
flug. Wenn erwogen wird, welche leichte und raſche Commu⸗ 
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nifation jegt zwiſchen den verfhiedenen Theilen der Monardie 
für die Perfonen und Correspondenz beſteht, wie viele nugbare 
Gefhäfte dadurd mehr gemacht werden, und wie aus jedem 
Gefhäft immer wieder neue entfpringen, fo wird man erfen- 
nen, wie mädtig der Einfluß diefer Inftitution if. Weil dies 
aber der Fall ift, fo müſſen möglihft aud die legten Hem— 
mungen entfernt werden, welche noch beftehen, dahin gehört 
nun vor allem die Höhe des Briefporto’s, die früher nur in 
England ein Seitenftüd fand. 

Der jegigen Verwaltung find deshalb keine Vorwürfe zu 
machen, ihr ift ein beftimmter Kreis ihrer Thätigkeit angemie: 
fen und die Vorſchrift ertheilt, eine bedeutende Summe an die 
Staats-Kaſſe abzuführen. Sie hat für den Verkehr alles ge: 
than, was in ihren Kräften ftand und mehr als das Gemwöhn: 
liche geleiftet. Dagegen ift es nicht ihres Amts, im Namen 
der gewerblichen Sntereffen der Monardie aufjutreten und in 
felbigem die Herunterfegung zu fordern. 

Hieraus erklärt ſich auch eine andere Handlungsweife, die 
man der Poft fo vielfach zum Vorwurf machte, nämlich die Bes 
fhränfung des Lohnfuhrweſens, welche kürzlich aufgehört hat. 

Wir finden in allem diefen einen Beweis mehr, wie noth: 
wendig es ift, eine jede Staats-Verwaltung fo zu organifiren, 
daß die fi berührenden Intereſſen, die jedoch eine und diefelbe 
Rihtung, einen gleihen letzten Zweck haben, immer unter 
Einer gemeinfamen Leitung ftehen, damit fie den Nugen des 


Ganzen gehörig zu befördern vermögen. 
15 
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Will man die Uebelſtände, welche eben bezeichnet find, 
gründlich reformiren, fo muß diefe Partie mit dem Minifte- 
rium fir Acerbau, Handel und Gewerbe in Verbindung ge- 
bracht werden, und eine Abtbeilung diefes Minifteriums bilden. 
Für das große Publifum ifi es aber vor allem wichtig, daß 
das jegt beitchende übermäßig hohe Poſtgeld ermäßigt werde; 
und bei einem gewiflen Grad der SHerunterfegung des Brief: 
porto’8 möchte die Vermehrung der Briefjahl die Verminderung 
des Briefgeldes ziemlih ausgleihen, jedody fönnte man an 
England ein Beifpiel nehmen, nicht zu weit zu geben. 


Bon der Verwaltung des Heeres. 


Die Selbftftändigfeit eines jeden Volkes ift für felbiges 
das höchſte Gut, und verlangt vor allem eine der erſten Be: 
rüdfitigungen. Bon ihr hängt feine ganze äußere Eriftenz 
ab; nur ein felbfittändiges Volk kann ein wahrhaft freies fein, 
weil fein eigener und nicht fremder Wille das höchſte Geſetz 
bei ihm ift. 

Wenn nun Preußens König mit feinem jegt zu 15,000000 
angewachſenen Volke ſich in die Reihe der Mächte erften Ran⸗ 
ges fehlt, fo ift dies ein mannhaftes chrenwerthes Beginnen; 
allein zur Behauptung der angenommenen Stellung bedarf es 


auch der phufifhen Kraft, und diefe fhafft Preußen ſich durch 
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eine militairifhe Ausbildung der ganzen Nation und die Dr: 
ganifation eines ſtets fchlagfertigen Heeres, weldyes der Wirk: 
lichkeit nad am Stärfe keinem der andern europäifhen Reiche 
nadgiebt, wenn auf dem lieben Papier in andern Staaten 
aud größere Zahlen verzeichnet ftehen möchten. 

Die preußifche Militair-Verfaffung fann als die Löfung 
einer der widtigften Aufgaben der neueren Zeit betradytet wer: 
den. Es handelt fih darum, wie muß Die Vertheidigung 
eines Landes eingerichtet fein: 

a) um mit einem möglichit flarfen, jeden Augenblick 
fchlagfertigen, volllommen eingeübten und mit Allen 
verfebenen Heere einen feindlihen Angriff zurüdmwei: 
fen zu können; 

b) wie ift dies mit dem wenigften Koftenaufwande zu 
bewirfen, und 

c) ohne die zur Vertheidigung des Landes beftimmten 
Glieder des Volkes mehr zu drüden, ihre bürgerliche 
Freiheit ftärfer zu befhränfen, als es zur Erreichung 
des Zweckes unerläßlidy ift. 

Diefe große und wichtige Aufgabe bat Preußen gelöft, 
und auf eine Weiſe, daß die Folgen davon außer aller Be: 
rehnung für die Verhältniſſe des übrigen Europa liegen, 
Wenn wir zu den fhreibluftigen Schriftftellern gehörten, fo 
hätten wir Gelegenheit, auf die Geſchichte einer weiteren Bor: 
zeit zurückzugeben, um zu bemeifen, wie unwiderſtehlich die 
Macht eines bewaffneten Volkes ift, die Völkerwanderung lies 

15* 
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fert das Beifpiel davon, mo bewaffnete Nationen die Kraft 
entwicelten, andere Länder zu erobern, weldye fie zu ihrem 
MWohnfige beftiimmt hatten. In Preußen ift nun das ganze 
Volk bewaffnet, es fehlt aber die Luft, auszumandern; und 
wenn es dadurch aud eine große Kraft gewonnen bat, fo ift 
fie nur eine defenfive, weil die bewaffneten Bürger Preußens 
zu einem Croberungsfriege weder Luſt bezeigen, noch anwend⸗ 
bar find. Durd Ludwig XIV. ift Europa gezwungen wor: 
den, große fiehende Heere zu halten; dies hat zu einem Aus: 
faugungs-Syftem der Völker geführt, und zur Kolge gehabt, 
daß fi die Verbältniffe in der Welt umgekehrt haben: fonft 
erbten die Kinder das ihnen von ihren Vätern binterlaffene 
Vermögen, jegt verzehren die Väter den künftigen Erwerb der 
Kinder. So wie num von Aranfreih das Signal zur Be: 
waffnung von Europa ausgegangen ift, fo bat Preußen den 
erftien Schritt zu einer bedeutenden Verminderung der ftehenden 
Heere getban; und wenn das Übrige Europa diefem Beifpiele 
folgt, und, ftatt fi auf den Angriff zu rüften, ſich auf die 
Vertheidigung befhränft, fo würde dies ein großes Glüd für 
die Völker fein. 

An Preußen ift Jeder ein geborner, und dur die Mili- 
tair⸗Verfaſſung ausgebildeter Soldat, ohne Unterſchied des 
Standes und Ranges. Der erfie Baron und der Sohn ſei— 
nes Tagelöhners fechten in der Schlacht neben einander. Die 
Vertheidigung des Baterlandes Eennt feinen Rang in diefer 
Vereinigung aller Stände zu einem Zmwede, und in dem Ge: 
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meingeifte, der dadurch erweckt wird, erhält das Heer eine 
große moraliihe Kraft. Der militairifhe Geift der preußis 
fhen Nation ift von des großen Kurfürften Zeiten ber gewedt; 
durch Friedrih den Großen auf den höchſten Gipfel gefteigert, 
bat er in den beftändigen Kämpfen mit den übrigen Mächten 
feine jegige Ausbildung gewonnen, und findet feine Nahrung 
in dem alten Ruhme und in dem feiten Willen, Preußens un: 
abhängige Stellung zu behaupten. Merkwürdig ift es, allein 
in der Natur der Sache vollfommen begründet, daß obnges 
achtet diefer militairifhen Richtung des Volkes, es Fein fried: 
licher gefinntes giebt als das preußifche. 

Ein Krieg, leihhtfertig, oder um Croberungen zu madyen 
unternommen, würde nirgends weniger populär fein, als in 
Preußen; hierdurch unterſcheidet es ſich gänzlich von ſeinen 
beiden großen Nachbaren im Wellen und Oſten. 

Die Dpfer, die zur Behauptung der Selbfiftändigfeit ger 
bracht werden müffen, find bedeutend, aber fein Preuße wird 
felbige aufgeben wollen, um 4 Thlr. 21 Sgr., auf den Kopf 
gerechnet, weniger Steuern zu bezahlen. 

Aus der sub B angefhloffenen Tabelle gebt die Stärfe 
der preußifchen Streitkräfte hervor. Preußen, die Fleinfte un: 
ter den großen Mächten, hat das f&hlagfertigfte Heer; vierzehn 
Tage, nachdem der König fein Volk in den Krieg ruft, be: 
finden fih 330,000 Mann auf dem Marfche, mit allem ver: 
fehben, was der Krieg erfordert, und vierzehn Tage fpäter folgt 
die Referve, wenn es fo fein Wille ift. 
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Ganz irrig ift die Meinung, womit man ſich im weft: 
lien Nachbarlande oft felbft zu täufchen fucht, daß unfere 
Landwehr auf gleiher Stufe mit der franzöſiſchen National: 
Garde fände. Das ftehende Heer bei uns ift die Kriege: 
fhule, und in der Landwehr liegt der eigentliche Kern des 
Heeres. Die Landwehr erfter Klaſſe macht noch die jährlichen 
Uebungen mit, und das Auge des funftverftändigen Beobach. 
ters wird in den militairifhen Bewegungen des ftehenden Hee: 
res und der Landwehr feine Verſchiedenheit erblicken. 

Das zweite Aufgebot befteht größtentheils aus Soldaten, 
welche vom ſtehenden Heere zum erften Aufgebot, und von 
diefem durch ihr Alter zum zweiten Aufgebot übergegan: 
gen find. 

Aus der Zahl der jungen Leute zwifchen dem zwanzigſten 
und dem fünf und zwanzigften Lebensjahre werden die zum 
Dienft des ftehenden Heeres erforderlihen Mannfhaften aus: 
gehoben, alle übrigen geben zum zweiten Aufgebot (Landwehr 
zweiter Klaffe) über. Die Dienftzeit im Heere ift auf drei 
Jahre beftimmt; den jungen Leuten der höheren Stände fteht 
ed frei, ftatt deſſen als Freiwillige auf ein Zahr, allein auf 
ihre Koften, in dem Heer als gemeine Soldaten einzutreten, 
um den Dienft zu lernen. Diefe geben nun nad einem Jahre 
jur Reſerve über, im welcher fie zwei Jahre verbleiben; die 
anderen treten nad drei Dienft: und zwei Neferve-Jabren in 
das Aufgebot erjter Klaffe, und nad zwölfähriger Dienft: 
geit im Heere, in der Kriegs: Neferve und in der Landwehr 
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erfter Klaffe in der Landwehr zweiter Klaſſe. Die für die 
Kavallerie der Landwehr mötbigen Pferde ftellen auf die 
Dauer der jährliden Uebungen die Grundbefiger der Kreife. 
Mit dem zurüdgelegten neun und dreifigften Lebensjahre ges 
ben die Soldaten des zweiten Aufgebots zum Landfturm über, 
und bleiben in felbigem bis zum funfjigften Sabre, dann erft 
find fie von jedem Kriegsdienfte entbunden. 

Die Ausgabe für das Heer ift im Sabre 1840 auf 
23,721,000 Thlr. veranfhlagt. Diefe Summe ift aber nidt 
allein für Befoldung und Unterhaltung des Heeres beftimmt, 
fondern auch für die Anfhaffung des Kriegs: Materials, für 
die Bekleidung der Armee und der Landwehr, zur Unterhal—⸗ 
tung der Keftungen, fo wie für das große Militair: Waifen: 
baus zu Potsdam und deflen Kilial- Anftalten. So wie num 
bei der Armee die ganze deonomifhe Partie mit einer mufter: 
baften Drdnung verwaltet wird, und man von den lnterfdylei: 
fen, die in andern Ländern vorfallen follen, bei ung feinen 
Begriff bat, fo wird wiederum nichts gefpart, um alles gut zu 
baben. Bon diefem Gefichtspunfte ift man ausgegangen bei 
Errichtung der Artillerie: Werfftätten, einer ausgezeichneten In— 
ftitution, von diefem bei Cinführung der Remonte Depots. 

Eine fehr bedeutende Ausgabe veranlaffen die ungebeuren 
Vorräthe an Befleidungsftücden für ein Heer von über 500,000 
Mann, während nur 100,000 Mann in beftändigem Dienfte 
fidy befinden. 

Zwar ift mit Umſicht die Einrichtung getroffen, daß das 
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ftehende Heer die alten Bekleidungsftüde, man möchte es nen: 
nen, aufträgt, und immer wieder neue an deren Stelle ane 
ſchafft; allein es frägt ſich, follte der Zinſen-Verluſt, der in 
diefer Magazinirung liegt, nicht des Zwecks unbeſchadet ver: 
mindert werden fönnen? Sn den 27 Kriedensjahren würde 
das ſchon ein anfehnlides Kapital gebildet haben. 

In allen diefen Beziehungen werden feine Koften gefpart, 
und übrigens ift nichts mohlfeiler, als alles ftets im guten 
Stande zu erhalten. 

Daß die preußifhe Nation die Ausgaben, welde das 
Heer fordert, ohne zu große Anftrengung tragen kann, fteht 
außer Zweifel, und wir werden weiterhin auf diefen Gegens 
ftand zurüdfommen; eine andere Frage ift es, find diefe Mi: 
litair⸗Einrichtungen im Stande, der Monarchie denfelben Schuß 
gegen einen äußern Feind zu gewähren, welder von der 
Haltung eines ftehenden Heeres erwartet werden kann? Um 
diefe Frage beantworten zu können, müffen wir vorher unter: 
fuhen, melde Gründe man anführt, um Beforgniffe gegen 
das Kriegs: Suftem zu rechtfertigen. Wenn man genau den 
ganzen Organismus der preußifhen Militairverfaffung betrachtet, 
fo ift das eigentliche fiehende Heer nichts weiter als die Kriege: 
ſchule, oder vielmehr die Exercierſchule. 

Bei dem langen Frieden ift auch die Landwehr nur ein 
einerercirtes Heer, nun glaubt man, befürdten zu können, daß 
wenn die preußifche Armee in’s Feld rüdt, da fie aus lauter 
jungen Soldaten beftcht, diefe die Beſchwerden deflelben nicht 
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werden aushalten künnen, und wenn darauf nit Rückſicht 
genommen werden follte, ein großer Theil die Lazarethe fül- 
len würde, und die Blieder dann gelichtet blieben. Diefe Bes 
forgniß ift nicht ohne allen Grund, daher jegt, wo es an Er: 
fa: Mannfhaften nit fehlt, nur ausnahmsweife Refruten 
genommen werden, die nicht fhon das drei und zwanzigſte 
oder vier und zwanzigfte Jahr erreicht haben; hieraus ergiebt 
fih, daß die Soldaten des ftehenden Heeres ungefähr in dem 
Alter zwifhen drei und zwanzig und acht und zwanzig Jahren 
fi befinden, in welchem Alter die Natur fhon mehr Keitig: 
feit gewinnt. 

Eine andere Beforgnig will man darin finden, daß der 
eigentliche Kern des Heeres, welcher in der Landwehr liegt, 
größtentheils aus Perfonen befteht, die nun, nachdem fie die 
Militair- Schule durdgemadt haben, ganz in die bürgerlichen 
Berbältniffe zurückgetreten find, in der Regel geheirathet has 
ben, und daher ungern in den Krieg gehen möchten. 

Hier ift es nun der militairifhe Geift, der die ganze 
Nation erfüllt, der alle anderen Rüdfihten in den Hintergrund 
ftellt; — fo wie es die Vertheidigung des Vaterlandes gilt, 
fo ift jeder Preuße, jung oder alt, Soldat. Ob es fich nicht 
anders ftellen würde, wenn Preußen das Unglüd hätte, von 
einem eroberungsfüdtigen Fürſten beberrfcht zu werden, ift eine 
zweite Frage, wenigfiens würde fi dann ein fehr großer, 
wenn aud pafjiver Widerftand in der ganzen Nation zeigen, 
mit Ausnahme des Friegsluftigen Adels. 
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Allein dies ift aud wieder eine vortreffliche Seite unferer 
ganzen Militair: Berfaffung, daß bei uns die ganze Organifa: 
tion auf die Vertbeidigung gerichtet ıft, und daß, obgleidy 
Preußen vermöge derfelben im tiefften Frieden jeden feiner 
Nahbaren mit einem großen Heere überfallen könnte, diefe 
doch aus dem vorher angeführten Grunde ganz rubig fein kön— 
nen, aud bat feit dem Jahre 1830 Preußen Europa mehrere 
Male den Beweis geliefert, daß es den Willen und die Macht 
bat, fehr weſentlich auf die Erhaltung des Kriedens einzuwirken. 

In dem VBorbergebenden haben wir nun die ſchwachen 
Beforgniffe, die einige gegen die preußiſche Militair-VBerfaffung 
begen, widerlegt; nun mollen wir noch einige große Vorzüge 
derfelben bervorbeben. 

Der erfte ift, daß, wenn Preußen ein fo großes fteben: 
des Heer unterhalten wollte, ale feine Vertheidigung und feine 
Stellung in Europa es fordern, fo würde der Aufwand daflır 
das Land erdrüden, welches bei der jegigen Einrichtung nicht 
der Fall ift. 

Ein zweiter Vortheil liegt darin, daß der Nation 
durch dieſe Einrichtung nicht fo viele Hände entjogen werden, 
als es fonft nöthig fein würde. Gin großer Theil des Natio— 
nal: Reihthbums liegt in der Arbeit, und wenn daber dem 
Lande die fräftigften Hände entzogen werden, um im ftebenden 
Heere zu dienen, fo ift dies ein großer Verluſt. 

Ein dritter, daß die Nation nit durd die Militair: 
Pflichtigfeit im Frieden mebr gedrüdt wird, als cben. zur Ber: 
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theidigung des Vaterlandes nöthig ift, daß mithin Preußen es 
am beften verftanden bat, die großen Nachtheile, die aus der 
bewaffneten Stellung aller europäifchen Staaten, einer dem an 
dern gegenüber, entfpringen, zu vermeiden. 

Außer den vorbin angeführten Beforgniffen hat man noch 
eine andere, ob im Fall eines Krieges ein Heer, welches aus 
lauter Eriegsunerfahrenen Soldaten beftebe, fo brav und ein: 
erercirt die Leute auch fein möchten, eine gehörige Bürgſchaft 
für dem Erfolg gewährte, wenn mit felbigem gleich entſchie— 
dene Hauptſchlachten geliefert werden follten. 

Es ſcheint von der größten Wichtigkeit, die Wahrheit, 
die bierin liegt, nicht zu leicht zu betrachten ). Zwar fagt 
man, das feindlihe Heer hat wahrfheinlih eben fo wenig 
Kriegserfabrung. Dies kann fein und auch nicht fein, und am 
wahrfcheinlichften ift das Letztere. 

Am Hall eines Krieges mit Frankreich, fo finden wir we: 
nigftens einen Theil friegsgeübter Truppen uns gegenüber, die 
an Märſche gewöhnt find, und da Frankreich in der Regel 
der angreifende Theil fein wird, fo giebt ihm dies ſchon einen 


”) Es braucht wohl feiner Erwähnung, daf, fo groß die Vorzüge der 
preufifchen Militair⸗ Verfaffung find, wir uns deshalb nicht einem gewiſſen 
Selbftgefühl der Sorglofigteit überlaffen dürfen. Jeder Stillſtand führt am 
Ende zu einer Kroftallifation. Cine ganz befondere Aufforderung fortzuftre: 
ben liegt darin, daß die anderen großen Militafr-Mächte fich unferm Spftem 
zu nähern ſuchen. Selbft Rußland bat den erften Schritt dazu gemacht, 
indem es die bieherige Dienfizeit von 25 Jahren auf 15 Jahre berunter, 
gefegt hat. 
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großen Vorzug für den Augenblid. Jedenfalls wird man darin 
übereinfommen müffen, daß das Kriegsfpiel ein zu gefährliches 
fei, um das Schidjal des Landes durd ein gewagtes Unter⸗ 
nehmen auf's Spiel zu fegen; inzwifchen müffen wir anneh— 
men, daß in einem foldhen Falle eine richtige Kührung nicht 
fehlen wird, befonders wenn wir nit im den alten Fehier 
verfallen, uns zu überſchätzen. Inzwiſchen, ſelbſt wenn wir 
annehmen wollten, daß die franzöſiſche Infanterie der unſern 
im erften Augenblide überlegen wäre, fo wird dies vollfom: 
men dadurch ausgeglidhen, daß wir in anderen Waffengattun: 
gen wieder ein entſchiedenes Uebergewicht haben, namentlid 
in der Artillerie und in der Kavallerie, und daß daher die 
Aufgabe der Führung darin beftehen würde, fi befonders zu: 
erft nur in Gefechte einzulaffen, wo von dieſen vorzugsweife 
Gebrauch gemacht werden könnte, und nicht beim erften Be: 
ginn des Krieges eine entfceidende Schlacht zu liefern, in 
welder der Infanterie die Aufgabe der Hauptentfheidung zu 
Theil würde. 

Wie zahlreich unfere Artillerie ift, und daß fie 864 Feld⸗ 
Gefhlige, ohne das Feſtungs-Geſchütz, zählt, gebt aus der 
Tabelle B hervor, und in Hinſicht der Güte der Geſchütze, 
der vorzüglihen Befpannung, der Sicherheit und Schnelligkeit, 
mit welcher gefhoflen und getroffen wird, — in allen diefen 
Beziehungen ſteht fie unftreitig unmittelbar neben der engliſchen 
und möchte daher ganz dazu geeignet fein, bei günftiger 
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Aufſtellung dem angreifenden Theil die Kriegsluft etwas zu 
verbittern. 

Auch unfere Kavallerie, obgleich ihre jegige Drganifation 
noch mander Berbefferung zu bedürfen ſcheint, giebt uns ſchon 
eine Ueberlegenheit über die franzöfifhe, ſowohl durd ihre 
Zahl — fiche die Tabelle B— als durh die Güte ihrer 
Pferde und die Uebung der Reiter. Durch diefe beiden Waf⸗ 
fengattungen gleicht fi daher entfhieden jeder Nachtheil aus, 
in welchem unfere junge Infanterie beim erften Beginn eines 
Krieges fi wegen mangelnder Kriegs : Erfahrung der fran⸗ 
zöfifchen gegenüber vergleihsweife befinden möchte. 

Die Drganifation unferer Kavallerie, durch welche felbige 
in Divifionen vereinigt werden kann, ſcheint eine befondere 
Beachtung zu verdienen. In den Kriegen, die Napoleon mit 
fo großem Glüd führte, ift die für ihm günftige Entſcheidung 
fo vieler Schlachten durch Kavallerie » Angriffe mit großen 
Maſſen erfolgt. 

Von allen Mächten, gegen melde er fih flug, war 
feine Kavallerie die ſchlechteſte, und Regiment gegen Regiment 
waren die Sranzofen in der Regel von den Defterreichern, 
Preußen und Ruffen gefhlagen worden. Allein er war fo 
guter Feldherr, dies zu erkennen, daher fammelte er feine Ka— 
vallerie in großen Maffen und mählte den rechten Zeitpunft, 
um mit felbigen die vom Gefecht ermüdeten Truppen des Geg: 
ners in einem SHauptangriff zu werfen. Die Drganifation 


— 244 — 


unferes Heeres geſtattet ung, daffelbe zu thun und fcheint daher 
febr entſprechend. 

Da das preußifche Heer ein National= Heer ift, fo recru⸗ 
tiet fid) jedes Armee:Gorps aus der Provinz, in welder es 
ftebt °). Die Möärfer, die Pommern, die Preußen, die Rheins 
länder u. f. w. fechten nebeneinander, dies ſcheint im Kriege 
viel Vorzüge zu baben. Der Bruder ſteht mit dem Bruder 
und bilft dem Bruder in feiner Noth; inzwifhen, da die 
Armee-Corps auch in den Provinzen ftehen, aus welchen fie 
fi recrutiren, fo bleiben fie ſtets im derfelben Garnifon, ver: 
bürgern dadurd, und die wenigen großen Uebungen abgeredy: 
net, verlieren fie ganz die Gewohnheit des Marſches. 

Bei der Mobilmahung eines ſo großen Heeres ift die 
ſchnelle Herbeifhaffung braudbarer Pferde in allen andern Rei: 
hen eine der fchwierigften Aufgaben, und es wird daber nicht ohne 
Intereſſe fein, zu wiflen, mie diefe gelöft worden ift. Zur 
Mobilmahung des ganzen preußifhen Heeres und aller Re: 
ferven, foll der Bedarf für Artillerie, Kavallerie und der Train 
60 bis 70,000 Pferde erfordern. Diefe aufjubringen ift eins 
zelnen Provinzen nit möglih, dem Ganzen fällt es nicht 
fhwer. Der Pferdebeftand in Preußen betrug am Ende des 
Jahres 1837 — 1,472,901 Pferde und die jährliche Zuzucht 
ergiebt mindeftens 100,000 Pferde. 


) Das Barde- Corps macht biervon eine Ausnahme und refrutirt fich 
aus ber ganzen Monarchie, 
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Die Ausbebung einer fo großen Pferdezabl fordert ohn⸗ 
gefähr den zwanzigiten Theil der Pferde und ift daber, wenn 
fie nötbig wird, ohne befondere Störung des Verkehrs zu be: 
wirfen, und was noch mehr ift, die Ergänzung felbft mit 50 
Procent jährlih, wenn fie fo hoch kommen follte, ganz ges 
fihert. Die Repartiton der für den Fall der Mobilmahung 
zu ftellenden Pferde ift gemadt, und die Liften aller Pferde 
vorhanden, daher ift nidyts weiter nöthig, als daß von den 
Militair- Behörden und dem Landrath die Auswahl erfolgt; 
in acht Tagen ift das Gefhäft in der ganzen Monarchie be: 
endet. So wenig nun dem Lande die Pferde feblen, melde 
der Krieg und die Kortfegung deffelben fordern, eben fo wenig 
fehlen ihm die Mittel zur Necrutirung des Heeres. Es ift 
ein Lieblingsthema der franjzöſiſchen Schriftfteller, die fo gern 
ihren Landsleuten einbilden mödten, Preußen fehle es an 
Mannfhaft, um fidy recrutiren zu fönnen, und wenn es aud) 
vermöchte, beim Beginn des Krieges, mit einem großen Heere 
aufjutteten, fo würde es doch auf die Dauer fhon aus diefem 
Grunde unterliegen müffen. 

Auch in Deutſchland felbft machen die Großprablereien 
der Sranzofen oft einen gewiffen Eindrud und es wird daher 
nit unintereffant fein, fi bier eine Flare Ueberſicht der mili- 
tairifhen Kräfte von Sranfreih und Preußen und ganz be: 
fonders des deutſchen Bundes, feine beiden großen Schugmädhte 
an der Spige, Franfreid gegenüber, zu verfhaffen. 

Es ift richtig, in Preußen rüdt ein Dreiigftel der ganzen 
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Bevolkerung ins Feld, wenn die Vertheidigung des Baterlandes 
es fordert, und wenn wir annehmen wollen, daß Frankreich 
im Kriege feine Armee von 395,400 Mann, die fein Kriegs: 
Etat befagt, bis auf 800,000 Mann vermehren Fönnte und 
müßte, fo würde dies, wenn wir Frankreichs Bevölkerung auf 
35,200,000 veranſchlagen, nur der vier umd vierzigfte Theil 
der Bevölferung fein. Dies anſcheinend viel günftigere Ver: 
hältniß verändert fi aber bei näherer Beleuchtung fehr me: 
fentlih, denn Preußen bat 500,000 Wann zur Bertheidigung 
ſtets ſchlagfertig. Frankreich muß, um eine fo große Armee 
ins Feld zu ftellen, fie erft ausheben, einüben, u. ſ. w. Preußen, 
wenn ed ausrüdt, braudt nur die Kaders zurückhulaffen, 
um immer neue Neferven zu bilden; Frankreich dagegen muß 
ein Heer zum Schutz ſeiner Beſitzungen in Afrika aufſtellen, 
muß feine Feſtungen und ſelbſt feine großen Städte beſetzt 
balten, alles dies ſchwächt feine Macht bedeutend, Preußen bat 
alle möglihen Kriegsvorräthe bereit, Frankreich muß fie erft mit 
großen Anftrengungen anfdhaffen, und weiß nicht, wo es mandye 
derfelben finden foll, wie 3. B. die nöthigen Pferde für die 
Mobilmahung. Preußen bat das Geld zum Beginnen des 
Krieges baar liegen; Frankreich muß die ungleich größeren 
Summen, die es braucht, von den Kammern erbitten, und das 
Land, wenn die Summen bewilligt worden, mit neuen Ab: 
gaben belaften. Alle diefe Umftände find von entfcdiedener 
Bedeutung. 

Wenn wir nun ferner auf die Ergänzungsmittel der 
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Heere zurückgehen, fo fiellt fi) der Zahl nad wiederum das 
Verhaͤltniß günftiger für Frankreich; der Wirklichkeit nad vers 
ſchwindet es größtentheils. Die Urfahen, die dies bewirken, 
find, daß in Frankreich, nad der Verfaffung, bei der Refru: 
tirung eine Menge Ausnahmen beftehen, in Preußen faft 
feine. Cine zweite wefentliche Urfache finder ſich in der flär: 
feren und gefunderen Conftitution des preußifchen Volks gegen 
das franzöfifhe. Der Grund liegt theils im der befferen 
Nahrung, theils in der gefunden Beſchäftigung. In Preu— 
fen werden nicht fo viele Kinder in den Kakrifen ungefund 
gemacht, während fie noch wachfen und ihr Körper fih aus: 
bilden fol, wie dies in Frankreich geſchieht. 

Welche Wirfung diefe beiden Punkte auf die Zahl der 
als zum Dienft fühig befundenen Refruten haben, mollen 
wir durch ein Beifpiel nachzuweiſen fuhen. Wir wählen bei 
Frankreich das Jahr 1826, mo die Benölferung zu 32,500,000 
Seelen angegeben murde. Die Zahl der Refruten, melde 
in diefem Sabre das Gonferiptiong =» Alter erreichten, betrug 
283,767; davon looften ſich 129,385 frei und 153,982 
mußten fich geftellen, von diefen wurden wegen 
fehlerhafter Statur, wegen Gebreden oder Shwäd: 
lichkeit für ganz unfähig erfannt . . 67,513 
befreit wurden wegen gefeglicher Ausnahmen 26,602 
desgleihen aus andern Titeln . » . 3,068 

97,678 
zum Dienft fähig blieben 56,304. 
16 
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Wenn nun angenommen wird, daß keine Auslooſung er⸗ 
folgt wäre, ſondern daß 283,767, oder die ganze Zahl, melde 
in dem Jahre das conferiptionsfähige Alter erreichten, ſich ges 
ftelle Hätten, und daß der Ausfhuß nad demfelben Verhält— 
niß, wie bei den andern berechnet worden wäre, fo hätte dies 
die Summe von 105,760 Künffiebentel ergeben. , 

In Preußen erreihen alle Jahre circa 130,000 Mann das 
zwanzigfte Jahr, und obgleih mehr auf Statur als in Sranf: 
reich gefehen wird, fo Fann man doch nur auf 20 Procent Abgang 
rehnen — (die Ausnahmen find ganz unbedeutend) bleiben 
dienſtfähig circa 100,000. Bon diefen werden jährlih nur 
25 bis 30,000 ausgehoben, ohne die Freiwilligen, und die 
übrigen gehen, je nad den Umftänden, zu den verſchiedenen 
Klaffen der Landwehr über. 

Aus dem Vorbergehenden ergiebt fih, daß die günftigere 
Drganifation in Preußen, und mande andere Umftände das 
Uebergewicht der größeren Bevölkerung von Frankreich, hinſichts 
des Materials zur Rekrutirung ſich dennoch ziemlich ausglei— 
chen; inzwiſchen tritt ein Umſtand hinzu, welcher Preußen einen 
Vorſprung gewährt, dieſer beſteht darin, daß die Zahl der mili- 
tairpflichtigen in Preußen, welche den größten Theil der männ: 
lihen Bevoͤlkerung vom zwanzigfien bis vierzigften Sabre aus: 
madt, circa 2 Millionen Köpfe zählt, die zum Theil geübte 
Soldaten find. | 

Aus allem diefem ergiebt fi folgendes Refultat: die 
preußiſche Militair: Macht ift fo ſtark, jeden Keind, und aud 
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Frankreich felbit, Eräftig zurüchweifen zu können, wenn es die 
Vertheidigung des Vaterlandes fordert, und wenn daher Herr 
Victor Hugo und fo viele anderen franzöfiihen Schriftfteller 
es ihrer Nation einbilden, es fei nur ein Frühſtück für Frank: 
reich, das linfe Rheinufer zu verzehren, fo befinden fie ſich in 
großem Irrthum, und Fönnten binterher an einer ftarfen Sn: 
digeftion leiden, Doch ein Krieg Preußens allein mir Frank— 
rei ijt undenfbar, und da unfere guten Nachbaren im Weften 
nicht recht fonderliche ftatiftifhe Kenntnig von den Nachbars 
Ländern befigen, fo wollen wir fie mit den Kräften des Bundes 
befannt machen, und ſchmeicheln uns, daß ihnen die hier fol- 
gende Berechnung der wechfelfeitigten Stürfen durch die Ver: 
mittelung der Zeitungen werde mitgerheilt werden. 


Heer *) 
Slähen:Inhalt. Bevölkerung. mit Landwehr, 
Mann. 
Defterrih . . . 850TTM. 35,492,734 768,400 
Die deutfch. Bundes: 
Staaten excl, Preu: 
fen u.Defterrih . 4,502 =» 145,215,631 127,982 
Preußen .„ . . 5,070 : 15,000,000 500,000 
"18,1620M. 65,708,365 1,396,382 
Franfrid . . . 9,754 = 35,000,000 394,400 


Der deutfhe Bun: 
des: Staat mehr. 8,408 M. 30,708,365 1,001,982, 


*) Nach der Zählung von 1840. 
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Nah diefer Verehnung würde die phyſiſche Kraft auf 
Seiten Deutfchlands fehr überwiegend fein, und das Gleichge: 
wicht kann nur einigermaßen durch die Großfprechereien aus: 
geglien werden, melde uns täglid von der grande Nation 
und aus der Capitale de l’univers zugerufen werden. Doch 
wir wenden ung wieder zu der Organifation unferes Heeres und 
den militairifhen Verhältniffen und ihren Folgen überhaupt. 

Die bisher gegebene Furze Ueberſicht beweifet, wie felbft 
im tiefften Frieden Preußen auf den beftigften Krieg vorbe- 
reitet ift, und daß es alles Material befiget, was zum Begin— 
nen und zur Kortfegung deffelben erforderlich ift. 

So ftart nun dieſe Militair : Drganifation uns macht, 
wenn von der Vertheidigung des Landes die Rede ift, fo 
groß und günftig ift der Einfluß, den dieſe militairifhe Er: 
ziehung — befonders in den öftlihen Provinzen — auf den 
Geift und die Sitten des Volks ausübt. 

Die als Soldaten ins Heer eintretenden Refruten, in 
fo weit fie ‘den unterften Ständen angehören, werden an 
Drdnung, Reinlichkeit und Gehorfam gewöhnt, zugleich ents 
widelt diefer Stand in ihnen ein gewiſſes Ehrgefühl; alles 
dies überträgt fi mehr oder weniger auf ihr ganzes Leben, 
und wirft durh das Beifpiel auf alle ihre Umgebungen. 
Diefe Wirkung ift jegt fhon fehr fichtbar, und wird es immer 
mehr und mehr mit der Zeit werden. 

Banz unverfennbar ift es, daß nur durd die militairifche 
Stärke Preußens, Deutfhland gegen Frankreich geſchützt wers 
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den kann; das Bundes= Heer ift dazu zu ſchwach, Defterreich 
zu entfernt. Das Bundes: Contingent Preußens befteht nur 
aus 79,484 Mann, allein Preußen kann im Fall des Krieges 
feine Grenz: Provinzen Feiner feindlihen Invaſion preisgeben, 
jeder Krieg mit Frankreich nöthigt es daher fofort, feine ganze 
Macht mobil zu mahen, welche mit dem erfter und zweiten 
Aufgebot über 500,000 Mann ausmaht, mithin mehr als 
doppelt fo viel, als das Bundes: Heer, fein eigenes Contingent 
nicht mitgerechnet. 

Den erften Haupt: Angriff wird Preußen jedenfalls aus: 
zubalten haben, inzwifhen in fehs Wochen fann es ein Heer 
von 200,000 Wann an der Grenze aufitellen und in acht 
bis zehn Wochen feine ganze Macht. 

Wenn wir nun zu dem finanziellen Punkt übergeben, fo 
ift Die fehrwierigfie Aufgabe für die Regierung die, den Auf: 
wand zu beftreiten, den die Kortfegung eines Krieges mit fo 
großen Maffen fordern würde, ohne das Land zu erdrüden. 

Die Löhnung eines fo großen Heeres, die Verpflegung 
deffelben, und die Anfchaffung der Kriegsbedürfniffe aller Art 
mitgerechnet, fordern mindeftens jührlih einen Aufwand von 
130 bis 150 Millionen. Da in diefer Beziehung ſich Deutfch: 
land ganz in gleihem Fall befindet, fo werden wir auf diefen 
wichtigen Punkt bei dem folgenden Abſchnitt zurüdfonmen, 
und wollen nur bemerfen, daß von der Umfiht der preußi- 
fhen Regierung zu erwarten ftcht, daß felbige in Betracht 
der Erhaltung der Größe Preußens und der Wohlfahrt der 
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Nation, und da die Erinnerungen des legten Krieges noch 
nicht ganz dem Gedächtniß entſchwunden fein Fönnen, die: 
jenigen Mittel, entweder für fih oder gemeinfhaftlih mit 
Deutſchland ergreifen wird, welche cs möglich machen, den Krieg 
mit Nahdrud und ohne den Ruin des Landes zu führen. 
Wenn Preußen in diefer Beziehung zweckmäßige Vorkehrungen 
trifft, fo wird hierdurch feine politifhe Wangefhaale aud im 
Frieden fehr verftärkt. 

Wäre Friedrich II. nicht ein eben fo großer Finanzier 
als Feldherr gewefen, fo würde ihn fein Genie als Feldberr 
und fein heldenmüthiges Heer allein nicht vom Untergange 
gerettet haben. 

Was nun die Unterhaltung des Heeres im Frieden be: 
trifft, fo find für felbiges 23,721,000 Thaler ausgefegt; davon 
werden 18 bis 19 Millionen für das eigentliche Heer verwandt 
und der Reft zur Inſtandhaltung der Keflungen, zur Anfchaf: 
fung des nöthigen Kriegsmateriald und der Armee: Borräthe 
verſchiedener Art. | 

Obgleich die ganze Verwaltung des Heeres, wie in an: 
derer Beziehung, fo auch in öconomiſcher Hinficht eine mufter: 
bafte ift, und obgleich fie mit Rüdficht ihrer Leiftungen eine 
wohlfeile zu fein fcheint, fo ift es doch nicht zu leugnen, daf 
fie beinahe ein Drittel der Brutto:Einnahme des Staats 
verzehrt, und daß hierin eine dringende Aufforderung mehr für 
die Regierung liegt, den Finanzen alle Aufmerkſamkeit zu fchen: 
fen, und uns nicht, weil fih in den jegigen glücklichen Zeiten 


— 253 — 


die Cinnahmen fo bedeutend vermehrt haben, einer gewiſſen 
Sorglofigkeit bingeben. 

Preußen kann den Aufivand des Heeres befireiten, wenn 
fo gute Zeiten bleiben, dies ift Feinem Zweifel unterworfen, 
allein es verdient eine nähere Prüfung, ob ſich nicht wahr: 
ſcheinlich die Koften der Unterhaltung für die Folge vermeh— 
ren werden; uns fcheint es faft unvermeidlih. Daß fie jegt nicht 
höher find und ſelbſt noch von dem jührliden Gtat ein fo 
großes Kriegs Referve: Material angefchafft werden kann, liegt 
außer in der fparfamen Verwaltung, auch vor Allem darin, 
daß der Sold der Soldaten und der Dffiziere der unteren 
Grade fo geringe ift, und daß ein großer Theil der Koften 
der Landwehr, nicht den Staats: Kaffen zur Laft fällt, fondern 
dern von den Kreifen, Kommunen und Ginzelnen gelra- 
gen wird, 

Nun fragt es fih, wird nicht im der Kolge die Notb: 
wendigfeit eintreten, das Hecr höher zu befolden? Es ſcheint, 
als wenn diefer Fall fehr wahrfdeinlich fei. Zwar wird man 
fagen, der Soldat dient nicht des Soldes willen, fondern weil 
es feine Pflicht ift, es ift nicht ein Amt, welches er bekleidet, 
fondern er befindet ſich zugleih in einer großen National: 
Erziehungs: Anftalt. Dies zugegeben, fo bat das Land doch 
auch die Verpflichtung gegen den Soldaten, ihn fo zu erhal: 
ten, ihn fo zu fegen, daß er davon leben kann und nicht nd: 
tbig bat, noch aus feinen eigenen, oft fehr dürftigen Mitteln 
zuzuſchießen. Dies verdient um fo mehr Berückſichtigung, da 
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die große Maſſe des Heeres aus den unterſten Ständen geje: 
gen wird, die zwar auch mit ihrer Perfon zur Vertheidigung 
des Baterlandes verpflichtet find, allein nicht ihr Vermögen 
gegen einen Feind zu vertheidigen haben, wie die reicheren 
Klaffen, und es ift daher gereht und billig, daß diefe für den 
Schuß; welder ihrem Eigenthum dadurd gewährt wird, Die: 
jenigen, welden fie diefen verdanfen, wenigftens von Geld: 
zufhüffen frei halten. Dazu fommt, daß der Soldat nad) voll« 
endeter dreijähriger Dienftzeit noch zwei Jahre in der Kriege: 
referve bleibt, und dann im die Landwehr eintritt, wo er zwar 
den bürgerlichen Verhältniſſen angehört, durd die Uebungen 
aber, welche er fortwährend in diefen beiden Epochen zu machen 
verpflichtet ift, bedeutende Opfer bringen muß, die theild aus 
der Störung in feinen Geſchäften, theils dur baare Zuſchüſſe 
während feiner Uebungen erwacfen. Ob der Fall, wo eine 
Erhöhung billigerweife eintreten muß, jegt fhon vorhanden ift, 
gehört nicht Hierher, allein da mit dem zunehmenden Wohl: 
ftande aud) die Theuerung wächſt, fo wird der ſtehende Sold 
in demfelben Maaße geringer. Wenn wir nun zum Tracta: 
ment der Dffiziere übergeben, fo ift diefer entſchieden ebenfalls 
fehr niedrig. Sie find zwar für ihre Perfon zu dreijährigen 
Dienft wie die übrige Bevölkerung verpflichtet, allein fie 
widmen fi dem fernern Dienft aus freier Wahl. In der 
ganzen Drganifation des preußifhen Heeres liegt es, daß ein 
zahlreiches Dffizier: Corps gehalten werden muß, welches fi 
auf 5600 beläuft. Wir haben vorher gefagt, daß der Kern 
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des preußiſchen Heeres in der Landwehr beruhe, allein gewiß 
iſt es, daß, da die Offiziere bei der Landwehr in bürgerlichen 
Verhältniffen fi befinden, der Kern des Dffizier: Corps als 
im ftehenden Heere vorhanden betradhtet werden muß. Bon 
der guten Anführung der Krieger hängt unftreitig Alles ab; 
im Fall des Krieges muß daher ein Theil der dienftthuenden, 
für ihr Fach im jeder Beziehung ausgebildeten Dffiziere aus 
der Linie zur Landwehr verfegt werden. Wenn es jegt aud 
nicht an jungen Leuten fehlt, um einen fo zahlreichen Dffiziers 
ftand vollzählig zu erhalten, und ſich gegenwärtig noch immer 
des geringen Soldes ungeachtet fo viele melden, da die vor: 
herrſchende Neigung des preußifhen Adels auf den Kriegsdienft 
gerichtet ift, fo können fie in der Regel nur befiehen, wenn 
fie aus bemittelten Familien abftammen und von diefen unters 
fügt werden. Sollten aber in der Kolge fi) unter den dann 
beftehenden Verhältniſſen nicht mehr fo viele junge Leute zum 
Dienft mit Ausfiht auf Dffizier-Avancement melden, weil ihnen 
die Zuſchüſſe von Haufe fehlen, fo würde eine Solderhöhung 
eintreten müffen, da eine Verringerung der Zahl der Dffiziere 
aus den angeführten Gründen nicht ftattfinden kann. Die noth: 
wendige Folge würde eine Erhöhung des Militair-Budgets fein. 
Diefer Punkt ift für die Kolge wichtiger, als es bei der erflen 
Anſicht erfheint, und es fei uns daber geftattet, ibm weiter 
auszuführen. 

Der vorige König, der in feinem richtigen Blick fehr wohl 
erfannt hatte, wie wichtig in allen Verhältniſſen eine gewiſſe 
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geiftige Ausbildung iſt, beftimmte, daß die Offiziere nur als 
folde eine Anftellung erhalten follten, wenn fie fid) vorher die 
für ihr Fach nöthigen Borkenntniffe und außerdem tüchtige 
Schulfenniniffe erworben hatten. Wenn nun junge Männer, 
mit Borkenntniffen versehen, fih dem Militairftande widmeten, 
fo gefhab es bisher in der Hoffnung auf nicht zu entfernte 
Beförderung. In dem langen Frieden ift aber das Avance: 
ment ſehr fhwacd geworden. Vor dem 18ten Jahre erlauben 
die Körperfräfte und die vorbereitenden Studien felten das 
Anancement zum Dffizier. 22 bis 25 anderweitige Zahre werden 
wohl durchſchnittlich erfordert werden, um bis zum Hauptmann 
vorzurüden. Der Offizier genießt daher bis dahin ein fo geringes 
Gehalt von refpective 8 bis 10 Thlrn. monatlid, nachdem meh: 
rere Abzüge erfolgt find, und bat während deffen fein 40. bis 43. 
Fahr erreicht, alfo die befte Zeit feines Lebens hinter ſich. Jeder, 
der dient, um leben zu können, wird eine ſolche Garriere nicht 
ergreifen, weshalb auch jegt, wie gefagt, nur die Neigung und 
die Hoffnung auf Krieg und fehnelleres Avancement den jun: 
gen Adel der Armee zuführt, — denn die Zahl der bürger: 
lichen Dffiziere ift ſehr Elein. Der preußifhe Adel it es mit: 
bin, der fi jest no aus Neigung, aus alter Gewohn: 
beit, und mitunter in der Erinnerung des Ruhms feiner Ka: 
milien zu diefen Stellen drängt, allein es fcheint, daß leicht 
eine Aenderung eintreten kann, eintreten muß; die umgewan⸗ 
delten Berhältniffe werden fie herbeiführen. rüber war der 
Adel in den alten Provinzen der Monardie im ausfchließlichen 
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Beſitz aller Nittergüter, und genoß eine Menge Vorrechte, 
namentlih bis zum Antritt der Regierung des vorigen Ko: 
nigs die Steuerfreibeit. Alle diefe Bevorzugungen fegten 
ihn in den Stand, feine Söhne in ihrer militairifshen Lauf: 
bahn unterftügen zu können und die häufigen blutigen Kriege 
gewährten oft ein raſches Avancement. Wenn unter Fried— 
rih dem Großen auch 20 bis 25 Jahre dazu gehörten, 
eine Compagnie oder Schwadron zu befommen, fo hatten fie 
dann doch auch ein Ginfommen von 1500 bis 1800 Tha— 
lern, während fi jegt der Gapitain circa auf 600 und die 
älteren auf 1200 Thaler fichen. Nun baben in Folge der 
jetzigen Verſaſſung alle jene Prärogativen aufgehört und die 
Nittergüser können mit wenigen Ausnahmen (wo Kamilien- 
verhältniffe es nicht anders beftimmen) aud von Bürgerlichen 
befeffen werden. Geit dem Beſtehen des freien Verkehrs der 
Nittergüter iſt vielleicht fhon ein Drittel derfelben in bür— 
gerlihe Hände übergegangen, und weil der Mittelſtand es 
eben fo gut verfieht, Vermögen zu erwerben, als der Adel 
es zu verzehren, fo wird der Grundbefig immer mehr und 
mehr im ihre Hände übergehen, Dies wird eine doppelte 
Folge haben: 

a) daß der nicht mehr grumdbefigende Adel auch an den 
Erwerb denken muß, und da wird er fih auf einen 
einträglihern Erwerb legen müffen, als Lieutenant 
ju werden. 

b) wird der Adel überhaupt fih vermindern, weil ihm 
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die Mittel zum Heirathen und zum Ernähren feiner 
Familie fehlen werden. 

Indem nun diefe Fälle eintreten, wird der Staat feine 
Dffiziere höher befolden müffen und dies wird offenbar eine 
große Erhöhung der Militair:Gtats zur Kolge haben, inzwiſchen 
unterliegt es Feinem Zweifel, daß die Mittel des Staats im: 
mer zureichen werden, eine Vermehrung des Etats aufjubrin: 
gen, jedoch liegt hierin immer eine Aufforderung, die Geld: 
Fräfte möglihft zu Rathe zu balten. 
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Anmerkungen zur vorftiehenden Tabelle. 


Bei dem Garde: Corps find ftatt der Diviflond » Commandeure ges 
genwärtig ein Commandeur der Garde:Infanterie und ein Com: 
mandeur der Garde: Eavallerie ernannt. Erfterer hat ſämmtliche 
Infanterie und leßterer die gelammte Eavallerie des Corps unter 
feinem Commando. Die Formation in Divifionen ift deshalb nicht 
aufgelöft. 

Zum Garde: Corps gehört außer den vorgenannten Truppentheilen 
noch eine Garde» Unteroffizier : Compagnie. 

Das Lehr: Infanterie: Bataillon und die Lehr» Escadron, deren 
Mannfchaften von andern Regimentern nur zu dieſen Snftituten 
commandirt find, gehören hinfichts der oberen Leitung aud noch 
zum Garde⸗Corps; fie find jedoch nicht aufgeführt, weil fie für den 
Fall einer Mobilmahung aufgelöft werden. 


. Die Landwehr: Regimenter und Bataillone find nur zur Zeit der 


Hebung oder während des Krieges verfammelt. Außer diefer Zeit 
find nur die Stäbe und die Stamm: Mannfchaften im Dienft, 
pr. ®arde: Landwehr: Regiment 51, pr. Provinzial: Landwehr-Re: 
giment etwa 66 Mann. 


., Die Eintheilung des Heeres erleidet im Falle des Krieges noch 


manche Pleine Beränderungen, die für das große Publifum fein bes 
fonderes Intereffe haben, und die deshalb hier übergangen werden. 
Außer den oben angeführten Truppen befindet fich bei jedem Garde: 
Savalleries und Infanterie-Regiment und resp. Bataillon excl, 
Landwehr, fo wie bei jedem Linien: @avallerie: Regiment, bei jeder 
Artillerie » Brigade und Pionier » Abtheilung eine Halbinvaliden 
Section, | 
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Die Stärke des Preußiſchen Heeres im Frieden iſt 
mithin: 


1. Infanterie. 


A Garde-Infanterie-Regimenter A 3 Bat. 2 2 2. I Bat. 
1 Sarde-Referve: Infanterie-Regiment . -. » 2 2.2.92 5 
32 Feld:Regimenter a3 Bat 2 2 2 2 2 2 22. % 
8 Feld: (Referve-JRegimenter a2 Bat... . ». 16⸗ 
1 comb. Sarde-Referve- Bataillon. »- 2» 2» 2 2.2. 1 : 
8 = RiniensReferve:Batall. . > 2 2 2 m 688— 
————— ——— 
135 Bat. 


Dazu an leichter Infanterie (Büchſenſchützen): 
1 Garde-Jäger- und 1 Garde-Schützen-Bat.... 2 Bat. 
4 Jäger: und 4 Schüßen: Abtheilungen, zufammen . . . A 


An Landwehr: 
A Garde: Pandwehr:Regimenter a3 Bat. . x»... DB : 
32 Provinzial: Landwehr:Regimenter a3 Bat. . »...% : 
4 comb. Referve: Landwehr: NRegimenter a 2 Bat. . ». 8 » 
zufammen 257 Bat. 


9, Cavallerie. 


1 Sarde du Corps 

1 Garde: Cüraffier 

1 =  Dragoner ) 6 Sarde-Gavallerie:Regtr. 14 Esc. 24 Esc. 

‚1 =:  ÖDufaren 

2 =  WUlanen 

8 Güraffier 

4 Dragoner 

12 Hufaren 

8 Ulanen 

Sandwehr:Gavallerie. - 2 2» 2 2 2 nenn. 1M : 
gefammte Eavallerie 256 Esc. 


32 Linien: Cavallerie-NRegtr. 44 Esc.. 18 : 
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3. Artillerie. 


1 Garde⸗-Artillerie-Brigade a 15 Comp. » . . 15 Comp. 
8 Linien: Artillerie Brigaden a 15 Comp. . . .». » . 120 = 
Die Feftungs-Ref.» Artillerie . . . En 5 
1 Garde- und 8 Sinien- Artillerie» Handıwerfd+ Comp. . 9 =: 
Feuerwerk: Abtheilung. . 2 2 0 nen en 3. 


ro nn — 
Summa 151 Gomp. 


Sede der 9 Artillerie: 5 zerfällt in 3 Abtheilungen, wovon 
jede wieder aus 4 Fuß: und 1 reitenden Compagnie beſteht, fo daß 
im Ganzen 27 reitende, 108 Fuß: und außerdem 9 Handwerks, 
5 Feftungs:Referve-Artillerie: und 2 Feuerwerfs:Compagnieen vorhan⸗ 
den find. 


4. Pioniere. 
1 Garde: und 8 Linien-Pionier:Abtheilungen a 2 Comp. 18 Comp. 


5. Halb: Invaliden: Sectionen: 


Der 4 Garde: Infanterie NRegimenter a 48 Mann . 192 Mann. 
Des Sarde:Referve: Regiment? . « 2: 2 en 82 = 
Des Garde : Zäger : Bataill. 

Des Garde: Schügen :Bataill. à 16 Dann. . 48 > 
Des comb. Garde:Referve:Bataill. 

Der 6 Garde⸗Cavallerie-Regimenter à 16 Mann .. 96 + 
Der 32 Linien-Cavallerie-Regimenter a 16 Mann. 512 = 
Der 9 Artillerie: Brigaden incl. Garde a 75 Mann . 65 « 
Der 9 Pionier:Abtheilungen incl. Garde a 12 Mann. 108 + 
Der Feuerwerfs:Abtheillung » » 2 20m 10 = 


zufammen 1673 Mann. 


6. Ganz-Invaliden-Compagnieen. 


Das Berliner Invaliden Bataillon -» » » 2 4 4 Comm. 
Die Invalidenhäufer zu Stolpe und Rind . 2... 92 : 
2 Sarde: und 16 Invaliden:Compagnieen . » . .. 18 


24 Comp, 
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Recapitulation nah den Truppentheilen. 


SSR: 5 u re 
eeeeeeeeeeee 
SEHENIE 0 00 8 re 
Dioniere - - . . » —F 
Halb⸗Invaliden⸗ Erin 

Ganz: Inoaliden . 
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* 


* 


* 
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Recapitulation in Beziehung auf die 
des Heeres nach dem Friedens-Etat (in runden Zahlen). 


Die 4 Garde» InfanteriesRegimenter re 


Das Garde: Referve: Infanterie: Regiment 
Die 32 Linien» Infanterie: Regimenter 

Die 8 Linien: Infanterie: Ref. Regimenter 
Das comb. Garde-Ref.- Bataillon . 

Die 8 comb. Linien: Ref.» Bataillone . 


Die 2 Bataill. Garde-Jäger und Schlüßen . 


Die 4 Jäger: und 4 Schüßen : Abtheilungen 
Die 9 Artillerie: Brigaden. . » - «» 
Die 9 Pionier: Abtheilungen . 


Die fämmtlihen Halb: B— 


Die 24 Invaliden-Compagnieen. 


Die Stämme der Landwehr-Regimenter ıc. . 


Die 6 Garde: Eavallerie:Regimenter . 
Die 32 Linien: Gavallerie: Regimenter 
Die Zeuerwerts-Abtheilung - » » . -» 


257 Batailfone, 
256 Escadrons. 
151 &ompagnieen. 
18 s 

1673 Mann. 
24 Eompagnieen. 


ungefähre Gtärfe 


VF 8000 Mann. 


. 1550 + 
48320 =: 
8000 s 
600 s 
3200 : 
80 = 
160 = 
15250 >» 
2250 = 
1670 =: 
500 = 
2250 = 
3600 + 
18240 =: 
10 — 


120260 Mann. 


Davon fommmen 





- 
- 


Truppentbeil 


Infanterie 
Eavallerie 
Artillerie 
Landwehr 
Stumm, 
Mannſchaft 
Halbinvalid. 
Sertionen 
Invaliden⸗ 
Comp. 








Mann | Mann | Mann | Mann) Mann 











auf das | 
Garde: Eorps 10750 3600 1650 600 || 17502 
1. Armeecorps!| 7640| 2280| 1650 400 || 12631 
2. s 7640| 2280| 1650 400 || 12631 
3. ; 7640| 2280| 1650 400 || 12631 
4. : 7640| 2280| 1650 400 || 12631 
5. s 7640| 2280| 1650 400 || 12631 
6. E 7640| 2280| 1650 400 | 12631 
7. 7640| 2280| 1650 400 || 12631 
8. - 7640, 2250| 2050 400 || 13031 
Berl. Snv.Bat.|| : - ⸗ 800 800 
Fine. Haus zu 
Stolpe und 
Ribnick 400 400 
Feuerwerksab— 
theilung ⸗ ⸗ 100 ⸗ 
870|21840| 15350 2250 1670500 
Zieht man nun von vorftehenden . . . - 120260 Mann 


die Ganz-Invaliden ab mit. -. -» . 5000 =: 
——— ———— 
ſo bleiben 115260 Mann. 


Es würden alſo aufgeſtellt werden können: 


1. vom ſtehenden Heer in runder Summe . . 115000 Mann. 
2. Bon der Kriegs:Referve und Landwehr er: | 
ften Aufgebots, ganz mäßig angefhlagen - 250000 — 

3. Bon der Landwehr zweiten Aufgebots, je nach⸗ 
dem diefelbe zur Bertheidigung ihrer Provinz 
erforderlich fein würde, ganz geringe berechnet 180000 + 
Ergiebt eine disponible Krieggmaht von 545000 Mann. 


Die formirte Kriegsftärfe des Preußifchen Heeres, welche außer 
den Mannichaften des ftehenden Heeres zunächſt aus der Reſerve und 
den Landwehr: Mannichaften des erften Aufgebots, aus der zum Dienft 
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im ſtehenden Heer verpflichteten Altersklaſſe und nöthigen Falls aus 
der Landwehr zweiten Aufgebots formirt wird, würde betragen: 


A. Infanterie. 


12 Bataill. Garde à 1000 M. . . 12,000 Mann 
2 : Süger u. Schüßen 41000 2,000 — 
12 : Garde-Landwehr A 1000 12,000 — 
96 Linien-Infanterie:-Bat. a 1000 . 96,000 =: 

4 Bataill. Jäger u. Schüßen a 1000 4,000 = 

% : Provinzialsfandw. A 1000 96,000 =: 





222,000 Mann. 


B. Gavallerie, 


32 Escadr. Garde-Cavall. incl. Landw. 

aIOM. .. ..% 4800 Mann 
128 =» Linien-Cavall. 4150 . . 19200 
96 =  Prosinz.-andwehr-Cavall. 

al50 . . 2 2 2 20.144400 
256 Escadr. 





38,400 


C. Artillerie. 


Die Feld: Artillerie der 9 Brigaden, 

jede zu 12 Batterieen & 8 Geſchützen, 

aljo zufammen 108 Batterien mit 564 

Geſchützen und die verſchiedenen Co: 

VOR re eh al Ze re 23,000 
giebt active Gombattanten 283,400 Mann. 

die ind Feld rüden, ohne die Stabswachen, Traing, 

Trainfoldaten, ohne Feld : Fazareth = Apothefen und 

Bädereien, ohne Verpfleaunas: und Nöminiftrations: 

Beamte, kurz ohne alle Nihtcombattanten. 


Außer diejen Combattanten von .» - 2... 283,400 Mann 
werden verwendet 


Transport 283,400 Mann. 
D. zur Kormation der Erfag-Truppen, der Hand: 
werks⸗Compagnieen, zur Befagung der Keftun: 
. gen und zum Dienft im Innern. 


24 Bataill. der 8 Ref.:Inf.: Reg. . 24,000 Mann 
80 GEriag:Bataill. a 1000 M. . . 80,000 — 
66 Erſatz ⸗ Escadrons A 100 Pf. . -» 6,600 ⸗ 
8 Esc. der 8 Ref.:Landw.:-Bataillone 1200 — 
Die Artill.: Erfag-Abtheilungen, Ar: 

till. Feitungs: und Handwerfe: 

Eompagnien - . » 17,000 ⸗ 
Pioniere. - . . .» 6,000 =: 


104 Landw.:Bat. 2. Aufgebot? . . 104,000 =: 
238,800 =: 


in Summa 522,200 Mann. 

Der Ueberihuß, welcher fi nach der vorhin ald vorhanden an- 
gegebenen Kriegsſtärke von 545,000 Mann gegen den Bedarf ergiebt, 
dient nächſt den audzuhebenden Refruten zum Erfaß des Abganges. 
Außerdem find noch die Ganz: Invaliden vorhanden. 

Für diefe circa 522,000 Mann find die Armatur: und ein großer 
Theil der Bekleidungsſtücke im Frieden vorhanden, und diefe Aufitel: 
lung conjumirt nody nicht die Landwehr und dienftpflictigen Alters: 
Flaffen. Es bleiben vielmehr noch erercirte Leute disponibel. 
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In den vorhergehenden drei Hauptabfehnitten diefes Werks 
baben wir uns bemüht, dem Leſer in möglichfter Kürze eine 
umfangreiche Weberfiht der Zuftände in Preußen zu liefern. 
Wir haben mit der politifhen Stellung Preußens begon: 
nen, find dann zu der bei uns beitehenden Berfaffung und 
deren Vervollkommnung übergegangen und haben in dem drit- 
ten Abfchnitt uns über den ganzen Verwaltungs » Drganis: 
mus im Allgemeinen und insbefondere Über den der wichtig: 
fien Zweige der Verwaltung felbft verbreitet. Da es uns dien, 
als wenn es nit nur für Preußen, fondern für ganz Deutfch: 
land wichtig wäre, Preußen und feine Verbältniffe und Zus 
flände in ihrem ganzen Zufammenhange mit ihren Vollkom— 
menheiten und Mängeln zu fennen, fo baben wir ung bemüht, 
fie zu liefern. Um diefe Aufgabe in ganz fpecieller Ausfüh: 
rung zu löfen, hätten wir ein großes Werk fchreiben müffen, 
weldes aber den Zwed verfehlt haben würde, dem großen 
Publifum eine Furze und vollftändige Anfhauung des Ganzen 
zu gewähren. Wir fhmeicheln ung, in diefer Beziehung die 
Anfiht der Leſer errathen zu haben. 

Wenn wir uns nun zu den Ergebniffen der angeftellten 
Unterfuhungen menden, fo glauben wir, daß es fehr klar ber: 
vorleuchtet, melde widtige Stellung Preußen in den politie 
fhen Verhältniffen der europäifhen Staaten und ganz befon: 
ders Deutſchlands einnimmt. Da es die Scyeidewand zwifchen 
den großen Mächten des Oſten und Welten bildet, fo ift es 
von der hoͤchſten Wichtigkeit, daß Preußen die Macht befige, 
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dieſe in ihren Grenzen zu bannen. Um dies unzweifelhaft und 
ohne übermäßigen Kraftaufwand zu können, iſt eine ganz in— 
nige Verbindung mit den übrigen Staaten des Bundes noth— 
wendig, deren eigenes Intereffe fie in diefer Beziehung ganz 
zu Preußen binzieht. 

Was die Berfaffung betrifft, fo ift das Ergebnif der über 
| felbige angeftellten Betrachtung, daß diefe auf einem fehr ſiche— 
ren und zwedmäßigen $undament beruht. Daß die preußifche 
Nation in ihren untern Kreifen viele Rechte und Kreibeiten 
befigt, welche die fogenannten conftitutionellen Staaten dem 
Volke nicht gewähren fönnen, weil ihre Regierungen zu ſchwach 
find, um das Volf zügeln zu fünnen, daß jedoh dem Ver: 
faffungs-Gebäude, um unfere Worte zu wiederholen, der Schluß: 
ftein fehlt um das Gewölbe zu vollenden, und daß die Na: 
tion mit vollem Bertrauen diefen von ihrem Monarchen 
erwartet. Nicht allein im der Liebe zu ibr finder fie eine 
Bürgfhaft dafür, fondern auch in feinem bochberzigen Sinn 
und eigenen Gelbfigefühl, meldes ihm fagen wird, wie viel 
böher die Stellung eines Monarden ift, der an der Spige 
eines freien Volkes ſteht, als die eines Königs an der Spige 
der Verwaltung ein Volk regierend, welches noch nicht die 
Mündigfeit erhalten bat. 

Was nun den Verwaltungs: Organismus betrifft, fo ift 
felbiger ganz darauf berechnet, der Regierung Kraft zu vers 
leihen und zugleih die Intereſſen des Landes zu ſichern, 
und wenn fih auch in manden Theilen Mängel in dieſem 
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Organismus felbit und zwar weſentliche eingefhlihen haben, 
fo bindert dies weniger den regelmäßigen Gang der Ge: 
fhäfte, da die untern Berwaltungss Behörden, die in unmit- 
telbare Berührung mit dem Bolfe fommen, eine fehr mufter: 
bafte Verwaltungs» Partie bilden. 

In Hinfiht der Finanzen find felbige im Vergleich gegen 
andere Staaten in fofern als blühbend zu nennen, weil die 
Verfhuldung im Vergleich zur Einnahme geringe geachtet wer: 
den kann, inzwiſchen bedarf diefe Partie weſentlicher Reformen. 

Den Unterricht betreffend, fo bat diefer nit nur in Be: 
ziebung des Volfsunterrichts große Kortfchritte gemacht, fondern 
die Bildungsanftalten aller Arten und namentlich unfere Uni— 
verfitäten können mit Recht ald an der Spige der geiftigen 
Entwidelung ſtehend betrachtet werden. 

Unfere Militair- Berfaffung leuchtet nicht minder bervor, 
und giebt befonders in Hinficht der Vertheidigung des eigenen 
Landes Preußen eine Kraft, von welcher wir vergebens ein 
ähnliches Beifpiel fuhen. Won dem ausgezeihneten Vete— 
ranen, der an der Spige diefer Verwaltung fteht, und nod 
aus der alten Schule abftammt, läßt fi der Fortſchritt, wo 
er nöthig fein follte, erwarten; ihm liegt jegt die wichtige Auf: 
gabe ob, die Vertheidigung im Gleichgewicht mit der wachfen: 
den Bevölkerung zu erhalten. 

So wie wir dies alles mit Weberzeugung und mit inne: 
rer Zufriedenheit ausfprehen, fo haben wir es uns dagegen 
zur Pfliht gemacht, die noch beftehenden Mängel aufjudeden, 
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um fo mehr, da aus diefen leicht ein Krebsihaden entſtehen 
fönnte, der die Gefundheit des Körpers felbit bedrohte. Allein 
wir haben noch einen andern Grund gehabt, uns freimüthig 
über die Gegenftinde auszuſprechen, deren Abbülfe fo fehnlichft 
von allen Seiten ber gewünfdht wird. Nichts erzeugt einen 
unbebaglicheren Zuftand bei den Völkern, als das Gefühl, „es 
befteben Mißverbältniffe, deren Grund und Umfang man nit 
fennt. Die Aufgabe der Preffe ift es nun, über diefe die Nas. 
tion aufjuflären und in ruhiger Erwägung die Urfahen einer 
folden Unbehaglichkeit aufjufpüren, ihren wahren Umfang und 
die Mittel zur Abbülfe anzugeben. Db wir die ung geftellte 
Aufgabe zufriedenftellend gelöft haben, darüber wird die öffent: 
lihe Stimme entfheiden; jedenfall® Baben wir uns fo ohne 
Rückhalt ausgefproden, und fo reichliches Material zum Ur: 
theil Anderer geliefert, daß es dadurch leichter wird, und, mo 
wir uns im Irrthum befinden follten, zu berichtigen. Die 
größere Freiheit, welche die Preffe der Freifinnigkeit des Mo: 
narden danft, enthält eine Aufforderung, von felbiger auf 
eine Weife Gebraud zu machen, melde dem Lande nüglic 
wird, und die Schriftfteller felbft haben das größte Intereffe, 
es zu Überwachen, daß der Mifbraudy der Kreibeit nicht wie: 
der zu einer Beſchränkung derfelben führt. Es würde recht 
erfreulich fein, wenn von Preußen aus ein ſolches Beifpiel ge: 
geben würde. Wer das Gefeg in ſich hat, dem braudt 
es nicht von aufen vorgefhrieben zu werden. 


Deutſchland. 
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In den vorigen Abfchnitten dieſes Werfs find wir bemüht 
gewefen, unfer Verſprechen zu erfüllen, dem übrigen Deutfd: 
land ein Bild von Preußen, feiner Verfaſſung, feiner Verwal: 
tung und feinen Zuftinden überhaupt zu liefern. So mande 
Mängel auch nod in Preußen beftehen, fo nöthige und um: 
erläßlihe Reformen noch vorzunehmen find, fo feft ſteht es 
auf der andern Seite, daß es fowohl in Hinfiht feiner Ber: 
waltung als feiner Kundamental = Verfaffung fih auf einem 
bedeutend hohen Punkt befindet, fehr freifinnige, zweckmäßige 
und großherzige Einrichtung befigt, ein fo vortreffliches Fun: 
dament zur Größe und Glüdfeeligfeit feines Volks gelegt hat, 
wie wenig andere Reiche, weder innerhalb noch außerhalb 
Deutſchlands. 

Es iſt wahr, und wir haben dieſe Wahrheit zu beweiſen 
geſucht, die preußiſche Verfaſſung und das preußiſche Verwal⸗ 
tungs-Syſtem bedarf noch der Vollendung, — erft dann tritt 
eine Bürgſchaft für die Dauer ein; allein mit feftem Ber: 
trauen erwartet die Nation diefe von ihrem geiftvollen väter: 
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lichen König und von dem Intereſſe, welches ibm das Glück 
feines Volks einflößt. 

Preußen ift vom Schidfal berufen, der Welt ein Bei: 
fpiel zu geben, wie eine Monardie geformt fein müffe, um im 
vollen Befig der Macht, — die ganze Kraft der Nation in 
fi zu vereinen, und doch dem Volke alle Freiheit zu ge: 
währen, deren es zu feinem Wohle bedarf. 

Wenn in manden deutfhen Ländern inprovifirte Ver: 
faffungen entftanden find, die ohne Einheit des Gedanfens, 
ohne ein folides Kundament, mehr aus der Idee, als aus den 
wirflihen Verhältniffen und Bedürfniffen hervorgewachſen find, 
und welche daber einen Keim zu einer Trennung der Anfid: 
ten und Intereſſen in ſich verfchließen, fo ift es um fo wid: 
tiger, daß Preußen, als die einzige reine deutfhe Schutzmacht, 
durch die Vereinigung aller Kräfte, welche aus einer innigen 
Verbindung des Könige und feines Volks, aus der weifen 
Benugung feiner Mittel, aus der geiftigen Entwidelung der Va: 
tion und aus einem feften National» Charakter entfichen, 
den Kern bildet, an welchen fi das übrige Deutſchland feft ans 
fliegen kann. Daß dies im Intereffe Deutſchlands liegt, ift uns 
zweifelhaft, und daß das freifinnige Deutſchland ſich nicht einer 
Regierung anfhließen wird, in welcher das Volk unterdrüdt, 
jede Freifinnigkeit verbannt ift, und die Willkür das Regi— 
ment führt, haben wir nicht durch ſchönklingende Worte, fon: 
dern durch eine wahre Schilderung der Verhältniffe bemwiefen, 


und die Gründe aufgeführt, wodurd der Schein, die Anfichten 
irre geleitet bat. 

Wenn nun nad diefem Vortwort zur Beleuchtung der 
Frage gefhritten wird, — was geſchehen foll und kann, um 
die Kraft Deutſchlands und Preußens immer enger zu vers 
binden, um dadurd die Selbftftändigkeit Deutſchlands voll: 
fommen zu ſichern, und feine materiellen Intereffen zu fördern, 
fo zeigt fich bier ein weites Keld. Die Unabhängigkeit und 
Selbfiftändigfeit der Nationen verdienen unftreitig die erfte 
Rückſicht, um fo mehr, da in ihnen die Freiheit des Handelns 
und die Bürgfchaft für alle übrigen Intereſſen liegt. 

Könnten wir uns in das Jahr 1815, wo der Wiener: 
Congreß gehalten wurde, verfegen *), beftände in den verfchiede: 
nen Staaten Deutfchlands, wie damals, nod feine Verfaffung, 
fo würde nichts wünſchenswerther fein, als in ganz Deutid- 
land in den Hauptgrundzügen eine gleihe Verfaffung anzu= 
nehmen, und wir glauben dazu ohne alles Bedenken Preußen 
bis auf einen gewiffen vorber bezeichneten Punft, und mit 
Ausnahme gewiffer VBerbältniffe (zum BBeifpiel die der Ritter: 
gutsbejiger in den alten Provinzen, welde auf befonderen Ei: 
genthimlichfeiten berußen) als Mufter empfehlen zu fönnen, 
und es wird wohl Niemandem entgehen, melde große Wir: 
fung es auf den NationalsGeift Deutſchlands, auf die innige 


°) Wir erinnern bier an die Anträge von Preußen auf dem Wiener: 
Congreß, wegen ftändifcher Berfaffung in Deutfchland. 
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Verſchmelzung des ftammverwandten Volks und auf die mo: 
ralifhe Kraft nad außen baben würde. 

Allein dies ift niht mehr möglich, und es bleibt nur 
die Hoffnung, daß vielleiht nah und nad eine Annäherung 
erfolgen werde, wenn dur die Länge der Zeit ſich erft immer 
mehr und mehr berausgeftellt haben wird, welde Früchte die 
verſchiedenen Verfaſſungebäume in dem Laufe der Zeit tra— 
gen werden. 

An ganz Deutfchland wird Mancher, wenn er die dor: 
tigen Ruftände mit den in Preußen beftebenden vergleicht, ſich 
überzeugen, daß die große Selbftftändigfeit, die den Commu— 
nen und Gorporationen bier eingeräumt ift, fehr weſentlichen 
Vortheil gewährt, und zu einer fortfchreitenten Entwidelung 
und Gelbfiftändigfeit führt, und daß, als Austaufh dagegen, 
auf andere Rechte verzichtet werden fann, die rein illu— 
ſoriſch find. 

Wenn es audy nicht möglich ift, die Einheit in den Ber: 
faffungen der übrigen deutfhen Staaten berjuftellen, fo ſcheint 
es um fo mehr ratbjam, in anderer Beziehung, das Beifpiel 
Preußens befonders in Hinfiht der Goncentration der Kräfte 
ins Auge zu faſſen, vor Allem mürde dies in militärifcher 
Hinſicht fehr zu empfehlen fein; jedoch verfteht ih, mit den 
Modificationen, die die ganz veränderten Verbältniffe fordern. 
Wenn man in dem übrigen Deutſchland das Landwehr: und 
Landfturn = Syftem einführen wollte, fo würde dies faft un: 
ausführbar fein, große Unzufriedenheit erregen und Feinen 
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günftigen Erfolg erwarten laffen. Einrichtungen, wie diefe 
find, laffen ſich nicht im Frieden, nur in einem großen Kampf 
auf Leben und Tod zuerft berfiellen. Daß Deutſchlands 
Grenzen nicht zureihend gefhügt find, ift feinem Zweifel un: 
terworfen. Die Mheinbaierfhen, Darmitädter, Badener und 
MWirtembergifhen Grenzen, Franfreih gegenüber, find zu 
ſchwach vertheidigt, und im Fall eines Krieges diefer ſchöne 
Theil des deutſchen Vaterlandes dem Einfalle der Sranzofen 
bloßgeftellt, weil diefe Länder nicht ein fo bedeutendes ſtehendes 
Heer halten können, um ihre Grenzen felbft zu vertheidigen, 
und bevor die Bundesgenoffen anrüden, es [don von Feinden 
überſchwemmt fein Fann. 

Dies ift ein Punkt, der eine befondere Erwägung vers 
dient, der Bund bat nit nur die Verpflihtung, jedes ein: 
zelne Glied deffelben vollfommen zu fhügen, fondern ein fol 
der Einfall wirft durch den moraliſchen Eindrud, weil es von 
der einen Seite als ein Erfolg, von der andern Seite als 
eine Niederlage betrachtet wird, doppelt nachtheilig auf die 
Gemütber. 

Es fragt fih nun, welche Mafregeln dagegen die zweck⸗ 
mäßigften fein werden — Feftungen zu bauen, wie man be: 
abfihtigt? — Dies kann wohl dahin führen, daß nicht die 
ganze militairifhe Stellung verloren geht, die Wiederbefegung 
leidter wird, aber es kann die Provinzen felbft, ihre Berwoh: 
ner und Eigenthümer nicht gegen eine Invafion fügen, die 
diefe Länder auf lange Zeit zu Grunde richten würde. 
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Aber es finder fich gleichzeitig noch ein zweiter Punkt, 
der eine Erörterung fordert und mit diefem in Berbindung 
zu bringen ift, nehmlich ob der deutſche Bund bei feiner Dr: 
ganifation für eine zureihende Reſerve geforgt babe, um den 
Krieg auch ohne Unterbrehung mit dem Nahdrud führen zu 
fönnen, den der Charakter der nädftens zu erwartenden 
Kriege, welche jedenfalls Maffen: Kriege fein werden, fordert. 

Es ſcheint, als wenn dies nit der Fall fei, und es 
füme daher auf eine Unterfuhung an, in wie fern beide 
Zwede zu vereinigen fein würden. 

Die Haupt = Idee bei der ganzen Örganifation der preus 
Kifhen Kriegsmacht gebt, wie wir gejeigt, dahin, über ein 
großes Heer gebieten zu können, und immer nur eine mögs 
lichſt Feine Zahl unter den Waffen zu erhalten. Um nun in 
den an Kranfreih grenzenden Provinzen über eine bedeutende 
Truppenmadt, wenn es die Umftände forderten, gebieten zu 
fönnen, und eine ftärfere Referve zu erhalten, würde es zweck⸗ 
mäßig fein, eine doppelte oder dreifahe Zahl Männer, als 
das ftehende Heer ftark ift, zu Soldaten auszubilden und zwar 
nach und nad). 

Man finge damit an, ein Drittel oder nad den Umſtän— 
den die Hälfte des jegigen Heeres auf Urlaub zu Haufe zu 
fenden, und diefelbe Zahl, die entlaffen iſt, mehr als die jähr— 
lihe Retrutirung es fordert, auszuheben, gleichzeitig ein Drit⸗ 
tel Gewehre, Montirungsftüde, und mas fonft dazu gehört, 
anzufhaffen und mit diefer Einrichtung fo lange fortzufabren, 
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bis die Entlaffenen die Zahl bilden, zu welder die Neferve 
gebracht werden foll; von diefem Zeitpunfte ab würden wie: 
der fo viele aus der Reſerve verabfchiedet, als jedes Jahr vom 
ftehenden Heere zu felbiger übergeben. 

Durdy diefe Einrihtung würden die Provinzen, melde an 
Frankreich grenzen, eine doppelte und dreifahe Truppenzahl 
zur Dispofition erhalten, und zugleidy die Mittel, den Feind 
bis dahin von der Grenze abzuhalten, daß es den übrigen 
Bundes: Staaten möglih wird, mit ihren Truppen zur Ber: 
tbeidigung der bedrohten Punkte heranzukommen. Sobald dies 
geſchehen ift, würde dann diefe Neferve zu Haufe gefandt, und 
nicht eher wieder einberufen, bis dies mit allen Referven der 
Hall fein würde. 

Was die Koften betrifft, die diefe ftärfere Mobilmahung 
jener Grenzländer verurfadt, fo müßten felbige aus der Bun: 
des: Kaffe erfegt werden. Daß diefe vier Provinzen bei einer 
folden Einrihtung eine Macht aufftellen Fönnen, die zur Ver⸗ 
theidigung der Grenzen gegen einen plögliden Ginfall hin— 
reicht, ift leichte zu überfehen. Sammelt Franfreih dort 
große Heeres: Maffen an, fo wird natürlich Deutfhland daf: 
felbe thun und mit feiner ganzen Macht bis zur Grenze 
vorrüden. 

Nur fie Rheinbaiern, Baden, Würtemberg und Heſſen 
ift das plögliche Ueberfhreiten der Grenzen mit einem Armee: 
Corps zu fürdten und abzuwehren. 

So viel ift gewiß, daß Deutſchland nicht beffer feine In— 
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terefien in diefer Beziehung wahren fann, als wenn es fid 
auf die allerfräftigfte Vertheidigung rüftet, und daß dies das 
ſicherſte Mittel ift — wenn es überhaupt eines giebt, Frankreich 
von allen Eroberungs = Plänen in Deutfhland abzufchreden. 

Aber die Militair- Macht allein, die Mafle der Fechten: 
den fichert nody nicht den Sieg. Bei einem Bundes= Heer ift 
vor allem Ginigfeit die Hauptbedingung. Wenn nit die 
Veberzeugung fefte Wurzel gefaßt bat, daß es nur Ein In— 
tereffe giebt, das des deutſchen Waterlandes, und daß die 
Stärke nur in einem feften Anſchließen Aller an einander be: 
ftebe, fo ift viel auf das Spiel gefegt. Daher fann es nicht 
oft genug wiederholt werden, in den Berhältniffen nad) Außen 
giebt es Fein Preußen, fein Baiern, fein Heflen, fondern nur 
Ein Deutfchland. 

Einigkeit muß für. ganz Deutfchland das Loſungswort 
fein, Einigkeit in Allem; Ginigfeit im Frieden, damit nicht 
im Kriege Uneinigfeit ausbreche. 

Nicht minder wichtig ift ed, daß man fi die Geldmit: 
tel, den Krieg führen zu können, verſchafft. Dies ift in dop⸗ 
pelter Beziehung eine dringende Anforderung; einmal, weil 
ohne Geld der Krieg nicht mit Nahdrud geführt werden Fann, 
und zum andern, weil der Krieg fonft noch doppelt und drei: 
fach fo viel koſtet. 

Daß viele Kriege fhon mir Soldaten angefangen, und 
nur mit Geld fortgeführt worden find, beweifet uns die Ge: 
ſchichte; ganz befonders liefert ung der legte Kampf mit Frank—⸗ 
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reich das Beifpiel. Hätte in felbigem England nicht oft allen 
Hauptmädten zugleih die Geldmittel zur Kührung des Kries 
ges gewährt, fo ift nicht zu berechnen, wer jeßt der Herr in 
Europa wäre. 

Defterreih und Preußen konnten ohne Subfidien den 
Krieg mit Napoleon im Jahre 1813 nicht durdführen. Dem 
ganz ausgefogenen Preußen fehlten die Mittel, den Krieg mit 
Nahdrud zu beginnen, und Defterreih hätte den Kampfplag 
nie betreten ohne engliſche Subfidien. 

Wenn wir auch annehmen wollen . daß Deutfhland wie 
Preußen die Mittel befige, obne Anleihe das Heer auf den 
Kriegefuß zu fegen, fo fragen wir, wo beyde die Mittel zur 
Führung bernehmen wollen? Dies ift eine Frage von der 
höchſten Wichtigkeit, — eine Arage, die der deutſche Bund 
fih vor allen anderen maden folltee Etwa von englifchen 
Subfidien? — auf die ift nicht mehr zu rechnen; und fol 
überhaupt Deutfchland feine Sicherheit auf die Gnade Ans 
derer bauen? 

Soll man die Mittel zur Führung des Krieges von zu 
madhenden Darlehnien erwarten? Wo follten diefe contrahirt 
werden? im Auslande? das ift ungewiß! Die Summen, die 
man bedürfen würde, find zu groß, und jedenfalls würden 
die Kriegsfoften dadurch verdoppelt werden), Bon Roth— 


*) Am Jahre 1813 war Preußen gezwungen, Zreforfcheine auszugeben, 
deren Cours damals 18 und 20 Prozent ftand, und man erhielt fie für 
vol oft im einem Monat bei den Steuern zurück. 
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fhild und den übrigen Beldfürften? Was aus ihrer Gelb: 
Macht, was aus ihrem Kredit werden wird, wenn ein ernfter 
Krieg ganz Europa erfhüttert, und die Papiere, die fie be- 
figen, für den Augenblid werthlos werden, dies zu berechnen 
liegt außerhalb der gewöhnlihen Rechnungs: Specien. Was 
bleibt zu thun übrig? Die VBedürfniffe zu nehmen, mo 
man fie findet, zu Mitteln zu greifen, die man fonft für ver- 
werflih halten würde, eine völlige Erfhöpfung des Landes 
find die Kolgen davon. 

Will daher Deutfchland feine Selbftftändigfeit und feine 
Wohlfahrt für jegt und für die Zukunft fiherer begründen, 
als bisher dafür geforgt ift, fo muß es im Arieden, und 
erft recht im Frieden diejenigen Maafregeln ergreifen, zu wel: 
den eine kluge Borausfiht räth; es muß für ein Geldheer 
forgen wie für ein Kriegsheer, es muß fih den Gögen der 
Erde dienfibar machen in einer Zeit, wo es nod feiner mäch— 
tig werden fann. Aber, wird man fragen, wie foll ein fol- 
her Gedanke verwirklicht werden? Dazu möchte es wohl meh: 
rere Mittel und Wege geben. Unſtreitig ift das einfachfte und 
durdhgreifendfie die Erfhaffung von Bundesgeld und einer Bun: 
desbanf (National-Banf für Deutfchland). Der deurfhe Bund 
bat ohne Defterreih, Preußen mit eingerechnet, über 30,000,000 
Einwohner, und bei der immer größer fi entwickelnden Ges 
werberhätigfeit fann man annehmen, daß mindeftens 5 Thlr. 
Papiergeld für den Kopf mit Sicherheit in Umlauf gebracht und 
erhalten werden könnten, macht circa 150 Millionen Bundes: 
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Papiergeld, welches nah Verhältniß der Größe der verfcie: 
denen Mächte vertbeilt, und nah eben diefem Verhältniſſe 
garantirt werden müßte. Diefes Bundes: Papiergeld müßte 
einer zu errichtenden Central: Bundes: Kaffe übergeben, welche 
beauftragt wäre fo viele Staarsfhulden für jeden der verfchie: 
denen Staaten zu faufen, als fein Antheil beträgt, und diefe 
in einem gemeinfhaftlihen Bundes: Trefor nieder zu legen. 
An diefe Bundes: Kaffe würden nun von den einzelnen Staa: 
ten die Zinfen der von ihren Landesfchulden erworbenen Ka: 
pitalien eingezahlt, und dort als Guthaben für fie notirt, und 
auf diefe Weife, ohne daß die Bundesmächte felbft Opfer 
brüten, ein Trefor gefammelt, um künftig gemeinſchaftliche 
außerordentlihe Ausgaben davon beftreiten zu können. 

Der Gewinn, der dadurd gemacht werden fann, ein 
zinglofes Papiergeld auszugeben, um dafür Zinfen tragende 
einzutaufhen, fann aber nur dann eintreten, wenn für 
eine jederzeitige Realiſation Ddeffelben geſorgt worden ift, 
denn nur dadurd allein wird es gültig, und mir werden, wie 
jene einzurichten fei, weiter unten zeigen. Allein durd die 
Erſchaffung eines ſolchen Bundes : Geldes wird der Haupts 
zwed nicht erreicht, im Innern von Deutfchland die Belegen: 
beit zu finden, im Fall des Krieges, die nöthigen Geldmittel 
zu finden, welche der Bedarf fordern könnte. Um dies mög: 
li zu machen, giebt es nur ein Mittel, die Errichtung einer 
großen deutfhen National: Banf, melde durd ihre Schwefters 
Banken ſich über ganz Deutſchland verbreitet. Es ift bier 
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nicht der Ort, es weitläuftiger zu entwickeln, welchen Einfluß 
dies außerdem auf die Belebung des Verkehrs, auf die Aus: 
gleihung des Zinsfußes, der jegt fo ungleih ift, auf eine 
gleihmäßige Vertheilung des Geldes felbft haben würde, und 
wie gewinnreich dies für die Rapitaliften werden Eönnte, melde 
ibre Kapitalien dort anlegten, fondern wir werden uns nur 
an den Hauptpunft halten, daß dadurch große müßige Kapi— 
talien gefammelt werden, die jegt auf fremden Börfen oder 
in entfernten Reihen ein Unterfommen ſuchen, und oft ihren 
Untergang finden, während fie bier im Frieden den Handel 
und die Gewerbe beleben °), und für den Fall des Krieges 
die Macht haben würden, Deutſchlands außerordentlihe Geld: 
bedürfniffe zu befriedigen. Won diefen Banfen würde dann 
zugleich, die Realifation des Bundes: Geldes übernommen wer: 
den, und das Nöthige wegen der Dedung zu verabreden fein. 
Zum Sig der großen deutfhen National: Banf würde fein 
Drt paffender fein, als Hamburg. Selbiges ift von jedem 
Kriegs: Schauplage ganz entfernt, bat in feinen Mauern große 


) Es giebt viele, die thörichtermweife behaupten, der niedrige Zinsfuß 
beweife, daß in den meiften Gegenden fchon ein fo großer Weberfluß an 
Kapital ſey, daß es zwecklos ſeyn würde, noch größere Summen in Ban: - 
fen anzufammeln, um den Verkehr dadurch zu beleben. Diefe fcheinen bie 
Verhältniſſe von England nicht zu fennen, und nicht zu ahnen, daß Eng: 
land fein großes Uebergewicht in der Kabrifation dem Vorhandenſein bes 
ju felbiger erforderlichen Kapitals dankt. Wenn Deutfchland reich genug 
wäre, fid) die Mafchinen zu verichaffen, die England befiget, fo würden wir 
gegen felbiges feine Schußzölle bedürfen. 
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Reichthümer und einen ausgebreiteten auswärtigen Kredit; 
ſteht in der engflen Verbindung mit den europäifhen Haupt: 
Geld: Märkten. Die Schwefter-Banfen würden in $ranffurt, 
Berlin, Augsburg, Münden, Cölln, Leipzig, Breslau und 
vielen anderen Drten zu errichten fein. 

Daß eine folde Zuftitution in fehr bewegten Zeiten grö— 
ßere Bürgſchaft gewährt, als der Kredit einzelner Banquiers, 
ift wohl nicht zu verfennen, denn durch felbige werden die 
Kapitalien im Lande Nugen dringend befhäftiget, die fonft 
nah Rußland, Holland, Spanien, Neapel und Amerifa wan- 
dern; daß diefer Banf bedeutende Privilegien und fefte mitz⸗ 
bare Geſchäfte zugewiefen werden müßten, verfteht fi von 
felbft, und es bietet fih dazu Gelegenheit genug dar. Daß 
die Kapitalien fehlen würden, fann wohl Niemand einwenden; 
es brauchen nur 200 Millionen fremde Staatspapiere verkauft 
ju werden, um eine folde Summe herbeizufhaffen, wenn man 
den Bedarf fo hoch veranfhlagen wollte. 

Diefe Banken würden ohne alle Frage die Achſe des 
ganzen deutſchen Geldverfehrs werden, und wenn fih die 
Rothſchild's und die erften Banquiers Deutfhlands an die 
Spige ſtellten, fi bald eines unbefhränften Vertrauens 
erfreuen, fehr gewinnreihe Gefhäfte machen. Man braucht, 
um über die Nüglichfeit eines folden Planes zu urtbeilen, 
nur zu erwägen, daß im Kriege es eben das Mißtrauen 
allein ift, welches die allgemeine Lähmung des Geldver: 
kehrs erzeugt, aus welchem fo viel Unglüd entfpringt, und 
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daß man daher dur eine ſolche Bank das Uebel an der 
Wurzel ergreift. 

Man könnte glauben, daß, wenn diefe Banken die Frieg- 
führenden Mächte mit fo großen Summen unterftügen follten, 
als fie gebrauchen, ihre Fonds und zugleich ihr Kredit bald 
verzehrt fein würden. 

Bei diefen Beforgniffen vergißt man immer den eigentli: 
den Stand der Dinge. Im Kriege ift nicht ein Thaler wer 
niger in der Welt als im Frieden. Nur der Kredit ift es in 
der Regel, der fehlt. Die Friegführenden Regierungen brau: 
hen Getreide, Schlacht-Vieh, Fourage, Bekleidungsſtücke, Pferde, 
£eder, und was dergleihen mehr ift. Wenn fie diefe bezah— 
Ien Fönnen durch Anweiſungen auf eine Geldinftitution, die 
Vertrauen befigt und verdient, fo nimmt jeder diefe Anweifungen, 
und giebt fie aud wieder fort, weil jeder weiß, daß, wenn 
es verlangt wird, das Geld dafür erhoben werden kann. lin: 
terdeffen bat die Bank es fo gemadt, wie es alle Banquiers 
maden, fie bat die Dedung wieder untergebradt. Wenn aber 
die Regierung ftatt deffen gezwungen ift, ihre Bedürfniffe den 
Producenten und Fabrifanten da fortzunehmen, wo fie felbige 
findet, fo ftellt fi ein ganz anderes Verhältnig heraus. Der 
Grundbefiger, dem fein Getreide und Vieh genomnien ift, ohne 
daß er Bezahlung empfangen bat, kann nun feine Gläubiger 
wieder nicht bezahlen, da ihm die Duellen feines Einkommens 
fehlen; feine Gläubiger können auch nicht zahlen, weil fie 
nichts empfangen haben, und fo geht es fort. Die weitere Folge 
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davon ift, daß jeder fürdtet in große Noth zu kommen, und 
daher fein Geld in dem allerverborgenften Winkel verbirgt. 
Sf die Regierung dagegen im Stande, ihre Bedürfniffe zu bes 
zahlen, fo entftchen wohl einzelne Störungen, alfein der pa: 
nifhe Schreden kann nicht eintreten, und das liebe Geld bleibt 
unter den Leuten. 

Aber fagt man, der Ankauf des Pulvers und des Bleies 
fofte fo große Summen, daß, da diefe Gegenftände zum Theil 
vom Auslande bezogen werden müflen, alles baare Geld dem 
Lande dadurch entzogen wird. Dies ift ein großer Irrthum, 
und im ganzen Kriege wird nicht halb fo viel Geld für Mus 
nition fortgefandt, als bei der Mobilmadhung der Heere aus 
dem Schage baar dem Lande zuflieft. 

Was nun die Realifation der Bundes-Gelder betrifft, fo 
ift fie im Frieden ganz leicht zu bewirken, um fo leichter wird 
es der Fall fein, wenn der Zoll» Verband ſich erft über alle 
Theile Deutſchlands verbreitet hat. Allein ob felbige nicht 
in Kriegszeiten doch zu fehr die Konds der National:Bank in 
Anfprud nehmen würde, läßt ſich nicht beftimmen, und daher 
müßte in diefer Hinfiht eine zweckmäßige Vorkehrung getrof: 
fen werden. Daß diefe leicht zu treffen ift, wird in der Schrift 
über die Finanzen Preußens, Berlin 1841. bei Befler, aus: 
geführt. 

Ob die Wichtigkeit des Gedanfens, der bier entwidelt ift, 
erfannt werden wird, ſteht dahin, noch zweifelhafter ift es, ob, 
wenn er auch gewürdigt werden follte, irgend ein Schritt zur 
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Ausführung deffelden gefchehen wird, denn es liegt fo recht ei⸗ 
gentlih im Geifte aller Deutfchen Regierungen und des deut: 
ſchen Volks, dag man fid) bei Sonnenſchein keinen Regenſchirm 
Fauft. Allein fo viel ift gewiß, daß, wenn Deutfchland feine 
Selbfiftändigfeit und einen dauernden Srieden will, fo muß es 
nicht bei dei frommen Wünſchen bleiben, nur vom Handeln 
darf man einen günftigen Erfolg erwarten. Alber auch ganz 
abgeſehen von dem Nutzen, den eine allgemeine deutſche Natio— 
nal:Banf auf den Verkehr und auf die Mittel übet, einen Krieg 
mit Nahdrud zu führen, fo würde die Errichtung einer fol: 
den Banf und die Erfhaffung eines gemeinfhaftlihen Pa: 
piergeldes noch einen großen Einfluß auf die innigere Verbin: 
dung Deutſchlands üben, denn ein gemeinfames Geldintereffe 
ift ein mwenigftens eben fo wirkfames Berbindungs : Mittel als 
die gleiche Mutterſprache. 

Wenn man einen Bli auf die Charte von Europa wirft, 
und feine geographiſche Lage betrachtet, fo wird man fidy über: 
zeugen, welche Rolle Deutfhland zu fpielen beſtimmt ift. Im 
Herzen von Europa gelegen, bildet es die Scheidewand zwi— 
fhen den großen Reihen des Dftens und des Weſtens. 
Deutſchland ift der zur Schlidtung aller Welthändel beftimmte 
Schiedsrichter, und um dies Amt zum Beten der Welt zu er: 
füllen, fehle ihm nur Eins — der Wille — und was raubt 
ihm diefen? Selbft ohne Defterreich, diefer Schutzmacht Deutfd: 
lands, erfreut es fi, Preußen mitgerechnet, einer Volkszahl 
von 30 Millionen Seelen. Gin fernbaftes, gefundes, tapferes 
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Bolf, mit allen phyſiſchen und geiftigen Mitteln glüdlih aus: 
gerüftet,, bilder feine Bevölkerung. So wie eine allgemeine 
Bildung, fo bat audy ein allgemeiner Wohlftand fi glüclich 
über ganz Deutſchland verbreitet, und verftärft dadurd feine 
Mittel; und democh fehlt Deutfhland, obgleich es Alles be: 
figt, was Kraft verleibet, obgleih es ſich von übermäßiger 
Verfhuldung, von Parteien: Wurh und jeden überkünftli- 
hen Zuftänden frei gehalten bat, an welchen andere Staaten 
fo krank find, die Kraft, die Stellung einzunehmen, die ihm 
angemwiefen ift, der Friedens richter in Europa zu fein. 
Was raubt ihm diefe? Seine Zerriffenbeit, — nid 
nur die geographifhe in fo viele Meine Staaten, fondern, 
was noch viel ſchlimmer ift, die moralifhe. Es mag immer: 
bin Deutfhlands Boden in 39 Regierungen getheilt bleiben, 
wenn es nur in ganz Deutfchland Einen Sinn, und in die: 
fer Beziehung mwenigftens nur Ein deutfches Wolf gäbe, deffen 
vereinigter Wille es ſtark macht. Bisher bat die Vernunft, 
oder die richtige Würdigung der Begebenheiten wenig dazu 
beigetragen, Deutfhland innig zu verbinden, die Noth und 
die Angft haben zuweilen einen bald vorübergehenden Einfluß 
gezeigt. Allein fo mie diefe verfchwunden ift, fo beſteht Deutfc;: 
land wieder aus 39 ifolirten Mächten, von welden oft die 
Heinfte fi dem allgemeinen Intereſſe am entfchiedenften ent: 
gegenftelle, und fei es auch nur, um fih den Schein einer 
Selbfiftändigfeit zu geben, welde fie doch wahrlih nur dem 
Bunde danft. 
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Will Deutſchland ftarf und im Auslande geachtet fein, 
fo müffen die deutſchen Völkerſtämme ſich nicht unter einander 
verfeinden oder vielmehr, wenn dies einzelne verfuchen, fo muß 
der Unwille, den ganz Deutſchland darüber ausſpricht, zei⸗— 
gen, daß es in Deutfhland einen Volksſinn giebt und einen 
richtigen. 

Als vor einigen Sahren ein unglüdlider Zwiefpalt zwi: 
hen dem preußifhen Monarchen und Rom, und zwifhen dem: 
felben und feinen katholiſchen Unterthanen ausgebroden war, 
mit welcher hämiſchen Erbitterung wurde dies von mandyen 
Theilen Deutfchlands gegen Preußen ausgebeutet, welche Be: 
mübung wurde nit von mehreren Seiten ber fihtbar, um 
durch Entftellung den Zwift zwifchen einem deutfhen Monar: 
den und feinem Volke noch möglihft zu vergrößern. 

Daß der Parteigeift fi dergleihen erlaube, ift vielleicht 
nicht zu hindern, aber daß ſich nicht eine entſchiedene Mißbil: 
ligung, ein Unmille gegen folde Angriffe in dem übrigen 
Deutfhland damals ausſprach, dies zeigt, wie fehr ein Ge: 
mein:Beift und ein richtiger Taft fehlt, und bat zur Kolge, daß 
Deutſchlands Feinde darauf Hoffnungen bauen. 

Ein ähnlicher Fall hat ſich in Hannover wiederholt; Fürſt 
und Volk find dort in Uneinigfeit geratben; — mas ift in 
Deutſchland gleichzeitig gefhehen? Bon allen Seiten ber bat 
man Partbei genommen, und ftatt durdy eine ruhige und un: 
parteiifhe Beleuchtung des Verhältniffes die eigentlihen Streit: 
punkte klar binzuftellen, bat man durch eine einfeitige Auffaffung 
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dort nur den Streit vermehrt, und die Parteien erbitterter 
gemacht. Wollte die deutfche Preffe etwas Gutes bewirken, 
fo bätte fie die fhönfte Gelegenheit dazu gehabt, indem fie 
durd) Erwägung der Gründe für und gegen die ganze Streit: 
frage, auf die wirklichen CGontrovers = Punkte zurüdführte, 
und auf diefe Weife aus dem ruhigen Standpunkte des Be: 
obachters nit nur die freitenden Parteien den Weg zur 
Vereinigung zeigte, fondern auch Deutfchland eine Flare An— 
fit des Verhältniffes gewährte. 

Auch diefes zweckloſe Erheben in den Kammern mehrerer 
ſüddeutſchen Länder ſchadet der Sache, fo gut es gemeint fein 
mag. Grft neuerlih ift diefer Kall wieder in der Würtem: 
bergifhen Kammer eingetreten. Die ganze Drganifation des 
deutſchen Bundes ift nicht der Art, daß felbiger jegt ſchon in 
der Hannöverfhen Angelegenheit einfhreiten fann, und wozu 
denn unzeitige ? 

Die deutfhen Völkerſtämme betrachten wir als Familien. 
Wenn nun in dem Haufe eines Nahbaren der Familien: Ba: 
ter mit den übrigen Gliedern in Zwiefpalt geräth, fo ift es 
die Pflicht, fo lange diefer dauert, ſich nicht in felbigen zu mis 
ſchen, fondern zum Krieden zu rathen. Iſt er aber beendet, 
und ein Theil unterdrüdt, dann ift die Zeit gefommen, daß 
die Übrigen Familien-Väter zufammentreten, und fi) der Be: 
theiligten annehmen. Während num oft eine vorgefaßte Mei- 
nung fi in die Streitfachen der übrigen deutfchen Volksſtämme 
einmiſcht, fo ergiebt es ſich auf der andern Seite, daß, wo diefe 
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feine Nahrung findet, in Deutfhland die größten Ungeredhtig- 
feiten vorfallen Fönnen, ohne daß fi die allgemeine Stimme 
für die Berheiligten erhebt. Seit 28 Jahren ift Heffen wie: 
der im Befig des angebornen Kürften-Stammes, und nod find 
die Schulden Heffens aus der weſtphäliſchen Zeit nit an: 
erfannt. Nah allen Grundfägen des Staatsrechts find die 
Schulden eines Landes, welche eine von den übrigen Mächten 
anerfannte Regierung eingeht, Landesſchulden, und müffen als 
folhe anerfannt und bezahlt werden. 

Das Königreich Weftphalen hat ſich dadurch aufgelöfer, 
daß Preußen, Braunfhweig und Heſſen ihre abgetretenen Pros 
vinzen zurüderbielten, desgleihen Hannover, und zwar letzteres 
mit einem großen Zuwachs des Gebiets. Nun bat Preußen 
fich bereit erflärt, außer den fpeciellen Schulden der zurüderbalte: 
nen Provinzen nod zwei Künftel der weftpbälifhen Schulden 
zu übernehmen, auch Braunfhweig ift zu einem verhältnigmä- 
ßigen Beitrag bereit; Hannover dagegen, obgleich es einen be: 
deutenden Theil der Subftanz bei der Auflöfung von Werft: 
phalen zubefommen bat, weigert fi die Schulden zu übernebs 
men, will zwar die Vortheile genießen, aber die Nachtheile 
nit tragen, und Heffen will fih auf nichts einfaffen, nicht 
mal die Landesfhulden pro rata tragen. Als Grund giebt es an, 
daß der vertriebene Kurfürft die weftphälifche Regierung nicht 
anerfannt babe. Da er aber während des Beſtehens der weſtphä⸗— 
liſchen Regierung aufgehört batte, ein Herrfcher zu fein, und nur 
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ein Privat Dann geworden war, auf defien Anerfennung es nicht 
anfam, wenngleih ihm redhtmäßige Anſprüche auf Heffens Re: 
gierung blieben, fo ift dies eine ganz nichtige Ausflucht, denn 
die von der anerkannten Regierung während jener Zeit ge: 
machten Zandesfchulden hatten mit feinen $amilien-Anfprüchen 
nichts gemein. Zwar hätten die großen Mächte, welche diefe 
Provinz von der fremden Herrſchaft befreiten, und den ange: 
flammten Fürſten wieder gaben, es zur Bedingung maden fol- 
fen, daß die Schulden der von ihnen früher anerfannten Res 
gierung übernommen merden müßten, allein wahrſcheinlich 
glaubte fie, daß es eine Beleidigung fein würde, deutfchen 
FZürften ein folches Verfahren zujutrauen, und thaten es da= 
ber nicht.“) 

Daß die Handlungsweife von Hannover und Heffen ge: 
gen die Staategläubiger eine ungerechte if, ja daß es noch eis 
nen härteren Namen verdient, wird Niemand, der unbefangen 
ift, ableugnen fönnen, und zugleich beweif’t es, wie wenig eis 
gentlihes Gefühl für Recht und Gemeinfinn befteht, denn fonft 
würde die Stimme in Deutfhland fid) gegen eine Handlungs: 
weife lauter erheben müͤſſen, die eine foldye ift, wie fie fich bie: 
ber feine Regierungen in Europa haben zu ſchulden kommen 
laffen, felbit die fpanifchen nicht. 

So wünfhenswertb es nun ift, daß fih ein wirflicher 


®) Ueber die Begründung der Korderungen ber weftphälifchen Staats: 
glänbiger empfehlen wir Jakobi. 
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deutſcher Gemeingeiſt ausbilde, ſo fehlt ihm bis jetzt auch ein 
Organ dazu, ihn zu wecken, die rechte Richtung zu geben, und 
die eigentlichen deutſchen Angelegenheiten würdig zur Sprache 
zu bringen und zu vertheidigen. 

Wir haben in Deutſchland viele Zeitſchriften, die recht 
artig eine der andern nachſchreiben; ſich durch die Intelli— 
genz-Artikel die nothdürftigen Abonnenten ſichern, aber ſehr 
wenig Blätter, welche irgend eine felbfiftändige Haltung, eine 
fefte Rihtung und etwas Gewürz zeigen. Cine von diefen 
vorzüglichen Zeitungen, die fi die Kähigfeit und eine völlige 
Unparteilichfeit zutraut, müßte es übernehmen, in ihren Spal: 
ten einen befonderen Urtifel dem deutfhen Bunde und den 
rein deutfhen National:Intereffen, nad den verſchiedenen Ri: 
tungen bin zu widmen; mithin nicht nur die faktifhen Rela— 
tionen der Bundes-Zuftände liefern, fondern auch in politifcher, 
gewerblicher, merfantilifcher, ſtaats- und privatrechtlicher Bezie⸗ 
bung die Leitung übernehmen und zwar nicht nur für das Ins, 
fondern aud für das Ausland. Wenn eine folde Zeitfchrift 
im Stande wäre, dieſe Aufgabe zu Iöfen, fo könnte fie viel 
Gutes wirken, und die Redaction, beiläufig gefagt, bereichern. 

In den vorhergehenden Blättern haben wir uns nun bes 
mühet zu bemweifen, daß ein Gemeinfam noch in Deutfchland 
fehlt, und was in diefer Beziehung geſchehen könne; wenn wir 
uns num zur politifhen Stellung Deutfhlands zurückwenden, 
fo ift e8 ganz einleudtend, daß es ſchon jegt nur von dem 
Willen des deutihen Bundes, Defterreih und Preußen an der 
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Spite, abhängt, den Borfig in dem Rath der Kürften 
und der Bölfer einzunehmen, in welchem alle europäifchen 
Gontinental:Streitfragen entfdhieden werden müßten. Alle übri« 
gen Mächte, felbft England und Rußland würden zu einem 
ſolchen europäifhen Friedens-Gericht dur ihr eigenes Intereſſe 
angezogen, die Hand bieten, und die gemeinfdaftlide Heeres: 
Macht des Bundes (fiehe die Seite 249 diefer Schrift) vom 
1,396,382 Mann würde in der Hand eines Friedens⸗Richters 
ſchon ein gewiſſes Gewicht üben. Allein Frankreich ſcheint noch 
nicht in ſeiner ſocialen Entwickelung ſo weit vorgeſchritten, um 
jetzt ſchon irgend eine Bürgſchaft zu gewähren, ein friedliches 
Glied der großen europäifhen Familie zu bilden, die im alls 
gemeinen Arieden das Wohl der Völker ſucht. Frankreich 
feblt vor allem eine fefte Regierung. Nicht die Intereffen des 
Volks geben dort die Norm des Handelns ab, fondern die 
Leidenfhaften und der Ehrgeiz der inzelnen haben fi der 
Gewalt bemädtige. Auf einen feften Frieden ift daher mit 
Frankreich für jegt nicht zu rechnen; ein heftiger Kampf liegt 
in der Wahrfcheinlichkeit und je fräftiger diefe, Gott gebe legte 
Zudung des ewigen Keindes, des Friedens und der Ruhe 
Deutfhlands, zurücgewiefen wird, defto ficherer ift auf eine 
dauernde Ruhe Europa's zu boffen. 

Wir wenden ung jegt zu einem zweiten, für das mate: 
rielle Intereſſe Deutſchlande nicht minder wichtigen Punkt. 
Durd die Vereinigung Preußens mit vielen andern deutfchen 
Fürſten ift ein engeres Bündniß zwifchen ihnen durch den Zoll: 
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verband gefchloffen. Aus demfelben Grunde, aus: welchem es 
fo wünſchenswerth erſcheint, daß ſich Deutſchland auf das In: 
nigfte vereinige, um ſich gegen die äußeren feindlichen Angriffe 
zu fhügen, aus eben dem Grunde ift es zu wünſchen, daß alle 
deutfhen Staaten fih dem Zollverein anfhliegen, damit alle 
Barieren im Innern fortfallen und die materiellen Intereſſen 
ſich immer freier entwideln, immer enger an einander anſchlie⸗ 
ßen. Aber es giebt noch einen andern Grund, einen ſehr 
wichtigen, der iſt, damit Deutſchland immer ſtärker werde, um 
feinen Kunſtfleiß und feinen Handel gegen die es in dieſer Bes 
ziehung befriegenden fremden Staaten zu fügen. Bisher hat 
fi in merfantilifher Beziehung daffelbe erneuert, was ſich mit 
fo unglücklichem Erfolge für Deutſchland in politifcher ereignet 
bat, nämlich Deurfhland zu trennen. 

Obgleich gegenwärtig der bei weiten größte Theil von 
Deutſchland fich zu diefem Zwecke vereinigt bat, fo befteht doch 
noch eine große Spaltung. 

Hannover, die Medlenburgs, Didenburg, Holftein und 
die drei Hanfeftädte “) bilden diefe, melde leider noch ftatt- 


°) Wir baben Defterreich bier ganz fortgelaffen; es fcheint uns, wir 
müffen es noch einmal wiederholen, daß bie Intereffen diefes großen Kaifer: 
reiche in politifcher wie in gewerblicher Beziehung fich von denen ber eigent⸗ 
lichen beutfchen Staaten trennen, fo daß es weder fiir Deiterreich noch für 
das übrige Deutfchland wünſchenswerth fein fann, die deutfchen Propinzen 
Defterreichs mit felbigen zu verbinden. Anders ift es mit Holfteln, welches 
nicht die Hauptitabt in feinen Grenzen bat und eine von Dänemark geogra- 
pbifch gut gefchledene Provinz if, 
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findet, und die um fo bedauerlider ift, als eben diefe Län 
der und Gebietstheile Deutſchlands fih im alleinigen Befig 
der Nordfeefüfte befinden. In diefe von dem übrigen Deutfd- 
land abgefonderten Provinzen des gemeinfamen Waterlandes 
führen nun die fremden Reiche ibre Producte noch frei ein, 
und empfinden darüber weniger die NRepreffalien, welde die 
Zollverband: Staaten anwenden, um fie zu zwingen, ihre, dem 
deutfhen Kunftfleiß fo nachtheiligen Reſtrictions-Geſetze gegen 
auf Billigfeit begründete Handelsverträge zu vertauſchen. 

Daß Hannover und die übrigen eben genannten Länder 
ein wirkliches getrenntes Intereffe hätten, ift nirgend beftimmt 
dargetban, daher follten fie bedenken, was in dem erfien Ab- 
ſchnitt fhon ausgeführt ift, daß das Hauptintereffe Aller in 
einer innigen Bereinigung von ganz Deutfchland beftehe. Hebri- 
gens ſcheint es, daf die Länder, die es bisher für mehr in ih: 
rem Intereſſe begrimdet glaubten, ſich zu ifoliren, fih im Irr⸗ 
thume befinden. Es ift wahr, fie find fämmtlidy mehr aderbau- 
treibende als Fabrifftaaten, und daher fühlen fie für jegt me: 
niger direct das Bedürfnig des Schutzes, als das übrige 
Deutfhland, allein die Geſchichte lehrt es uns, daß die ur- 
ſprünglich aderbautreibenden Voͤlker nah und nad) ihres eige: 
nen Wohlftandes wegen auch zur Fabrifation übergeben müffen. 
Die Zeit wird alfo, und für fie vielleicht fehr bald, kommen, 
wo auch fie dies Bedürfniß dazu empfinden werden. Se fpä- 
ter fie den Uebergang verſuchen, um fo ſchwieriger wird ihnen 
derfelbe, je mehr baben fie dann gegen die völlig ausgebildete 
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Induſtrie des übrigen Deutſchlands zu kämpfen. Doc) es ſteht 
zu boffen, daß das Jahr 1843 die legten Barrieren, die im 
Innern Deutſchlands befiehen, gänzlich vernichten werde. 

Wenn wir nun zu dem Mittel ung wenden, um Deutfc- 
lands Producten, ſowohl die feines Bodens als feiner In: 
dufirie, einen großen Markt zu verfdhaffen, fo fällt unfer Blick 
befonders auf Holland, England, Sranfreih und Nordamerika. 
Wie fhon oben angedeutet, erleichtert es die Verhandlungen 
mit diefen Staaten, wenn Deutfchland als ein Ganzes ihnen 
gegenüber fteht, und als ein Reich, welches nicht nur über 
die deutfchen Häfen der Dfifee, fondern aud der Nordfee zu 
gebieten bat. | 

Holland ift der Nahbar, mit welchem wir ftets in den 
unangenebhmften Berührungen uns befinden; von Holland ift 
wenig zu gewinnen und an Holland ift viel zu verlieren. 

Holland ift im Befig der Mündung des größten der deut: 
ſchen Ströme, deflen fruchtbare Ufer mit ihren fleifigen kunft: 
fertigen Bewohnern einen der fhönften Theile Deutfhlands 
bilden. Bei den Friedensfhlüffen, durch welche Holland wie: 
der hergefiellt worden ift, ward die freie Schifffahrt auf dem 
Rhein fefigefegt, und Holland, mit deutſchem Blut und Gelde 
wieder in die Reihe der unabhängigen europäifben Mächte 
eingeführt, bat Deutſchland den Rhein gefperrt, Mit einer 
Langmuth, die an Schwäche grenzt, bat Deutſchland dies Jabre 
lang ertragen, und nachdem endlich auf kurze Augenblide der 
Rhein frei zu werden fdhien, beginnt Holland das alte Spiel. 
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Will Deutfhland nicht die Achtung des eigenen Volks und 
die der übrigen Mächte Europa’s verlieren, fo muß es end: 
lih mit Kraft und Würde von feinen Rechte und feiner 
Macht Gebraudy zu machen wiffen. 

Ueberhaupt verdient der Verkehr Deutfchlands mit Hol: 
land eine befondere Aufmerkſamkeit des Bundes, und zwar we: 
gen Berhältniffe, die eine nähere Berührung erfordern. Hol: 
land bat befanntlih die fruchtbarften Infeln des oftindifchen 
Arhipels im Befig, von welhen Java allein an 2400 deut: 
ſche Duadratmeilen groß ift, mit einer Benölferung von etwa 
7,000,000 Einwohnern, die großentbeild Malayen find. 

Diefe Inſel ift mit Ausnahme von einigen Heinen Di: 
ftricten im Innern als eine bolländifhe Domaine zu betrach— 
ten, denn die Zahl der fogenannten freien Plantagen ift febr 
unbedeutend. Java verbindet mit einem fehr fruchtbaren Bo: 
den das tropifche Klima. und erzeugt in großer Menge — 
Kaffee, Indigo ꝛc. 

Früher wurde der Anbau in Java ſehr vernachläſſigt, und 
erft in ganz neuerer Zeit hat es einen bedeutenden Aufſchwung 
genommen, denn fehon im Jahre 1840 wurden 14 Millionen 
Gentner Kaffee, eine gleihe Summe Zuder und 11000 Kiften 
Indigo ins Mutterland ausgeführt. 

Wollte die bolländifche Regierung diefe ungeheuern Do: 
mainen benugen, fo gehörten dazu Menfchenbände; diefe hat 
fie ſich gefhaffen, indem fie es verfiand, ſich die ganze ma: 
layifche Bevölkerung dienftbar zu machen. Die ganze Pros 
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duction diefer Infel it ein Monopol der holländifhen Regie: 
rung, ebenfo aud der Handel des Mutterlandes wit ihr umd 
der Berfauf der von dort bezogenen Producte. 

Da die Malayen den Boden für die bolländifche Regie: 
rung bebauen müffen, da felbige nur monatlih 3 bis 4 GBuls 
den in Kupfergeld (25 Proc. niedriger als Silber) erhalten, 
und ſich dabei noch felbft beföftigen müffen, fo befinden fie ſich 
in der hoͤchſten Dürftigfeit, und es bleibt ihnen nichts zum 
Ankauf europäifher Producte übrig. 

Mit den dortigen Berbältniffen vertraute Perfonen ver: 
fihern, daß, wenn die bolländifhe Regierung nur einen 
Theil des großen Gewinnes verwendete, um den Anbau des 
Landes zu befchleunigen und um fahrbare Wege nad) dem In: 
nern zu bauen, to fönnte diefe Infel den größten Theil des 
Bedarfs von ganz Europa in den eben genannten Artikeln 
erzeugen. Da nun Holland mü einer Bevölkerung von faum 
dritthalb Millionen Menfhen nur eine geringe Confumtion 
bat, und da die bolländifhen Golonieen höchſt unbedeutende 
Bezüge in Waaren aus Guropa machen, weil die dortige Be: 
völferung nicht für fi, fondern für Holland arbeitet, und nicht 
fo viel verdient, um ſich die gefunde Kleidung anſchaffen zu 
fönnen, deren fi der Negerfelave erfreut, deſſen Gefundheit 
tbeurer ift, als die eines Malayen, fo würde, wenn Holland 
der Hauptlieferant in diefen Artikeln für Deutſchland werden 
follte, felbiges in kurzer Zeit von Holland gang ausgeben: 
tet werden. | 
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Daß aber ohne Schug:-Maafregeln diefer Fall eintreten 
wird, ift leicht zu berechnen. Es ift vorhin gefagt, wie geringe 
der Lohn fei, melden die Malayen für ihre Arbeit in der 
Plantage befommen; die Arbeit durch Negerfelaven verrichter, 
den Kaufpreis für diefelben mitgerechnet, ift zweimal fo theuer. 

Holland kann daher den Zuder, Kaffee, Indigo für einen 
Preis liefern, gegen welchen Wejtindien und Brafilien nicht 
mehr auffommen fönnen. Jene Länder fenden ihre Producte 
noch Curopa, um die ihnen nöthigen Manufacturivaaren ein: 
zutaufchen. So wie aber Amerifa feine Producte nicht mehr bei 
uns abzufegen vermag, fo verliert Deutſchland den dortigen Markt 
für feine Manufacturwaaren und zugleidy die Mittel, jene ung fo 
unentbebrlih gewordenen Gegenftände mit unfern Erzeugniffen 
zu bezahlen, mit andern Worten, der Handel hört auf, und 
Deutſchland wird dagegen Holland, da es nur wenig von une 
kauft, tributflichtig, denn ein einfeitiger Handel nimmt die Na: 
tur und den Charakter einer Abgabe an. 

Um der Gefahr, mit welcher Holland Deutfhlands In— 
duftrie und National Reihrhum bedroht, zu entgehen, muß 
auf den Javaiſchen Zuder, Kaffee und Indigo eine Abgabe 
gelegt werden, die fo hoch ift, daß dadurd das Mifverhält: 
niß in den Produktions: Unfoften mir Weltindien und Brafi: 
lien ausgegliben würde *), damit diefe Länder nidyt gezwun— 
gen würden, die Gultur, befonders des Zuders, aufzugeben, und 





*) Auc) der auffeimenden Eukur feiner Runtelrüben »Zueterfabritation 
ift Deutfchland dieſen Schuß ſchuldig. 
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die Abnahme deutfher Manufaktur:Waaren unterbliebe. Ganz 
befonders ift England dabei betheiligt, und wenn Deutfhland 
daher zu Gunften Englands die Produfte Java's höher be: 
fteuerte, fo würde es leicht zu Gegen = Zugeftändniffen ſich 
bereit finden. Was nun ferner die Handels: Bilance mit 
Holland betrifft, fo fällt felbige ganz zum Nachtheil Deutic: 
lands aus, umd es ift Zeit, auf Abhülfe zn denfen. Der 
Kaufmann bat eine Seite, von weldyer mit ihm leicht zu ver- 
handeln it, man muß ihn in feinen eigenen Intereſſen an- 
greifen. Mit diefen Waffen muß man die bolländifhe Re: 
gierung befämpfen. Sie hat eine große Handelsmaatfhappy er: 
richtet, welche ſich im Befige des Allein: Handels von Java 
nad Holland befindet, und zugleih den Verkauf der Erzeug: 
niffe diefer Infel allein beforgt. Nun giebt es mehrere Pro: 
dufte, welche Holland ebenfalls unentbehrlih find, und die 
es nur den Rhein herunter beziehen kann, wie unter an: 
dern das Schiffsbauholz, kiehnene Balken, Planken, Bretter 
u. ſ. w. Diefe Gegenftände belege man bei der Ausfuhr als 
Mepreffalie mit einer bedeutenden Abgabe; damit aber die 
Holz: Producenten nit darunter leiden, fo conceffionire man 
Handelsgefellfhaften am Rhein, die das Privilegium haben, das 
Holz, was fie ausführen, ohne diefen Ausfuhr: Zoll abjenden 
zu können. Hierdurch bewirkt man, daß den Holländern diefe 
Produkte vertheuert werden, inzwiſchen darf dies nur bis zu 
einem folhem Grade geſchehen, daß fie nicht gezwungen wer: 
den, es in entfernten Zändern zu kaufen. 
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Dod wir wollen keinesweges Krieg gegen Holland pres 
digen, fondern nur Deutſchland aufmerkfam machen, wie Noth 
es thut, Vor: und Umſicht gegen Holland zu brauden °). 

Was nun die Handels.Berbältniffe mit England betrifft, 
fo find dieſe unftreitig die widtigften von allen. England 
braucht viel und bat viel zu überlaffen. England ift das 
reichfte Land in Europa, und bat ſich die übrigen MWelttheile 
jinsbar gemadht. 

Der Verkehr zwifhen England und Deutfhland, fo be: 
deutend er jegt ſchon ift, kann noch zum Nugen beider Reiche 
einen größeren Aufſchwung erbalten, wenn England fein Sy: 
fiem ändern wollte, und Deutfchland in der rihtigen Würdi- 
gung feiner eigenen Intereffen England Zugeftändniffe aller 
Art macht, und dafür Zugeftändniffe verlangt. 

England muß einjeben, und wird es, daß es fi in vie: 
ler Beziehung in eine fehr ſchwierige Stellung verfegt findet. 
Das Prohibitiv-Syſtem, zu welchem es ſich befennt, ift in 
einer Zeit entftanden, wo von den verſchiedenen Mutter: Län: 
dern ihre reihen Golonieen fuftematifh ausgefogen wurden. 
Durd die Emancipation der großen Mehrzahl derfelben bat 
jenes feine Bafis verloren und ift unhaltbar geworden. Eng: 
land befindet fi noch tief in diefem Syſtem begraben, und 
die Nachtheile davon empfindet es um fo ftärfer, weil eine 
Rückkehr nur allmählig möglich ift. 





*) So eben erfahren wir, daß die Differenzpunkte mit Holland theits 
beſeitigt find, und daß Hoffnung zu einem endlichen Arrangement vorhanden ift. 
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Wenn auf der einen Seite in England die Fünftliche 
Vertbeuerung der Lebensmittel beifpiellofes Elend hervorruft, 
fo ift eine übergroße Aabrifation fein ficheres Mittel gewefen, 
diefes abzumenden, fondern bat oft noch die Noth bei einge: 
tretenen Stodungen auf das höchſte gefteigert. Die ſehr ver: 
breitete Meinung in England gebt dahin, daß die Korn:Bill 
eine Haupturfache diefer Theuerung fei, und daß die Aufbe- 
bung derfelben das Uebel heben würde. Dies ift ein Irrthum, 
und ein höchſt gefährlicher. Die Aufhebung der Kornbill, und 
felbft irgend eine bedeutende Herunterfegung der Scala wür: 
den die Aderbau:Intereffen auf eine Weife gefährden, die 
durch ihre Rüuckwirkung auf das Ganze nur zu ſchmerzlich em⸗ 
pfunden werden müßte. England bilder einen Manufaktur: 
und Handels- Staat, und fieht in beiden Beziehungen in der 
engften Verbindung mit den übrigen Ländern. Nun haben 
ſich aber durch die Fünftlihe Vertheuerung aller erften Lebens: 
Bedürfniffe die Verhältniſſe zwifchen ibm und dem Gontinente 
ganz ungleich geftellt; dies kann nicht ohne Einfluß auf alle 
diejenigen Punkte bleiben, welche Gegenftand des wechjelfeitt: 
gen Verkehrs find. 

In England ift nicht nur das Brot fehr tbeuer, fon: 
dern, wie gefagt, auch alle anderen Lebens: Bedürfniffe. In 
Folge deffen ift aud das Tagelohn geftiegen, aber nit in dem 
Verbältniſſe, daß dadurch die Subfiftenz der arbeitenden Klaf: 
fen gefichert fei, daber diefe oft durch Almofen unterflügt wer: 
den müflen, wenn fie”nicht halb oder ganz verhungern follen. 
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Wenn nun audh wirklich durd eine Veränderung der 
Korn:Bill das Brot mwohlfeiler würde, fo könnte dies nur 
einen unbedeutenden Einfluß üben, bödftens daß ein Theil 
der Almofen fortfalle; follte die Erniedrigung der Getreide: 
preife die Herabfegung des Tagelohnes bewirken, jo würde die 
Lage der Arbeiter dadurd nichts verbeffert, und follte feine 
Herunterfegung erfolgen, fo bleibt das Mißverhältniß, welches 
jegt zwifchen den Kabrifationskoften Englands und des Conti: 
nents befteht, daffelbe, und das Uebel, weldyes England drüdt, 
bat keine Abhülfe erfahren. 

Englands Fabrıfation hat bisher ungeachtet des Mifver: 
hältniffes in dem Arbeitslohn dennoch ein entſchiedenes Leber: 
gewicht behauptet, und bat es zum Theil noch jegt. Der 
Ueberfluß an Kapital, die mannigfahe Anwendung von Ma: 
fhinen und eine induftrielle Ausbildung haben ihr Ddiefes 
Uebergewidt verſchafft. 

Inzwiſchen gelingt es den übrigen Staaten immer mehr 
und mehr, ihm felbiges ftreitig zu machen. Ein bedeutender 
Grad von Kunfifertigfeit bat fih in leßterer Zeit audy in 
Deutſchland entwidelt, der Frieden bat viele Kapitalien ſich 
anfammeln laffen, mit deren Hülfe die Anfhaffung von Ma: 
ſchinen möglih wird, und die Fortſchritte find im diefer Be: 
ziehung ſehr fihtbar. In wie weit dies wirflih der Fall if, 
geht daraus hervor, daß die deutſche Induſtrie jegt ſchon Eng: 
land mit glüdlihem Crfolge in den vereinigten Staaten von 
Nordamerika entgegentritt. 
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Sp wie nun Deutfhland fid) bemüht, England in den 
Beziehungen einzuholen, in welchen es bis jegt fo weit voraus 
war, fo liegt es im Intereſſe von England, fih in Hinſicht 
des wohlfeileren Arbeitslohbnes mehr dem Continente zu nähern, 
wenn es nicht feine Kabrifation immer mehr und mehr auf 
dem auswärtigen Markte bedroht fehen mill. 

Die höchſt ſchwierige Aufgabe des engliihen Staats: 
Mannes befteht num darin, dur Herunterfegung der Preiſe 
der erften 2ebensbedürfniffe, das Arbeitslohn mehr in Ver: 
bältniß zu dem des Gontinents zu bringen, ohne den Ader: 
bau zu Grunde zu richten, und ohne das ganze fünftliche 
Staatsgebäude zu erſchüttern. 

Sp wie in England das Brot viel tbeurer ift, wie in 
Deutſchland, fo fteht verbältnigmäßig Fleiſch und alles Gee 
tränf noch viel höher im Preife, foll daher auf eine Ernie: 
drigung des Arbeitslohns gewirkt werden, und beabfidhtigt man 
nit nur eine augenblidlihe Beſchwichtigung, fondern eine 
gründliche Abhülfe, fo müßte nicht allein das Brot, fondern 
alle erften Lebensbedürfniffe wohlfeiler gemacht werden. Sekt 

"ift die Einfuhr des Fleiſches, mancher tbierifher Producte, 
desgleichen aller Betränfe mit einer dem Verbot gleichenden Ab: 
gabe belaftet. So lange dies dauert und nicht die Einfuhr, 
wenn auch gegen einen anfebnlihen Cingangszoll, geftattet 
wird, ift es unmoͤglich auf mwohlfeileres Arbeitslohn zu red: 
nen, und unmöglih, den arbeitenden Klaffen eine geficherte 
Eriftenz zu geben, den Tribut aufhören zu laffen, welcher ihrer 
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Ernährung gebracht wird. Will aber England nad und nad 
eine Ausgleihung des Arbeitslohns mit dem Continent be 
wirfen, fo muß es mit Deutfchland beginnen, weldes in Hin- 
ficht des Tagelohns und der Preife der Lebensbedürfniffe 
England zunächſt ſteht, es muß bedenken, daß in demfelben 
Verhältniß, wie durch die Ermäßigung der Eingangs-Zölle in 
England, der Preis des Fleifches, des Biers und des Brannt: 
weins fällt, er in Deutſchland wegen der erlaubten Einführung 
nad England fteigen würde, daß mithin die Annäherung von 
beiden Seiten geſchieht. Wie leiht würde es fein, zwifchen 
beiden Reihen in ihrem gegenfeitigen Intereffe einen freieren 
Verfehr und einen für beide Theile gleich vortheilhaften Ber: 
trag zu ſchließen, wenn die richtige Einfiht und der Wille nicht 
fo häufig fehlten. 

Doch es würde für vorliegende Schrift viel zu weit 
führen, Ddiefen umfaffenden Gegenftand weiter zu verfolgen; 
es ſchien nur nöthig, einige von den Punkten zu bezeichnen, 
durch welche im wechſelſeitigen Intereſſe die Handelsbeziehun- 
gen mit England erweitert werden fünnten. Um England aber 
geneigter zu machen, ift es wieder nöthig, daß ganz Deutſchland 
nur ein Ganzes bilde. 

Auch Amerika, und befonders die nordamerifanifhen Staa: 
ten, verdienen die größte Aufmerkfamfeit. Dies legte Reich, 
mit feinen unermeßlihen Prairien, — welche zu Zweidrittel noch 
unbebaut find — und feiner ſchwachen Bevölkerung, if, wenn 
es der natürlihen Entwidelung folgt, wenigftens das nächſte 
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Jahrhundert noch auf den Aderbau angemiefen. Die Kructs 
barkeit des Urbodens kam nur allein fo hohes Arbeitslohn 
tragen, als dort üblich ift, welcher die bei ums gewöhnlichen 
Preife um das Fünf: bis Sechsfache überſteigt. Amerika wird 
ſich daher noch lange nit mit Kraft auf die Kabrifation 
legen, wenn es feinen eigenen Intereffen folgt, oder nicht durch 
die Mißgriffe der Manufactur: Staaten dazu gezwungen wird. 
Hier öffnet fi nun der deutſchen Induftrie ein weites Feld, 
bier findet fie einen offenen Markt für ihre Kabrifate, welcher 
fi in dem Maße vergrößert, in welchem dort die Benölfe- 
rung wädhft. Bisher bat eine gewiſſe Engberjigfeit von un- 
ferer Seite die unmittelbare Verbindung gebindert; wer ver 
faufen will, muß aud kaufen wollen, wenn ein folider Han 
del ſich bilden foll. 

Ein befonderes großes Hinderniß für einen raſcheren Auf: 
ſchwung der innern Theile Deutfhlands, namentlid der Zoll: 
verband: Staaten, befteht in dem Mangel von Häfen an der 
Mordfee, welches jedoch nicht lange mehr dauern fann, wenn 
Deutſchland ſich nicht im zwei Theile zerfplittern will. Allein 
unterdeffen bildet ſich ein neues Verhältniß, weldes auf den 
inneren und äußeren Verkehr von Deutfhland von ganz um: 
berechenbaren Kolgen fein wird, und einer Erwähnung verdient. 
Diefes beſteht in dem Neg von Eifenbahnen, welches ſich über 
Deutſchland ‘verbreitet, und nicye nur die Verbindung im In— 
nern unglaublid befördert, fondern aud in dem Seehandel 
eine große Ilmgeftaltung bervorbringen kann, und Deutſchland 
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leiht zum Gentral = Punkt des europäifhen Handels machen 
dürfte. Außer den Eifenbahnen, die von Weflen nah Oſten 
Deutſchland zu durdfchneiden beftimmt find, bilden ſich jegt 
zwei Bahnen; eine, die die Oftfee, die andere, die die Nordfee mit 
dem adriatifhen Meere in unmittelbare Verbindung fegen wird. 
An diefen Eifenbahnen, welde eine Richtung von Norden nad 
Süden haben, fallen nun alle die ein, die die weftzöftliche 
Richtung verfolgen. Die Bahn, die von Stettin auf Berlin 
und Wien, und von da auf Trieſt jetzt gezogen werden ſoll, 
iſt es, die eine Revolution in den Seehandel hervorbringen 
kann, abgeſehen davon, daß dieſe das Innere von Deutſchland 
mit jenen beiden Meeren in Verbindung bringt, ſo wird 
fehr wahrſcheinlich der größte Theil des Waaren-Verkehrs 
jwifhen den Reihen, welde beide Meere einfließen, diefe 
Straße wählen, die jest um Europa herum aufgefucht werden 
muß. Cs erbebt fi gegen dieſe Hoffnung die Beforgniß, 
daf die Unterhaltung der Eifenbahnen zu foftbar fei, und 
daber die Fracht zu body kommen mürde. Dies ift zwar 
zum Theil richtig, allein es fteht zu hoffen, daß der Bau 
der Eiſenbahnen und ihre Unterbaltungsfoften nit fo hoch 
bleiben werden, als es nod der Fall ift; inzwifchen, wenn es 
wäre, fo würde fi dadurch der Handel nicht abſchrecken laffen, 
diefen Weg zu wählen. Der Handel zwifchen der Dftfee und 
dem Mittelmeer ift jetzt nicht lebhaft, meil die Reife von 
erfterer nad) legterem im günftigen Fall vier bis fünf Monate, 
und im ungünftigen Kall ſechs bis fieben Monaten, und die 
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Fahrt bin und ber wegen des Winters faum in einem Jabre 
zu vollenden if. Dies hat fhon jegt zur Folge, daß im 
Winter per Ads Waaren von Trieft nah Breslau, Berlin 
und Stettin bejogen worden find, obgleich die Fracht zu Lande 
drei bis vier Mal fo body kommt, als die Fracht zur See 
mit Einſchluß der Verfiherung gegen Seegefahr. Allein dem 
Kaufmanne ift die Zeit befonders theuer, und derfelbe will 
einen rafhen Umfag feines Geldes. Diefes wiegt ſchwer in 
jeder Berechnung, die ein Kaufmann ſich ftellt. Dazu fommt, 
dag manche Artifel, die aus dem Mittelmeer bezogen werden, 
bei einer fo langen Seereife dem Verderben ausgefegt find, 
und es leidet daher fein Zmeifel, daß, fo bald die Eifenbahn 
gebaut ift, der größte Theil des Handels diefen Weg ein: 
fhlagen wird und muß, wenn anders der Durchgang durd 
die Kaifer » Staaten nicht Erfhwerungen erleidet. Allein dieß 
ift nicht die einzige Ausfiht, die fih dadurd dem Abfag und 
Handel eröffnet, denn in der Folge werden Deutfdhland und 
felbft die Rheinprovinzen auf Flüſſen, Kanälen und Eifenbahnen 
ihre Erzeugniffe über Trieft nah Syrien fenden, und die öſter— 
reihifhen Staaten Ruflands Producte über Stettin beziehen. 

So groß der Einfluß nun auch immer fein wird, den 
diefe Eifenbahn = Streden, melde in der Länge und Breite 
ganz Deutfchland nah allen Richtungen bin durchſchneiden, 
auf den Handel und auf die Manufacturen üben müffen, fo 
darf deshalb doh die Verbindung mit der Nordfee, melde 
zum Welthandel führt, nicht aus dem Geſicht verloren werden. 


pr 
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Den Fall voraufgefegt, Hannover und Oldenburg ſchlöſſen 
fid) dem Zollverbande an, fo würde gleich die Sorge entftehen, 


auf welche Weife der deutſche Seehandel befchügt werden könne. 


Der nächſte Gedanke fcheint zu fein, Deutfehland müſſe 
dann eine Seemacht werden. Der Errichtung derfelben treten 
jedoh, ohne eine enge Verbindung mit Dänemark, große 
Bedenken entgegen. Die erften betreffen die Koften, welche 
ſehr bedeutend fein würden und dabei ganz effectlos, denn 
eine Marine zu halten, um unfere Schifffahrt gegen Endland 
zu fügen, wirde fhon deshalb unmöglih fein, weil uns 
die Matrofen fehlen, andererfeits wäre es auch hoͤchſi un⸗ 
politiſch. Jetzt bildet Deutſchland nur eine Landmacht, und 
kann, wenn es einig iſt, ſich gegen jeden Feind verthei— 
digen. Als Seemacht böte es Blößen, an welchen es leicht 
verwundbar wäre, — endlich, ſo entſtänden durch die Bildung 
einer Seemacht Conflicte, die jetzt nicht eintreten koͤnnen. 
Den deutſchen Sechandel aber wiederum ohne allen Schutz 
zu laffen, würde auch bedenklich feinen, befonders wenn: der 
Wohlftand des Landes fo bedeutend darauf begründet wäre, 
wie zu boffen ſteht. Diefes Bedenken ift nit fo groß, als 
wie es im erften Augenblick erſcheint. Deutfchland bat einen 
natürlichen Bundesgenoffen, mit weldem es durch gemeinfame 
Intereffen auf das Innigſte verbunden if. Diefer | heißt 
England, bis jetzt der Veherrfcher der Meere, 

Die Lage von Deutſchland ift, wie wir ſchon vorhin 
gezeigt haben, eine folde, daß es mit feinen großen Schug: 
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mächten Defterreih und Preußen, eine ganz entfcheidende 
Stimme auf dem europäifchen Eontinent zu behaupten vermag. 
Will England aber einen bedeutenden Einfluß auf das fete 
Land von Europa behalten, und das wird es immer wollen, 
fo muß es mit Deutſchland fih verbinden. Hierzu bat es 
no ganz befondere Aufforderungen, einmal, weil Deutfhland 
feine Golonieen bat, mithin Feine Reibungen diefer Art mit 
felbigem ftattfinden fönnen. Zum andern, weil Deutfchlands 
dreißig Millionen Bewohner, einer Maffe Colonial: Producte 
bedürfen, die England ein chen fo großes Intereffe bat, ab: 
zufegen, als es fo mancher Producte notbwendig bedarf, melde 
es in Hinficht einer gewiſſen Befhaffenheit nur von Deutfc: 
land beziehen kann; zum Beifpiel die ganz feine Wolle. 

Wenn nun Deutfhland mit einem feiner großen Nach— 
baren im Weſten oder Oſten in Krieg geräth, fo wird Eng: 
land, wie es bisher ſchon immer der all gewefen iſt, der 
Bundesgenoffe Deutſchlands bleiben, nicht allein aus politi- 
ſchen Rüdfihten, fondern auch zur Erhaltung feiner eigenen 
merkantilifhen Intereffen, und daher wird mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit die Seemacht, weldye alle andern beberrfcht, die 
Beihligung des deutſchen Sechandels Übernehmen. 

Inzwifchen giebt es noch mehr Mittel und Wege, dem 
Sechandel Deutſchlands wenigfiens gegen weniger mächtige 
See- Staaten einigen Schug zu gewähren. 

Die ganze politifhe Verbindung des deutfhen Bundes: 
Stans hat nur die eigene Vertheidigung zum Zweck. Deutſch⸗ 
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fand. will nur feine eigene Siderung — will keine Erobe⸗ 
rung, — nur Srieden. Hieraus folgt, daß es der natürliche 
Beſchützer aller benadbarten Staaten zweiten Ranges ift, 
denn wie darf es zugegeben mwerden, daß felbige ganz oder 
theilweife die Beute anderer Mächte werden. 

Um nun das Gewicht der Friedens: Partei in Europa zu 
ftärfen, wäre es von großer Wichtigkeit, daß diefe Reiche 
zweiten. Ranges fi zum Zweck des allgemeinen Friedens und 
zur Erhaltung ihrer Gelbfiftändigfeit dem großen deutſchen 
Bundes- Staat anfhlöffen. Wir wollen den Gedanfen und 
deffen Folge näher beleuchten. Das erfte diefer Reiche ift 
Dänemark, fhon dur Holſtein ein Mitglied des deutfchen 
Bundes. Wenn Dänemark mit Deutfhland ein foldyes Bünd— 
niß einginge, fo würde es nicht nötbig fein, im Fall des 
Krieges Deutfhland mit Truppen zu Hülfe zu kommen, denn 
Deutfchland hat Soldaten genug, um jeden Keind zurückzu— 
mweifen, dagegen dem Bunde mit feiner Flotte beizuftehen und 
eine etwa zu fhaffende deutfhe Flotte in feinen Hafen aufzu: 
nehmen. Dänemark würde zugleich den Gewinn haben, fein Heer 
zu balten, die darauf jest verwendeten Koften zu fparen und 
dagegen an die Spitze der deutſchen Bundes: Flotte zu treten. 

Einen zweiten Bundesgenoffen würde Holland abgeben, 
vorausgefegt, daß es in feiner Handelspolitif billige Grund: 
füge annähme in dritter ift Belgien, 

Auch Holland würde wie Dänemark, ganz von der Ber: 
plichtung entbunden werden können, im all eines Kriege 
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Deurfhland mit LandeTruppen zu Hülfe zu fommen, dagegen 
aber die Verpflichtung übernehmen, mit feiner Flotte im Fall des 
Krieges gemeinfhaftlih mit der Däniſchen den Bund und deſſen 
Handel zu befhügen. Nur für den höchſt unwahrſcheinlichen 
Fall, daß feine eigenen Grenzen bedroht werden follten, würde 
es zur Vertheidigung des Landes durch feine Landwehr mitwirken. 

Was Belgien betrifft, fo ſcheint es in feinem nterefle 
ganz befonders zu liegen, aus feiner gefährlichen Stellung, zwi: 
ſchen Franfreih und Deutſchland eingeflemmt, berausjufom: 
men. Daß feine Exiſten; dur eine allgemeine Garantie der 
großen Mächte nicht befonders gefichert ift, wird cs ſich ſelbſt 
ſagen müſſen, ſo wie, daß ſelbige auf das Vollkommenſte als 
Glied eines Bundes-Staats geſchützt wird, der ohne zu 
große Anſtrengung eine Millionen Bajonette ins Feld fiellen 
fann. Allein eine nod größere Bürgfchaft als diefe, gewährt 
der Charakter der Deutſchen, bei denen nie der Gedanfe auf: 
kommen kann, treuloſe oder ſelbſtſüchtige Zwecke gegen einen 
Bundesgenoſſen zu verfolgen. Dazu kommt, daß in Deutſchland 
das Volk wohlhabend und glücklich iſt, das Land beruhigt, die 
verſchiedenen Regierungen ſtark ſind, allenthalben nur die Geſetze 
und Ordnung herrſchen, und daher Deutſchland auch in dieſer 
Beziehung alle mögliche Bürgſchaft für die Dauer gewährt. 
Das belgiſche Volt hat ſich von je ber dur feinen Kunfifleiß 
ausgezeichnet, und ficht auf einer hoben Stufe. Wenn «6 
nicht feinen etwas unrubigen Charakter, fondern fein eigenes 
Heil zu Nathe zieht, fo wird es ſich fagen müſſen, daß ihm die 
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Sicherung feiner Selbfiftändigfeit und der Krieden die höchſten 
Güter fein müffen, und daß jede politifhe Kataftrophe in feinem 
Nachbar-Lande feine eigene Eriftenz bedroht, wenn es nicht 
unter fehr mächtigen Schuge fiehen follte. Allein auch Deutfchs 
land bat ein ganz befonderes Intereffe an einem ſolchen Bünds 
niß mit Belgien. 

Wie wenig in Franfreih eine fefte Regierung befteht, 
und wie wenig Bürgfchaft felbige für die Dauer gewährt, 
weiß ganz Europa. Deutfchland muß daher beforgen, daß jede 
Kataftropbe, melde die Kranzöfifhe Regierung treffen kann, 
Belgien mit fortreißt, und dadurch Veranlaffung zu einem Kriege 
wird. Diefe Beforgnig iſt um fo begründeter, da die belgi. 
ſche Regierung nod zu neu ift, um ſchon völlig befeftigt zu 
fein, und daß Belgien felbft in Parteien getheilt ift, die in 
demfelben Augenblid mit erneuerter Heftigfeit wieder auftreten 
münden, wo in dem Nachbarſtaat eine ernfte Bewegung ftatt: 
findet. 

An dem vorliegenden Gapitel-baben wir hauptſächlich al: 
les das ins Auge gefaßt, modurd die Selbftjtändigfeit des 
großen deutſchen Vaterlandes geſichert, und fein innerer Wohls 
ftand befördert wird, Die Erhaltung des Kriedens ift ein gro: 
fies Gut, feine Sicherung verdient alle Sorge. Ein langer 
Frieden ſchwächt aber auch leicht die Energie des Volks, das 
ber haben mir davor gewarnt, ſich nicht füßen Täufhungen 
binzugeben und forglos zu werden. 

Da Preußen die einzige große rein deutfhe Macht ift, 
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da von Preußen das Schidfal Deutfhlands abhängt, und da 
es die Sicherheit gebieterifch fordert, daß Deutfchland ſich auf 
das Innigſte mit Preußen verbinde, zufammen ein einiges 
Deutfchland ausmache, fo haben wir nad befter Einfiht Preu: ' 
fen und feine Zuftände darzufiellen gefucht, im der feften Ueber: 
zeugung, daß die richtige Würdigung derfelben das Vertrauen 
zu der Kraft und zu der Richtung Preußens nur verftürfen 
fann, allein wir haben zugleich noch einen andern Zweck ver: 
folgt — einen fehr wichtigen — Preußen darauf aufmerkffam 
ju machen, was ihm nod fehlt, um ganz fo ftarf und fo glüd: 
lich zu werden, als es kann. 

Wir fliegen diefe Schrift mit dem Wunſche, daß Preu⸗ 
gen, mit ſicherem Schritte auf dem Wege zur weiteren Volle 
kommenheit fortfchreite, auf welden es fein großer König nad) 
fo vielen Seiten bin geführt bat. 

Preußens Monarch fieht hoch durch die Vereinigung von 
König und Boll. Dies ift das Fundament feiner Kraft, fo 
lange das fhöne Band beftcht, ift Preußen unüberwindlicd. 
Wer das Jahr 1840 im Andenken bat, wer, gleichviel als 
Preuße oder Fremder, Zeuge gewefen ift von der aufridhtigen 
Trauer beim Scheiden des geliebten Monarchen, der Begeifte: 
rung, mit welder dem neuen die Huldigung dargebradıt mard, 
und ſich zugleich des Jahres 1813 erinnert, der wird fühlen 
und begreifen, was es bedeutet, König und Volk find Eins. 


Bülow: Eummeromw, 


Anlage A. 


Der Staatsrath. 

Das Staatsminifterium. 

Inmittelbar unter dem Staats-Miniſterio ftehende Behörden find: 
I. Das flatiftiihe Büreau. I. Die Archive, welche wieder zer: 
fallen A. in das geheime Staats: und Eabinets:Arhiv, und 
B. in 7 Provinzialardive. II. Die Ober: Eraminations : Com: 
miffion (für den Gefchäftsfreis der Regierungen). 

I. Das Minifterium der Geiftlihen, Unterrichts: und Medizinal:An: 

gelegenheiten. 
1. Abtheilung für die geiftlihen Angelegenheiten. 
2. Abtheilung für den öffentlichen Unterricht. 
3. Abdtheilung für die Medizinal: Angelegenheiten. 

Zum Reflort dieſes Minifterü gehören: I. Die Afademie der Willen: 
haften zu Berlin. IL. Die Königl. Akademie der Künfte zu Ber: 
fin. IM. Die Königl. Mufeen zu Berlin. IV. Die Gefellihaft 
naturforfhender Freunde zu Berlin. V. Der Verein zur Beför: 
derung des Gartenbaues in den Königl. Staaten. VI. Die Kb: 
nigl. deutfche Gefellfhaft zu Königsberg in Preußen. VII Die 
Königl. Akademie gemeinnügiger Wiffenihaften zu Erfurt. VIII. Die: 
Kaiferl. Leopoldiniſch-Caroliniſche Afademie der Naturforicher zu 
Breslau. IX. Die wiffenihaftlihen Anftalten zu Berlin: A. Die 
Konigl. Bibliothek. B. Die Königl. Sternwarte. C. Das de 
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miſche Laboratorium. D. Der Königl. botaniſche Garten. E. Das 
Königf. Herbarium. X. Die Univerfitäten: a. zu Berlin, b. zu Bonn 
c. zu Breslau, d. zu Greifswald, e. zu Halle, f, zu Königsberg 
in Preußen, g. die Afademie zu Münfter, h. die medicinifchschi- 
rurgiſchen Anftalten zu Münfter, i. zu Breslau, k. zu Greifswald, 
l. zu Magdeburg. XI. Das Prediger :Seminarium zu Mitten: 
berg. XI. Das Seminarium für gelehrte Schulen in Berlin. 
XI. in Breslau. XIV. Das Lyceum hosianum zu Brauns— 
berg. XV. Die wiſſenſchaftliche Deputation für das Medizinalwe— 
fen. XVI Das Euratortum für die Krankenhaus: und Thier: 
arzneifchul: Angelegenheiten. XVIL Die Ober:Craminationd:Com: 
million für die höheren Staatsprüfungen der Mebdizinaf: Perjonen. 
XVII. Die perpetuirfihe Commiſſion zur Aufrechthaltung der 
Hof: Apotheke. 

Das Miniſterium des Königl. Haufes und der Königl. Familie, 
1. Abtheilung. a. Kron-Fideicommiß-Caſſe. b. ron: Trefor. 
2. Abtheilung. Bon biefer reffortirt die höhere Forſt-Lehranſtalt | 
zu Neuſtadt-Eberswalde. 

Die Staatsbuchhalteret. 

Dazu gehört: Die Bermaltung A. des Staatsſchatzes, B. der 
Münzen: Bon der General: Münzbdireftion reflortiren: I. Die 
Hauptmünze zu Berlin. 2. Die Münze zu Breslau. 3. Die 
Münze zu Düffeldorf. 


. Das Juſtiz-Miniſterium. 


Zum Reſſort des Minifterüi gehören: I. Das geheime Ober : Tri- 
bunal. II, Der Rheinifche Reviſtons- und Caſſationshof. IN, Die 
Smmediat : Zuftiz » Framinationd » Commiffton. 
Das Minifterium des Sunern und der Polizei. 
1. Abtheilung des Innern, 
2. Abtheilung der Stände: Angelegenheiten. 
3. Mbtheilung der Polizei. 
4. Abtheilung der landwirtkichaftlichen Angelegenheiten. 
Hierzu fommt noch das NMechnungg : Bureau für alle Ab: 
theilungen. 
zum Reilort des Minifterii gehören: I. Das Ober-Cenſur-Col— 
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legium. I, Die Immediat: Commiffion. II, Das Polizei: Prä- 
fibium zu Berlin, (von biefem reffortiren: 1. Das Polizeiamt zu 
Charlottenburg. 2. Die Commiffion zur Prüfung der Bau-Hand: 
werfer. 3. Die Straßen: Erleuchtunas : Infpection). IV. 9 ©e 
neralcommilfionen und 2 Juſtiz-Deputationen. V. 8 Reviſions⸗ 
Collegia, nämlich zu Berlin, Stettin, Königsberg, Marienwer: 
der, Breslau, Poſen, Münfter, Magdeburg. VI Das Dom: 
Capitel zu Brandenburg. VIL Die ritterfchaftlichen Ereditnereine. 
VII Die Feuer-Societäten in den Provinzen: 
Das Minifterium der Finänzen. 
1. Abtheilung für Baflen: und Etats-Sachen. 
2. Abtheilung für die Verwaltung der Steitern. 
3. Abtheilung für Handel, Gewerbe und Bauweſen. 
4. Abdtheilung für Berg:, Hütten: und Salinenweſen. 

Hierzu kommt noch die General: Staatsfaffe und die Ober: 

berghauptmannfchaftliche Kaffe. 
Bon dem Finanzminifterium reffortiren: A. Von der Eaffen: und 
Stats :Abtheilung I. Die General:Lotterie- Direction. I. Die 
General: Direftion der allgemeinen Wittwen : Berpflegung® : An: 
ftalt. II. Das Geheime Minifterial: Archiv. — B. Bon der Ab: 
theilung für die Dermaltung der Steuern: I. Das Haupt: Stem: 
yel: Magazin. IE Die Kalender: Deputation. IM. Das Erb: 
ihafts- Stempel: Amt für Berlin. IV. Die Provinzial: Steuer: 
Caſſe für die Provinz Brandenburg, und Nealifationd :Caffe der 
Caſſen-Anweiſungen. V. Die Salzfactorei in Berlin. VI. Die 
Chemifer und Technologen für die Verwaltung der Gteuern. 
VII Das Haupt: Steneramt für inländiſche Gegenftände in Ber: 
fin. VIEL Das für ausländifhe Gegenftände. IX. Das Ge: 
werbe-Steuer-Amt. X. Die Provinzial: Steuer: Directionen in 
den, Provinzen. — C. Von der Abtheilung für Handel, Gewerbe 
und Bauweſen I, Die technifhe Ober: Baudeputation, IL Die 
technische Deputation für Gewerbe. II, Die allgemeine Bau: 
Schule. IV. Die Baugewerk-Schule. V. Das techniihe Ge— 
werbe » Inftitut, VI. Die Porzellan: und "Gefundheits + Ge: 
ſchirr⸗Manufacturen. VII. Die Normal: und Gicdungs- Com: 
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miffion zu Berlin. — D. Bon ber Abtheilung für Berg:, Hütten: 
und Salinen:Wefen I. Das Haupt: Bergwerfs : Eieven» Infiitut. 
I. Die Provinzial: Berg: Behörden. 

VIL Das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
1. Abtheilung. 
2. Abtheilung. . 
Bon diefem Minifterio reffortiren: 1. Das Staats : Zeitungd-In- 
Ritut, I. Die geheime Ober-Hof-Buchdruckerei. — Ferner bie 


Königl. Sefandten, Minifter:Refidenten, Gefchäftsträger und 
Legationd :Secretaire im Auslande, 


VIN. Das Kriegs : Minifterium. 
1. Allgemeines Kriegsdepartement. 
2. Militair -Deconomie: Departement. 

Hierzu fommt noch die Vereinigte Geheime: Kanzelei des 
Minifterii und das General: Auditorium. 

Zum Reffort des PMinifterii gehören: A. Unmittelbar reffortirende 
Behörden: I. Die Remonte:Infpektion. II. Die Infpection der 
Artillerie: Werkftätten. III. Königl. Pulver: Fabrifen. IV. Ge 
wehr: Fabrifen. V. Geihüß:Gießereien. VI. Artillerie: Depots. 
VI Marine: Depot in Stralfund. VII. Geheimes Feuermwerfs: 
Laboratorium in Spandau. IX. Die Commiffion zur Prüfung 
der anzuftellenden Sntendantur » Beamten. X. Die General: 
Militair:Caffe. XI. Das Militair : Knaben: Erziehungs : Inftitut 
zu Annaburg. XI. Die Medizinal: Anftalten der Armee. — B. Be: 
hörden, welche mit dem Kriegs: Minifterio in Verbindung ftehen: 
I. Die Ober: MilitairsEraminationg : Commiffion. 1. Das Mi 
litair Unterrichts: und Erziehungsweien der Armee. — U. Pros 
vinzial: Behörden des Minifterii für die Militairs Deconomie: 
1. Intendantur des Garde-Corps zu Berlin. I. Intendanturen 
der 8 Armee: Corps zu Königsberg, Stettin, Franffurt a.d. O., 
Magdeburg, Pofen, Breslau, Münfter, Coblenz. IH. Königl. 
Preußiſche Militair : Deronomie-Adminiftration in Mainz. 

IX. Das Departement der Haupt: und Fandgeftüte. 
A. 4 Hauptgeftüte. B. 7 Fandgeftüte. 

X, Das Poft: Departement oder General: Poft : Amt. 
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General: Büreau des Chefs. 
Geheime Berificatur. 
Cours: Büreau. 
Zum Reflort des General: Pot: Amts gehören: 1. Das Zeitungs: 
. md Haupt: Gefeg: Sammlungs : Debitd: Eomptoir. II. Das Ins 
telligenz: Comptoir. III. Die Poftämter a. in Berlin. b. in den 
Provinzen. 
xl. Die Hauptverwaltung der Staatsihulden. 
Staats: Schulden: Tilgungs:Caffe. 1. Abtheilung. 2. Abtheilung. 
Eontrolle der Staatspapiere. 
Immediat:Commiffion zur Bernichtung der dazu beftimmten 
©taatepapiere. 
Al. Die Seehandfung. 
A, Königl. Commiffarius und Chef. 
B. General» Direktion der Seehandlung in Berlin. 
G. Königl. Leih- Amt. 
XI. Die Haupt:Banf in Berlin. 
Haupt: Bank: Direktorium. 
Bon der Hauptbanf reffortiren: 7 Ban: Eomptoire in dei Pro; 
vinzen. 
XIV. Königl. Credit-Inſtitut für Schleſien. 
XV, Das große Militair-Waiſenhaus zu Potsdam. 
A. Directorium zu Berlin. 
B. Die Anftalt ſelbſt. 
XV Die Ober: Redhnungs Kammer, 
Dazu gehört: Die Commilfion zur Revifion der Rechnungen der 
Banf und der Seehandlung, fo mie zur Bearbeitung anderer 
zum Reffort der Ober: Recdhnungdfammer gehörenden, in Berlin 
zu erledigenden Rechnungs Angelegenheiten. 


Anlage B. 


Schema 
des Budgets fiir das Jahr 1841 
, und 


des Mormal - Reglements 
für fämmtliche 


das Königreich Dänemark und die Herzogthümer Schleswig, 


zn mm gg m 


Holftein und Lanenburg 
mit den dazu gehörigen Nebenländern 
betreffende 


Staats:Einnahbmen und Ausgaben. 
5 


l. Einnahme. 


. Domainen:Cinnahme vom Königreih und von den Herzogthümern 


Schleswig und Holftein. 


. Steuern und Abgaben vom Königreich und von den Herzogthümern 


Schleswig und Holftein. 
a) direfte Steuern.” 
b) indirefte Steuern. 


. Meberfchuß der Intraden vom Sund: und Stromzolf. 
.Ueberſchuß vom Schleswig-Holſteiniſchen Kanal. 

. Heberihug vom Poſtweſen. 

. Neberfhuß vom Herzogthume Lauenburg. 

. Ueberſchuß von den Däniſch-Weſtindiſchen Infeln. 

. Zinfen von den Königl. Activen. 

1, 


Berfchiedene Einnahmen. 
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1. Ausgabe. 

A. Sämmtliche Gehalte und Ausgaben bei Sr. Majeftät Partifulier: 
und Chatull⸗Kaſſe, Hofftaat und Hofhaltung, für die Schloßgärten, 
für Se. Majeftät Stall-Etat, fo wie die Ausgaben für Allerhöchſt⸗ 
berfelben Reifen im Lande, 

B. Die Apanagen der Königlichen und Fürſtlichen Perfonen. 

C, Königlihe Gebäude im Königreih und in den Herzogthümern 
Schleswig und Holftein. 

a) Königlihe Schlöffer. 
b) andere Königlihe Gebäude. 

D, Der geheime Staatsrath. 

E, Die Provinzialftände : Berfammlungen für das Königreich und die 
Herzogthümer Schleswig und Holftein. Ri 

F, Auswärtige Angelegenheiten (hierunter das Maroccaniſche Br 

G. Der Eivil-Etat, 

I) Die Eioil: Collegien und Obrigfeiten nebft den unter den: 
felben ftehenden Eomtoiren, gleichwie auch die Schleswig: 
Holfteinfhe Regierung, die Oberbeamten und Hebungsbeam: 
ten im Königreih und in den Herzogthlimern Schleswig 
und Holftein nebfi den Münzen u. a. 

2) Das Juſtiz- und Polizeiweſen im Königreih und in dem 
Herjogthümern Schleswig und Holitein. 

3) Beiträge an die Geiftlichfeit, die Kirchen und Bolfsichulen 
im Königreich und in den Herzogthümern Schleswig und 
Holftein. 

4) Anftalten zur Förderung der Wiffenichaften und Künfte, fo 
wie im Allgemeinen zur höheren Ausbildung der Nation, 
nämlich Beitrag an die Univerfitäten in Kopenhagen und 
Kiel, an die gelehrten Schulen im Königreih und in den 
Derjogthümern Schleswig und Holftein, für gelehrte Ge: 
fellfichaften und mwilfenfhaftliche Anftalten und Arbeiten u. ſ. w. 
an die Akademie der fchönen Künfte, das Königliche Thea: 
ter und die Kapelle u. ſ. w. 
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5) Andere gemeinnützige Anſtalten, nämlich: 

a) Beitrag für das Armenweſen in Kopenhagen, Hoſpitä— 
ler, milde Stiftungen und Arme im Königreich und in 
den Herzogthümern Schleswig und Holftein. 

b) für das Medicinalweſen im Königreich und in den Her: 
jogthümern Schleswig und Holflein, an das Blinden: 
Inſtitut fo wie an die Taubftummen-Inftitute. 

c) zum Geftüt: und Beterinair:Wefen, zur Matriculirung, 
an Wege: und Fandwefens:Dfficialen, zur Anlage und 
Unterhaltung der Wege im Königreiche, Beitrag zur 
Landhaus haltungs⸗Geſellſchaft. 

d) Handels⸗Conſulat⸗Ausgaben, Ausgaben für den Indu— 
firie : Fonds, Prämien für die Fifcherei unter Island, 
Beitrag zur Förderung des Flachsbaues und der Fiſche— 
rein. f. wm. Ausgaben für das Aufihlammungsweien, 
Zuſchuß für die Porzellan: Fabrik und den Steinbruch 
auf Booehdlm. 

H, Die Militair-Etate: 

Der Gee-Militair-Etat. 
Der Land-Militair-Etat. 

I. Island fo wie die Däniſch-Oſtindiſchen und Guineiſchen Befigungen. 

K. Das Penfions: und linterftügungsweien. 

1) Penfionen und Wartgelder. 

a) aus der allgemeinen Penſions-Kaſſe. 
b) die auf der abnehmenden Penfionslifte der Finanz⸗Kaſſe 
aufgeführten. 

2) Zufhuß für Wittwenpenfionen in den Herzogthümern fo wie 
die an die Direktion der allgemeinen Wittwen-Kaffe zu lei: 
ftende Vergütung für den. beim Tode von Beamten refli- 
renden Einſchuß. 

3) Unterftügungen durch das Gtaatsfecretariat für Gnaden⸗ 
ſachen. 

L. Honorare für ausgeführte Arbeiten im Staatsdienſt. 

M, Berjchiedene Ausgaben, als: übernommene Eommune : Audgaben 
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im Königreich, Ausgaben für die Beförderung Königl. Dienftfache 
mit der Frachtpoſt u. f. w. 

N, Unvorhergefehene und ungewiſſe Ausgaben. 

0. Berzinfung und Abzahlung der Staatsihuld. 


Beilagen zum Budget für das Jahr 1841 
und zum Normalregelment. 


. Einnahme-Beilagen. 


Einnahme : Beilage 1. 


Einnahme : Beilage II. 


Einnahme : Beilage II. 


Einnahme : Beilage IV, 


Königl. Erdbruchs- und Pacht-Einnahmen, fo 
wie die Ginnahmen von anderen Königl. Be: 
fisungen, fowohl was das Königreich ald was 
die Herzogthümer Schleswig und Holitein be: 
trifft. 

A. Königl. Erdbruchs: und Pacht-Einnahme 
xc. in Dännemarf. 

B. Königl. Erdbruchs: u. Pacht:Einnahmere. 
in den Herzogthümern Schleswig und 
Holitein. 

Das Forftmefen im Königreih und in den 
Herzogthümern Schleswig und Holitein. 

Die Intraden vom geftemvelten Papier ıc. im 
Königreich und in den Herzogthümern Schles: 
wig und Holftein. | 
Devartementde: und Gerichtejporteln für das 
Königreih und die Herzogthümer Schleswig 
und Holftein. 

A. Für das Königreid). 

B. Für die Herjogthümer. 


Einnahme: Beilage V. Ueberſchuß fowohl der Zoll: und Conſumtions⸗ 


Sntraden in Dänemark und der Zoll-Intraden 
in den Herzogthümern Schleswig und Hol: 
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ftein, als der Intraden von dem ſchleswig⸗ 
holfteinifhen Canal, von dem Derefunder- und 
Stromzolle, und von den däniſch-weſtindiſchen 
Eolonien. 
1) Das Zoll: und Confumtionswefen im 
Königreich Dänemarf. 
2) Das Zollmefen in den Herzogthümern 
Schleswig und Holftein. 
3) Der Schleswig-Holfteinfhe Canal. 
4) Intraden des Derefund: und Strom: 
zolles. 
5) Die däniſch-weſtindiſchen Colonien. 
Einnahme: Beilage VI, Die Einnahme von der Zahlen-Lotterie im 
Königreih und den Herzogthümern Schleswig 
und Holftein. 
Einnahme:Beifage VII. Die Einnahme von der Kopenhagener:Elaffen: 
Lotterie. 
Einnahme:Beilage VII, Die für Königl. Rechnung übernommenen Bi: 
ſchofs zehnten. 
Einnahme⸗Beilage IX. Erſtattung aus den Repartitionsfonds der Aem: 
ter und aus den Städten in Dänemarf zu: 
folge der Verordnung vom 15. September 1832, 
Einnahme: Beilage X. Andere verfchiedene Einnahmen. 
Einnahme: Beilage XI, Die Intraden aus dem Herjogthume Lauen- 
burg. 
Ginnahme:Beilage XII, Ueberfchuß des Poſtweſens. 
Einnahme-Beilage XIII, Betreffend die zur Verzinfung und Tilgung 
der Staatsſchuld und zum Reſervefonds hin: 
gelegten Aftiven. 


1, Ausgabe:-Beilagen. 
Ausgabe : Beilage J. Sämmtlihe Gehalte und Ausgaben bei ©r. 
Majeftät Partifulier: Kammer, Chatul: Kaffe, 
Hofftaat und Hofhaltung, für die Schloßgär: 


Ausgabe = Beilage 1. 


Ausgabe » Beilage Al. 


Ausgabe : Beilage IV. 
Ausgabe » Beilage V. 
Ausgabe » Beilage VI. 
Ausgabe +» Beilage VI. 


ten, für Sr. Majeſtät Stall-Etat, und Ansga- 
ben in Veranlaffung von Allerhöchſtderſelben 
Reifen im Lande. 

Die Apanagen der Königl. und Fürftlichen 
Perſonen. 

Ausgaben für den Bau des Chriſtianburger 
Schloſſes ſ. w. d. a. 

Das Königl. Ordend-Kapitel. 

Der geheime Staatsrath. 

In Anleitung der Provinzialftände. 

Das Departement für die auswärtigen Ange: 
fegenheiten. 


Ausgabe : Beilage VIII. Die Departements der Civilverwaltung. 


A. Die dänifhe Eanzelei. 

B. Die Schleswig : Holftein  Rauenburgifche 
Canzelei. 

C. Das Generalzoll⸗Kammer⸗ und Com⸗ 
merz⸗Collegium. 

D. Die Rentekammer. 

E. Die Direktion für die allgemeine Pen— 
fions:Eaffe. 

F. Das Staatöfecretariat für Önadentachen. 

G. Ausgaben unter der General » Poft: Dis 
reftion. 

H. Die Direktion für die Univerfität und 
die gelehrten Schulen nebft den unter 

derſelben fortirenden Einrichtungen und 

Stiftungen. 

I. Die Direktion für die Staatsihuld und 
den finfenden Fonds. 

K. Das Stuterei » Wefen und die Beteri: 
nair⸗Schule. 

L. Der Fonds ad usus publicos. 

M. Die Finanz⸗Deputation. 
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Andgabe » Beilage IX. Die Departements für die Militair + Ber: 
“  waltung. 
A, Das Ndmiralitäts: und Commiffariat s⸗ 
Eollegium. 
B. Das General:Eommiffariats-Eollegium. 
Ausgabe » Beilage X. Unvorhergefehene und unbeftimmte Ausgaben. 
Ausgabe » Beilage XI. Die Berzinfung und Abzahlung der Staats- 
ſchuld. 
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Gedruckt bei Juliuse Sittenfeld. 
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Borrede, 





Dem verehrten Publikum übergeben wir hiermit ben 
zweiten Theil des Werks „Preußen und Deutfchland‘ be: 
gleitet von unferm aufrichtigften Dank für den Beifall, der 
uns gefchenft worden if. So fchmeichelhaft und ermun— 
ternd dieſer ift, fo hat.uns der häufige Mißfall auch keines— 
wegs unangenehm berührt, e& fcheint uns dies vielmehr ein 
Zeichen zu fein, daß wir mitunter die wunden Stellen richtig 
getroffen haben,. die einer Wernarbung bedürfen, wenn ber 
Körper gefund werben fol. 

Diefer zweite Band behandelt großentheils diefelben Ge⸗ 
genftände wie der erfte, allein wir bitten den Zefer unbeforgt 
zu fein, nur Wiederholung zu finden. Das zur Befpre- 
hung gewählte ift fo reih an Stoff, und diefer von fo na= 
hem Intereſſe, daß fich noch viel mehr und immer etwas 
Neues darüber fagen läßt. 

Diefes Werk hat über zwanzig Bogen und ift nach ber 
neuern preußifchen Gefeggebung cenfurfrei; wenn es dennoch 
im Ausland erfcheint, fo wird man bies auffallend finden 
und ſich in Grübeleien verlieren, welche Veranlaffung dazu 
vorhanden gewefen fein könne. Wir wollen dem Publitum 
ben Einen Grund wenigftend unummunden mittheilen und 
diefer ift allein entfcheibend genug. Schon nady ber Erſchei⸗ 


vi 
nung bes erften Theiles hat man von einigen Seiten her ben 
Verdacht geäußert, daß die von uns über bie innern politi- 
ſchen Verhältniffe Preußens zu Deutfchlanb mitgetheilte An⸗ 
ficht nicht der Erguß unferes Herzens gemwefen fei, fondern 
daß in diefer Beziehung ein Einverftändnig mit der Regie: 
rung ftattgefunden haben möge und daß hierin auch ber 
Grund liege, weshalb man uns eine freie Rede erlaubt. 

In biefem Theil befchäftigen wir uns nun meit mehr 
als in dem erften mit den innern Verhältniffen Deutſchlands 
und würden vielleicht diejenigen, denen unfere Worte miß: 
fallen follten, nicht ermangeln bie preußifche Regierung von 
Neuem anzuklagen, und fidy darüber zu beſchweren, daß 
von Preußen aus, wo bie Freifinnigfeit in Beziehung 
auf die Preffe nur zumeilen, wie ein Strahl ber Son: 
ne burch den trüben Himmel fchießt, diefe Beleuchtung aus: 
gegangen fei. 

Da mir nun weder die Regierung einer unbegründeten 
Anfeindung ausfegen wollen, und wir in ber Meinung bes 
Publikums von Niemand anders vertreten fein mögen, als 
von ber Richtigkeit unferer eigenen Reflerion, fo haben wir 
deshalb den Drud im Ausland veranlaft, allein um nicht 
diefer unferer Laune willen, bie e& vielleicht nur iſt, bie 
einheimifchen Drucker leiden zu laffen, fo haben wir eine eben 
fo ftarfe Auflage bis auf den erften Bogen noch in Berlin 
druden laffen, nicht um fie auszugeben fondern um fie dem 
Verhängnig anheim fallen zu laſſen. 

B. €. 


Einleitung. 
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In dem Vorwort der dritten Auflage des erſten Theils ha⸗ 
ben wir die Abſicht ausgeſprochen, uns im zweiten Theil auf eine 
Erwiderung der mancherlei Anſichten moͤglichſt einzulaſſen, die 
unſer Werk hervorgerufen hat. 

Es find feit jener Zeit von fo vielen Seiten her und über 
fo verfchiedene Gegenftänbe größere und kleinere Schriften, grös 
Bere und kuͤrzere Recenfionen, längere und fürzere Zeitungsartikel 
erſchienen, daß nur eine durch Dampffraft bewegte Feder die 
Beantwortung übernehmen Eönnte, und diefe befigen wir nicht. 
Allein wir würden auch dem Publikum unmöglich zumuthen koͤn⸗ 
nen, eine fo lange Reihe von Antikritifen durchzulefen und wer: 
ben uns in Beantwortung diefer daher kurz faffen. Der Ueber: 
ficht wegen fei es und erlaubt, fie zu claffificiren. 

1) In die intereffanten und mannigfachen Befprechungen 
der Zageöblätter und Zeitfchriften, die fo wefentlich dazu beitra= 
gen ein politifches Interefje zu erweden und die Anfichten bes 
Publitums über gewiffe Gegenftände zu berichtigen; 

2) in folche, die auf Fein näheres Eingehen Anfpruc mas 
hen koͤnnen, weil fie Behauptungen und barauf begründete Be- 
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ſchuldigungen enthalten, zu welchen das Buch keine Veranlaſſung 
gegeben hat, und die zum Theil die Widerlegung in ſich ſelbſt 
tragen, zum Theil ſchon durch die Preſſe ihre Zurechtweiſung er⸗ 
balten haben *); 

3) in andere, bei welchen ein gänzliches Mißverftänbnig 
zum Grunde liegt, oder eine Principien-Verſchiedenheit befteht. 
Ueber diefe Glaffe von Gegenfchriften verweifen wir den efer in 
den wefentlichften Punkten auf den Inhalt diefes zweiten Theils; 
bier werben wir und in Hinfiht der Berichtigung auf wenige 
Gegenftände beſchraͤnken. 

Einer der Punkte wo ber Sinn unferer Worte ganz befon: 
ders mißverftanden ift, und ber Daher zu einer fehr lebhaften Pos 
lemik geführt hat, betrifft das Phantom einer Hegemonie Preus 
ßens. Die Stellen des Buches, welche die Veranlaffung zu fo 
manchen Reclamationen gegeben haben, bezeichnen nichts mehr 
und nichtö weniger ald dad wirklich beftehende Verhaͤltniß Preus 
ßens zu dem übrigen Deutfchland und find an und für fich fo 
unverbächtigen Inhalts, daß fie nur den Vorwand zum Auss 
bruch einer lange unterbrüdten Beforgniß gegeben haben. Wie 
wenig die Veranlaſſung vollgültig fei, ift auch fehr wohl dort 
gefühlt, von wo fie ausging, daher bemühte man ſich, der Per: 
fon eine größere Wichtigkeit beizulegen als fie verdiente, ja man 
wollte in ihr den Repräfentanten eined unlautern Preußenthums 
und vielleicht noch mehr erfennen. 





*) Biele Federn haben fi in Bewegung gefept, obne das mas fie zu be: 
Fämpfen fuhten, gelefen und verftanden zu haben, obgleich der Drud fehr les 
ſerlich, dad Gefagte fehr leicht verftändlihd war. 
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Die durch diefen Streit angeregte Trage ift für die Einig- 
feit Deutfchlands eine fehr wichtige, und verdient gewiß vor allen 
andern eine tiefer eingreifende Prüfung ald bisher erfolgt ift. 

Unleugbar beftehen noch in Deutfchland und in der Bundes» 
verfaffung felbft Verhältnifje, die, bis fie anders georbnet wor: 
den find, den Keim zu Mißverfländniffen, zu Beforgniffen, ja 
felbft zu Reibungen in fich tragen. Da es aber immer rathfam 
it, die Hindernifje eines vollfommenen Einverfländniffes zu ent⸗ 
fernen, und um dies zu Fönnen, die Kenntniß derfelben vorauss 
gehen muß, fo ift es die Pflicht des Schriftſtellers, dieſe zu. ers 
forfchen, und zur Beurtheilung des Publifums zu bringen. 

In dem Abfchnitt, Deutfchland betreffend, wird diefer wich⸗ 
tige Gegenftand behandelt werden, und es iſt Daher hier, ein weis 
tered Eingehen unzeitig; nur.müffen wir ausdrücklich bevorwor: 
ten, daß bie dort ausgeſprochenen Anfichten über die Berhältnifje 
des Bundes und ber einzelnen Mächte, die ihn bilden, fo wie 
der Berhältniffe des deutfchen Volks überhaupt, nur unfere in: 
dividuellen Anfichten find, unterflügt durch Gründe, deren 
Würdigung wir. dem Publiftum überlaffen. Wir erfreuen uns 
in jeder Beziehung einer ganz unabhängigen Stellung, ſtehen in 
Hinfiht unferer literarifchen Arbeiten in feinem Verhältniß, ed 
möge einen Namen haben, welchen ed wolle. Mit Freimüthigs 
feit fprechen wir uns über die Mängel der eigenen Regierung 
aus, nicht um fie anzugreifen, fondern um zu zeigen, wie dies 
fen abgeholfen werden koͤnne; und wir würden auch diefes nicht 
thun, wenn wir nicht glaubten dem Könige und dem Vaterlande 
dadurch zu nügen, und wenn wir nicht überzeugt wären, daß 
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wo fo viel Gutes und Großes befteht, wie bei uns, dad Rügen 
von Mängeln nicht verkleinert; mit eben der Sreimüthigkeit, die 
allein zur richtigen Erkenntniß führen Fann, befprechen wir auch 
die gegenwärtigen Verhältniffe des Bundes, die der Fürften wie 
der Völker Deutfchlands, rein aus dem Gefichtöpunfte eines uns 
befangenen Beobachterd, der den Fortfchritt und folche Reformen 
wuͤnſcht, welde von den Zürften ausgehen unterftügt durch die 
Macht der Wahrheit und durch Deffentlichkeit; nur in einer Bes 
ziehung fühlen wir uns abhängig, uns ſtets innerhalb der uns 
gefeglich gegebenen Grenze zu halten. Wie empfindlich man in 
Deutfhland felbft auf Wortlaute ift, beweifet der Zabel, den 
mehrere Schriftfteller und felbft fo ehrenwerthe wie Herr Stein: 
adfer*) darüber ausſprechen, daß wir Preußen eine deutfche 
Schutzmacht nennen, die hierin etwas Kränfendes finden. Eine 
fo leicht gereizte Empfindlichkeit deutet auf einen krankhaften Zus 
fiand, denn fonft würde den Braunfchweiger, den Sachſen ber 
Schuß des flärferen Bruders nicht verlegen koͤnnen; in den Fa⸗ 
milien hört alle Eiferfucht auf. 

Das deutfche Bundesheer, die Gontingente von Defter: 
reich” und Preußen mitgerechnet, zählt im Falle eines Krieges 
361,000 Mann unter den Waffen. Wohl Niemanden wird es auch 
nur im Zraume einfallen, mit diefen Deutfchlands Grenzen gegen 
die Angriffe feiner weftlichen und oͤſtlichen Nachbaren [hügen zu wols 
len; Deutfchland ift mithin ſchutzlos, wenn nicht die großen Hee⸗ 
reömächte Defterreich8 und Preußens biefen Schuß übernehmen. 


*) Die Schrift führt den Titels; „Ueber das Verhältniß Preußens zu 
Deutſchland mit Rüdfiht auf die Schrift: Bülow » Gummerom Preußen’ ıc. 
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Wil Deutfchland aufhören, der Schüßling diefer beiden 
Mächte zu fein, findet es das übrige Deutfchland demüthigend, 
ſich nicht felbft vertheidigen zu koͤnnen, obgleich es alle innere 
Mittel und ein Vorbild dazu an der Militairorganifation Preus 
ßens hat, fo feheue ed auch nicht die Opfer, welche die Selbfts 
ftändigfeit fordert. Erwacht endlich der Stolz der deutfchen Voͤl⸗ 
Perfchaften, fo zeige er fih im Handeln aber nicht in Wortvers 
legungen, 

Faſt möchten wir Deutfchland anflagen, daß ihm das Geld 
und eine gemüthliche Ruhe lieber fei als die Selbftftändigfeit, 

Ein anderer Vorwurf, welcher und gemacht worden ift, 
und ber ſich unzählige Mal in den Zageöblättern und in den grö: 
ßeren und Fleineren Flugſchriften wiederholt hat, befteht darin, 
daß man und angedichtet, wir vindicirten die politifchen Rechte 
allein dem Grundbefis. Steinader (S, 80) will den Beweis 
dafür in ben Worten des erften Theils unferes Werks ©, 37 
finden, wo gefagt wird: „die nicht Grund befißenden Glieder 
der Nation, fo wichtig auch fonft ihre Perfönlichkeit und ihr Wir: 
fen fein möge, bilden immer nur die wechfelnden und gebuldeten 
Elemente der Bevölkerung, denen zwar in Hinficht ihrer Perfon 
und ihres Eigenthums bdiefelben Rechte wie ben Grumdbefigern 
zufommen, die jedoch auf eine Theilnahme an der Landes-Ver⸗ 
tretung Feine (biftorifchen) begründeten Anfprüche haben“ *), 


*) Seite 7% bat Herr Steinader diefen Say abgebrochen gelichert und 
fährt dann fort: „Diefe Grundanſicht fell aud in der Folge feft gehalten und 
„danach die Berfaffung geordnet werden.” Was, fragen wir, beredtigt ibn 
zu diefer Borausfegung? Es ift zu beflagen, daß felbft fo gründliche und geift« 
reihe Schriftfteller fi einem Borurtheil hingeben, wie dies an fo vielen Stel⸗ 
len fihtbar wird. 
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Auf diefen Sag, der ſich rein auf das hiftorifche bezieht, 
hat man nun die Anklage begründet, wir beabfichtigten aus⸗ 
fhließlich eine Repräfentation des Grundbeſitzes, obgleich auf 
derfelben Seite wenige Zeilen vorher, um jeder Mißdeutung vor: 
zubeugen, gefagt worden war, daß den Grundbeſitzern vor— 
zugsweife die Befugniß zuſtehe, mit dem Herrſcher die gro= 
Ben Angelegenheiten des Landes zu ordnen, „Vorzugsweiſe“ 
und „ausfchlieglich” find doch wahrlich nicht fynonym. Wenn 
eö den Schriftitellern, von welchen diefe fo oft wiederholten An— 
griffe ausgegangen find, um Wahrheit und nicht um einen Vor: 
wand zu thun gewefen wäre, fo hätten fie fich doch fehr leicht 
überzeugen Eönnen, daß fie unfern Gedanken einen ganz andern 
Sinn unterlegten, und daß viele andere Stellen und nament- 
lich, was ©. 47 und 48 gefagt ift, dem wiberfprachen; dort 
fteht wörtlidh : 

„Die Vertretung des beweglichen und unbeweglichen Ver: 
„mögens ber Nation ift eine Primär» Bedingung einer guten 
„Verfaſſung. Erftere erfolge zunaͤchſt durch die großen und 
„durch die kleinen Grundbefiger, leßtere durch die Städte, und 
„ganz befonders durch die großen, in welchen Gewerbe, Fabri: 
„ten und Handel vorzüglich betrieben werden, Hiergegen wird 
„gewöhnlich eingewendet, daß durch eine folche Repräfentation 
„die Intereffen des Handels und der Gewerbe nicht gehörig und 
„zureichend vertreten würden, Dies ift dadurch zu befeitigen, daß 
„man den Städten nach ihrer Wichtigfeit einen gro: 
„Beren Antheilbewilligt, als es bisher der Fall war” *). 


) Der Dr. Biedermann bat in dem intereffanten Auffag „Preußens 
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Da der Abſchnitt uͤber die weitere Entwickelung der Ver— 
faſſung ſich uͤber den Antheil der verſchiedenen Volksclaſſen an 
der Repraͤſentation weiter verbreitet, ſo entheben wir uns hier 
einer naͤhern Ausfuͤhrung. Ferner beklagen wir uns daruͤber, 
daß die unbedeutendſten Gegenſtaͤnde die vielfaͤltigſten Exclama— 
tionen hervorgerufen haben, während manche von ben wichti= 
gern nur von wenig Seiten her einer nähern Beachtung gewuͤr⸗ 
digt worden find *), Befonders hat man uns darüber den Krieg 
erklärt, daß wir zu diplomatifchen Miffionen vorzugsweife Män- 
ner, die aus alten abligen Gefchlechtern und durch großen Grund- 
befig mit dem Lande verwachſen find, empfohlen haben **), 
Ferner, daß wir ed nicht paffend finden, daß, da den Ritter: 
gutsbefisern bedeutende Vorrechte eingeräumt find, diefe von Per: 
fonen ausgeübt werden, die den niedern Ständen angehören, 
und denen jede Bildung abgeht, indem fie wegen jenes Mangels 
unvermögend find, die damit verbundenen Pflichten zu erfüllen. 

Wir werden und auf Feine Vertheidigung der uns dabei 
gemachten Anfchuldigungen einlaffen, da wir in dem erften 
Theile felbft uns fchon gegen jede falfhe Deutung ausdruͤcklich 
politifche Entwidelung feit dem Thronwechſel“ im Auguſtheft der deutſchen Mo— 
natsſchrift S. 288 unfere Worte mohl verftanden, und uns eine ſolche Ein- 
feitigfeit nit zugetraut, wofür wir ihm danken, 

) Hievon wird in den Königsberger literarifchen Blättern eine Ausnahme 
gemacht. 

) Als Beweis der Unrichtigkeit unſerer Anſicht führt man uns auf große 
Staatsmänner aus Frankreich, die dem Buͤrgerſtande angehören. Diejenigen, 
melde died gethan, feinen zu vergeffen, daf wir von Preußen fpreben, und 
daß daher Beifpiele aus dem conftitutionellen Zranfreid eben fo wenig paffen, 


ald wenn wir uns zur Unterftügung unferer Behauptung auf Rußland berufen 
wollten. 
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verwahrt haben, und das Stud „der Diplomat und der Schorn- 
fteinfeger" welches bereitö über hundert Vorftellungen erlebt 
bat, nur ein Vorfpiel bildet. Der eigentliche Angriff ift gegen 
den Adel, und dad, was wir über die gegenwärtige Stellung 
defjelben in Preußen mitgetheilt haben, gerichtet. , Die üble 
Laune, die fich bei diefer Gelegenheit von mehreren Seiten 
ber kund gethan hat, fpricht für die Nothwendigfeit einer offe⸗ 
nen und gründlichen Erörterung des Gegenftandes. 

Der Adel und dad Bürgerthum find in Deutfchland feit 
einem Sahrtaufend neben einander gewandelt, und nach unfes 
rer Leberzeugung giebt e8 gegenwärtig Feine Urfache mehr, fich 
zu befeinden, im Gegentheil allen Grund, ſich zur Erhaltung 
bes Rechtö, der Freiheit und der Förderung ber geifligen und 
materiellen Intereffen wechfelfeitig Fräftig zu unterflügen. Wir 
werden uns bei der Verfaffung über die und wuͤnſchenswerth 
fcheinende Fünftige Stellung des Adels auöfprechen, unbefüm: 
mert, ob eö pia desideria bleiben werben ober nit. Soll 
Friede und Einigkeit das Lofungswort fein, fo muß auch diefe 
Wunde vernarben. 

Unter den verfchiedenen Kritiken, die erfchienen find, glau— 
ben wir die fchon vorhin allegirte Schrift des Herrn Stein: 
acker in Braunſchwrig nicht mit Stilfhweigen übergehen zu 
fönnen. Der Berfaffer geht in diefer auf eine gründliche Bes 
leuchtung ein; wir find ihm in unferem und im Namen ber 
Sache dankbar dafür, und glauben, daß fie auch von Andern 
mit Intereffe gelefen fein wird. 

Herr Steinader hat und in manden Punkten mißvers 
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ſtanden, wir haben ſchon vorhin einige derſelben bezeichnet. Er 
hat es überfehen, daß wir von einem andern Geſichtspunkte 
auögegangen find, ald er ihn bei feiner Beurtheilung aufgefaßt 
bat; Doch iſt er in vielen Fällen fo gerecht, aud den unfrigen 
aufzufuchen, und in manchen ift es ihm volllommen gelungen. 
In den Grundprincipien zeigt er fich mit den von und aufges 
fteßten oft einverftanden, jedoch fucht er bei mehren Punkten 
zu ermweifen, daß wir in der Anwendung derfelben nicht in ber 
Gonfequenz geblieben wären, und beſchuldigt uns ber Halb: 
beit und der Oberflaͤchlichkeit. Wir wollen für jegt hier: 
über nicht mit ihm rechten; wir glauben, daß der zweite Theil 
manche Mißverftändnifje aufklären wird, zu welchen wir durd) 
die Leichtigkeit, mit welcher wir im erften über manche Punkte 
wegzugehen Gründe hatten, felbft die Veranlaffung gegeben 
“ haben. - 
Taͤuſchen wir uns nicht, fo geht Herr Steinader von 
abftract philofophifchen Ideen aus. Um eine Elare Ueberſicht 
der Dinge zu befommen, bedarf man allerdings eines feften 
Ausgangspunftes, den man mit fcharfer Analyfe in feine Con— 
fequenz verfolgen muß. Diefe Aufgabe der Philofophie, fo 
nothwendig fie zur Begründung eines Syftems ift, bleibt, wenn 
fie geiöft ift, oft ifolirt, bis fie durch die Anwendung auf das 
Leben aus diefer Ifolirung heraustritt. Die Skizzen eined Ras 
phaels, fo bewunderungswürdig fie dem Kunſtkenner erjcheis 
nen, werden erft durch Farben und durch den Geift, welchen 
der Künftler ihnen zu geben verfteht, ein lebendiges Gemälde, 
Auch wir haben in unferem Werk ftetö den Grundgebans 
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Een angegeben, von dem wir ausgehen, uns dann aber mit 
der Anwendung beffelben, die jederzeit von den beftehenden 
Berhältniffen bedingt ift, befchäftigt.. Daß man aber in der 
Gonfequenz bleiben, und doch auf verfchiedene Endpunfte bei 
der Anwendung fommen kann, ift eben fo gewiß ald daß im 
Leben 2 mal 2 nicht immer 4 macht. Unfer Gegner hat ganz 
befonderd überfehen, daß es noch nicht an ber Zeit ift, eine 
vollfommen ausgefeilte Berfaffungsurfunde für den preußifchen 
Staat zu entwerfen, fondern für jest bie Aufgabe nur darin 
befteht, Material zu einer folchen herbeizutragen, und gewiffe 
Vorurtheile zu befämpfen, die dem Baue entgegenftehen, fo 
wie gewiſſe Anfihten zu bevorworten, welche unter allen Ber: 
bältniffen wahr bleiben, und deren Eingang wohlthätig auf die 
weitere Entwidelung wirken wird. Im Widerfpruch mit un: 
ferm Grundgedanken befinden wir uns nirgends, wir haben 
aber an vielen Stellen auf dad Beftehende Rüdficht nehmen 
müffen, und und bemüht, diefes troß der Hindernifje mit je 
nem zu vermitteln. 

Vorhin ift die Vermuthung auögefprochen worden, Herr 
Steinader gehe von abftract philofophifchen Ideen aus; damit 
haben wir jedoch Feineswegs fagen wollen, daß er bei diefen fte: 
ben geblieben fei, im Gegentheil erkennen wir an, daß ihn die 
Berwirflihung gewiffer Ideen lebendig befchäftige. Sehr be: 
flimmt fpricht fich dies aus, wenn Herr Steinader fagt: 
„durch eine nähere ruhige Unterfuchung der verfchiebenen politi= 
fchen Anfichten über VBerfafjung wurde erft Elar hervorgehoben, 
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worin die Controverſen beſtehen, und ob denn wirklich eine Ber: 
einigung fo fern liege, wie man es vieleicht glaube?“ 

Die Frage und deren Löfung ift eine fehr wichtige, und wir 
danken es dem Heren Steinader, daß er unferm in der Vor⸗ 
rede zur dritten Ausgabe ausgefprochenen Wunfche entgegen ges 
kommen ift, feine Anſichten den unftigen entgegenzuftellen und 
zu vertheidigen. Nur auf diefem Wege und nicht durch ein fich 
immer wieberholendes fabes Gefhwäsß, welches fo manche Tages⸗ 
blätter.ihren Lefern auftifchen, nicht durch bedeutungslos gemors 
bene, ſtehende Phrafen und Schmähungen, weldye die einzigen 
Kampfwaffen von Vielen zu fein fcheinen, wird eine Annäherung 
der Anfichten herbeigeführt, und der Weg zu einer polififchen Eis 
nigfeit in den Anfichten gebahnt. 

Eine fehr günftige Gelegenheit bietet fich jetzt der Preffe dar, 
fich ein wefentliches Verdienft zu erwerben. In Preußen hat-der 
Monarch den weitern Ausbau der Verfaffung begonnen, und wird 
(died glauben wir dreift behaupten zu fünnen) mit gemefjenem 
Schritt einer weitern Entmwidelung entgegen gehen; dadurch wer⸗ 
den num bie großen politifchen Fragen wieder zur Sprache kom⸗ 
men, bie bisher gefchlummert hatten. Die Aufgabe der Preffe 
ift ed, bdiefe mit Ruhe und Befonnenheit zu beleuchten, die Ver: 
wirrung in den beftehenden Anfichten aufzuklären, und ftatt wie 
bisher die Gemüther aufzuregen, fie zu'beruhigen, und dem deut: 
fhen Bolfe den Weg zu zeigen, welchem es zu folgen hat. In 
Frankreich und England hat fich ein gewiſſer politifcher Character 
beſtimmt ausgebildet, die Meinungen: haben fich gefondert und 
unter gewiffe Fahnen gereihet; Jeder weiß dort, was er will 
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und was ber Andere bezwedt. So weit find wir in Deutfchland 
leider noch nicht vorgefchritten. Es würde wahrlich Vielen fehr 
fehwer werben, wenn fie angeben folten, zu welcher politifchen 
Anfiht fie fich bekennen; Andere mögen eine ſolche zwar haben, 
‚wollen aber nicht mit der Sprache offen hervortretem Diefer 
Buftand muß aufhören, wie Jeder leicht begreifen wird, wenn 
irgend eine tüchtige Anficht fich ausbilden fol, Erft wenn fi in 
Deutichland fefte vaterländifche, auf eigenem Boden gewachfene 
politiſche Anfichten ausgebildet haben werben, ift die Nation zu 
‚einer allgemeinen Verfaſſung Deutfchlands reif. Diefe Bann ſich 
aber nur geftalten, wenn bie Preffe frei ift, und fich die verfchies 
denen Meinungen austaufchen dürfen; baher können wir es dem 
geiftreichen Könige, der Preußen beherrfcht, nicht genug banfen, 
daß er den Zwang entfernt hat, ber bisher leider nur zu lange 
den freien Auffhwung der Geifter hemmte*). 

Zwar ift ed unläugbar, daß, wo eine engherzige Befchräns 
tung beftanden hat, der Meiz ber Neuheit, nachdem jene gelöft 
ift, oft den ausgeſprochenen Gedanken einen größeren Werth beis 
legt, als fie verdienen, und daß bied ſchwache Gemüther, noch 
mehr aber fchwache Regierungen in Unruhe verfegt; allein Ge: 
banken, die nur dadurch Werth erhalten, weil fie gedruckt wers 
ben bürfen, find nicht gefährlih. Eben fo wenig ift es in Abs 
rede zu fellen, daß die Tagesblaͤtter zwar von der größeren Freis 
heit Gebrauch gemacht haben, aber gleihfam nur um einen Gues 


*) Diefe Worte find früher niedergeſchrieben, bevor die neuften Greigniffe 
ihnen zu widerſprechen ſcheinen, inzwiſchen ändert das unfern guten Glauben 
nicht. 
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rillas⸗Krieg zu beginnen. Ein eigentlicher politiſcher Character 
fehlt faſt allen, und es iſt auch unmoͤglich, ihn ſchon zu haben 
oder zu zeigen. 

Die Urſache liegt darin, daß unſere Verfaſſung ſelbſt ſich 
noch in der Entwickelung befindet, und keinen feſten Anhalts⸗ 
punkt giebt. 

Mer Fehler rügt, muß ſich ſelbſt davon frei halten, daher 
wollen wir den Lefern die Mühe erfparen, unſere eigentliche Ges 
finnung zu entziffern, und ihnen unfer politifched Glaubensbe⸗ 
fenntniß unummunden vorlegen; Andere mögen diefem Beifpiele 
folgen, wollen fie ed nicht, und thut die Prefje ihre Schuldigfeit, 
fo wird bdiefelbe fie bald dazu zwingen. 

Unfere Ueberzeugung ift ed, daß für die preußifche Dynaftie 
und für dad preußifche Volk die Heilbringendfte Verfaſſung in ber 
ftändifchen Monarchie liegt, wenn diefe fih vollfommen princips 
gemäß auögebildet haben wird, und zwar möglichft auf hiftoris 
[her Grundlage, allein mit nothwendiger Berüdfichtigung der 
vorgefchrittenen Zeit, bed Bildungsgrades bes Volks und ber 
Verhaͤltniſſe nach außen*). 

Wir erklaͤren uns unumwunden fuͤr die monarchiſche Verfaſ⸗ 
fung, für die Anſicht, daß die Souverainitaͤt nur dem Monar⸗ 


*) Es wird oft geſagt, eine Verfaſſung müſſe auf hiſtoriſchem Grunde 
fußen, allein diefe Worte find einer mehrfachen Auslegung fähig; mir verſte⸗ 
ben darunter, daf man nit von einer tabula rasa auögehe, fondern das Zeit⸗ 
gemäße dem Geſchichtlichen anknüpfe, keineswegs aber zu dem Hiſtoriſchen zu⸗ 
ruͤckkehre. Die Bölfer wie die Menfhen durdlaufen gewiffe Lebens » Periodenz 
um zum reifen Alter zu gelangen, muß man in Windeln getragen morden, 
Kind und Jüngling gewefen fein. Allein man wird dem Manne nicht zumu⸗ 
then, wieder kindiſch zu werben, und eben fo wenig den Bölkern. 

⸗* 2 
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chen, nie dem Volke zuſtehe, wir fordern eine ſtarke Regierung, 
bekennen uns aber als entſchiedenſten Gegner des Abſolutismus, 
weil diefer antimonardhifch, außergefeglich ift, und weil es ſelbſt 
gegen die Religion flreitet, eine Regierung der Wilfür zu fuͤh⸗ 
ren, ober fie ben Dienern zu geftatten. Der Monarch, welcher 
von Gottes Gnaden regiert, oder richtiger gedacht, nur Gott 
und feinem Gemwiffen verantwortlich ift, muß ſich auch die götts 
liche Regierung zum Vorbilde nehmen, und in diefer giebt es 
feine Willfür, nur eine unwandelbare fefte Ordnung der Dinge, 
an welcher der große Regierer des — nicht geſtattet, 
ein Jota zu aͤndern. 

Da es keine einſeitigen Rechte geben kann, ſondern dieſe an 
Pflichten geknuͤpft ſind, ſo glauben wir, es liege im wech— 
ſelſeitigen Intereſſe desMonarchen wie des Volks, 
daß fie durch die Verfaſſung ſcharf beſtimmt wer: 
ben müffen. 

Hieraus folgt num ferner, daß diefer Rechtszuſtand nicht ein- 
feitig verändert werben fann, und daß, wie dem Monarchen die 
ganze ausübende Macht zu Gebote fteht, um feine Rechte zu ſchuͤ—⸗ 
gen, auch ben Ständen die Befugniß zuftehen muß, die ihrigen 
zu wahren. Wie dies gefchehen könne, batin trennen wir uns 
von denen, welche hier die Theilung der Staatögewalt, die Ber: 
antwortlichkeit der Minifter, und ein jährliches Steuerbewilligungs: 
Recht verlangen. Wir befennen uns zu der Anficht, daß die 
Stände, wenn fie fi) regelmäßig zu verfammeln befugt find, 
durch das moralifche Gewicht fo viel Einfluß erhalten, die Verfaſ⸗ 
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fung zu ſchuͤtzen und ben möglichen Anmaßungen ber Büreaufratie 
entgegenzutreten, vorausgefegt, 

a) daß durch ein Verfaffungsgefeg die Rechte und lichten 
ſcharf und umfaffend bezeichnet worden find, und die Beſtimmun⸗ 
gen beffelben nur mit beiderfeitiger Zuflimmung geändert werden 
dürfen *); 

b) daß die Repräfentationd: Befugniß im Geift der tindi 
ſchen Monarchie ſich nicht auf einen Stand und deſſen einſeitige 
Intereſſen beſchraͤnkt, ſondern allen weſentlichen Intereſſen eine 
verhaͤltnißmaͤßige Vertretung eingeraͤumt werden wird; 

c) daß ber ſtaͤndiſche Repraͤſentations⸗ Organismus fo einge⸗ 
richtet ſei, daß dem ‚Monarchen nicht allein die Sonder-Intereſ⸗ 
fen der Provinzen, ſondern auch bie allgemeinen des Volks durch 
bie für diefen Zwed zu Staatsorganen erhobenen Ausfchüffe ſtets 
zur Kenntniß kommen. 

d) daß die jegigen zwitterhaften ariftofratifchen Elemente 
eine folhe Reform erfahren, daß fie der ftändifchen Monarchie, 
deren Fundament fie bilden, eine, Stüge werden und ohne auf 
Bevorzugung Anderer gebaut zu fein, ober in Gurienwefen auss 
zuarten, in ihren verfchiebenen Schattirungen in gemeinfamer, 
wechfelfeitiger Wirkung ihre eigenen Intereffen und die des Landes 
zu fördern geeignet find, 

Was nun den Schuß betrifft, welcher in dem jährlichen 
Steuerbewilligungss Recht gefucht wird, fo theilen wir die An: 

) Die Bertbeidigung diefer unferer politiſchen Anficht und der Gonfequens 


zen, ‚die aus ihr hervorgehen, wird in dem Abſchnitt über Berfaffung ausge⸗ 
. führt werben. 


xxll 





fit Anderer daruͤber nicht; wir erfennen darin feinen Schuß, 
fondern nur bie Gelegenheit zu Beftechungen, Intriguen, zu Pars 
teiung und einer unnügen Aufregung. Den preußifchen Ständen 
fommt, wenn auf ben hiftorifchen Gefichtöpunft zurlidigegangen 
wird, dad Recht zu, neue Steuern zu bewilligen, fo wie ihre Zus 
ſtimmung zu ertheilen, wenn neue Staatöfchulden contrahirt wers 
ben follen. Diefed Recht nehmen wir in Anfpruch und halten es 
für nöthig, die Stände in die Lage zu verfegen, fich von der Eins 
nahme und Ausgabe des Staatd in Kenntniß zu feßen, um ber 
Regierung ihre Bitten über Abänderung unzwedimäßiger, die Ges 
werbe unnöthig drüdender Steuern, fo wie über etwa nöthige Bes 
ſchraͤnkung der Ausgaben vortragen zu fönnen. 

So wie wir und für eine flarfe Regierung erklären und für 
eine Vertretung aller Sntereffen bei diefer, fo fordern wir auch 
möglichft freie geiftige Bewegung für das Vol, fo wie die Muͤn⸗ 
digfeitö » Erklärung beffelben. 

Die Macht, die Größe und die Würdigkeit eines Volks Jiegt 
in ben fernhaften Elementen, welche eö bilden, und wir fordern 
von jeder Regierung, daß fie ihre Aufmerkfamteit ganz befonders 
diefem Punkte zuwendet; ihre Selbfterhaltung, ihre Ehre und 
ihre Pflicht fordern ed. Ein frivoled Volk ift eben fo verachtungs⸗ 
würdig als ein fchlaffes, Enechtifches, dummes Volk *). 

*) Die Wahrheit diefer Anfiht hat fi, feit wir jene Worte niederge» 
fäprieben, recht bethätigt. Das Fräftigfte Volk auf Erden ift das engliſche; 
daher hat es in wenigen Monaten große Dinge volibradt im Innern und nad 
Außen. Gine Hand voll Engländer haben 300 Millionen Flugen, induftriöfen, 


mit vielen Borzügen audgeftatteten Ghinefen, von ihren tapfern Unterbrüdern 
vertheidigt, einen ſchimpflichen Frieden abgezwungen; warum? meil es ein 
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Ganz entſchieden ſtellen wir uns auf die Seite des Forts 
ſchrittes, das heißt: eined reformatorifchen. 

Es giebt gewiſſe Naturgefege, die Feine irdifche Macht zu 
ändern vermag; zu diefen gehört der Fortfehritt. In dem großen 
und liebevollen Schöpfungd » Plane Gottes liegt ein unendlicher 
Entwidelungsfeim verborgen, beffen Zwed bie Vereblung des 
Menſchengeſchlechts und die Verbefferung feiner Zuftände iſt. Zwar 
wird es dem mit $reiheit begabten Menſchen geftattet, eine 
Zeitlang diefen Willen zu verfennen, ihn gedankenlos zu verachten, 
ja ihm zu trogen, allein es ändert indem Plane felbft und dem 
feften Ziele nichts und ein fortgefegtes Widerftreben fuͤhrt am Ende 
immer zur gewaltfamen Sprengung ber Hinderniffe, und in Folge 
beffen oft zu einer Umwälzung alles Beftehenden. Bon diefer 
Mahrheit durchbrungen, erklären wir uns für den Fortſchritt und 
zwar für einen gleichmäßigen nach allen Richtungen hin, ſowohl 
in ber Erkenntniß überhaupt wie in der Verwaltung des großen 
Staatömehanismus, fowohl in der geiffigen wie der materiellen 
Entwidelung, fowohl in den politifchen wie den focialen Verhaͤlt⸗ 
niſſen; denn aus dem Ineinandergreifen alles Lebens und der Be⸗ 
wegung, die aus ihm folgt, wird erſt ein vollkommenes Ganzes. 

Wenn wir von dieſen allgemeinen Anſichten zu den ſpeciellen 
uͤbergehen, ſo verlangen wir fuͤr alle Glieder der Geſellſchaft Ge⸗ 
rechtigkeit, unbedingte religioͤſe Freiheit und eine Gleichheit in den 
Anſpruͤchen; keine Barriere darf beſtehen, welche der Benutzung 
ber geiſtigen und phyfifchen Thaͤtigkeit Grenzen sieht. Dagegen 


ſchlaffes, verweichlichtes, treulofes Wolf if. Wer will nicht lieber conftitutio« 
neller König freier Engländer als Kaifer der Ghinefen fein? 
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'erfcheint und die Forderung einer allgemeinen Gleichheit der Zus 
ftände, einer idealen Gleichheit, als ein Wahnfinn; fie ftreitet ge= 
gen die Natur und gegen die höhere Orbnung der Dinge, in der 
die Ungleichheit Gefeß ift. 

Die Verfchiedenheit der Stände halten wir für eben fo noth⸗ 
wendig, wie bie BVerfchiedenheit der Stellungen der Menfchen in 
der Gefellfchaft. 

Fünf ariftofratifche Fraktionen ftreiten fi um den Einfluß: 
die Ariftofratie ded Grundadels, die des Geiſtes, die der Indus 
firie, der Beamten mit der Feder und mit dem Schwert und die 
des Geldes, (des Mammons); wir erklären uns für die drei ers 
ften Glaffen, in fo fern ihr Einfluß zum Beſſeren führt, es der 
Einfluß der Beften ift, und glauben, daß ihre Stellung neben 
einander die Freiheit ſchuͤtzt, die Intelligenz fchärft, die Wiſſen⸗ 
fchaft, die Künfte und die Induſtrie fördert. 


Amen. 


Preuſsen und feine Verfattung. 
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In dem erften Theile diefes Werks find bereitd die Vorzuͤge 
der fländifhen Monarchie mit berathenden Kammern hervorgeho: 
ben und das Princip angegriffen, auf welches die conftitutionellen 
Monarchieen gebaut find. Diefe Anficht wird von Vielen be= 
fampft. Die vorgefaßte Meinung hat noch immer tiefe Wurzel 
gefaßt, nur durch eine Theilung der Staatögewalten ımb durch 
Bolkövertretung koͤnne der Nation eine Bürgfchaft gegen die Will- 
für und den Deöpotismus von öben gewährt werben, ja der Irr- 
thum geht fo weit, in der Schwächung der Macht der Regierung 
eine Sicherung der Freiheiten der Völker zu ſuchen. Wenn es 
nun feinem Zweifel unterliegt, daß bei dem vorgefchrittenen Zus 
ftande der Gefellfchaft ein auf haltbaren Grundlagen geordneter 
Rechtszuſtand zwifchen Fürften und Volk die Bedinaung der Si: 
cherheit und des Glüds des Landes und feiner Bewohner ift, fo 
fteht ed eben fo gewiß fejt, dag die Macht des Staats nad) außen 
und die Ruhe im Innern davon abhängt, daß die angenommene 
Verfaffung auf einem Princip beruhe, das geeignet it, die In: 
tereſſen des Herrfchers und der Nation auf das Innigſte zu ver: 
ſchmelzen, und auf der einen Seite ber Regierung die Stärke zu 
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laſſen, deren ſie bedarf, um die Rechte des Einzelnen wie die 
Wohlfahrt des Ganzen zu ſchuͤtzen, und auf der andern bie wah⸗ 
ren Bebürfniffe der Nation mit Berhdfichtigung des Bildungss 
grabes, in welchem fie fich befindet, zu würdigen. 

Der große Gontroveröpunft, welcher noch immer halb Eus 
ropa bewegt, betrifft die Berfaffungd = Fragen; über das Ziel ift 
man einiger als Über die Wege «8 zu gewinnen. Es würde thös 
richt fein, behaupten zu wollen, die Rechtöverhältniffe zwifchen 
ben Fürften und Völkern Europa's müßten nad) irgend einem 
Normalmaaß zugefchnitten werden; allein eine Negel bleibt es, 
ba, wo die Verhältniffe eine Umwandlung der Verfaffung oder 
einen weiteren Ausbau derfelben fordern, von einem richtigen und 
feften Princip auszugehen; denn wo dies nicht der Fall ift, blei⸗ 
ben alle Gefahren. einer gewaltfamen Umwandlung in Ausſicht. 
An Preußen hat ſich der Monarch für ftändifche Nepräfentation 
auögefprochen und will, ohne fi) der Macht zu entäußern, feis 
nem Volke nur eine berathende Stimme gewähren. Vielen fcheint 
dies nicht den Anforderungen der Zeit zu entfprechen, befonders 
findet man in einer blos berathenden Stände » Berfammlung keine 
zureichende Bürgfchaft für die Bewahrung ber heiligften Intereffen 
ber Nation, und glaubt diefe allein in Kammern, mit bewilligen> 
den Befugniffen verfehen, zu finden. 

Die wichtige politifche Frage, welche wir nun im Verlauf 
diefer Betrachtungen zu prüfen haben, wird fein: 

Iſt eine Theilung der Staatögewalt nothwendig, um das 
Bold gegen die Wilfür zu fhügen, und führt diefe ficher dem 
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gewünfchten Ziele entgegen, ober ift dafjelbe auch ohne diefe 
Schwächung ber monardifhen Gewalt zu erreichen, und unter 
welchen Bedingungen ? 

Unter den großen Mächten, welche dem erften Princip ges 
buldigt haben und wo es zur vollen Entwidelung gefommen ift, 
fteht Sranfreih oben an. Schon in dem erften Theile biefes 
Werks haben wir die traurigen Refultate gefchildert, welche bort 
die darauf gebaute Verfaſſung bis jegt gehabt hat; wir wollen 
auf diefe nicht zurüdgehen, fondern unterfuchen, warum dieſe 
Peine andere als fchlechte Früchte tragen konnte. 

Das Symbol der franzöfifchen Conſtitution ift der Freiheits⸗ 
baum, er ift in jeder Hinficht ein fehr fprechendes berfelben. Ein 
leblofer Baum ohne Wurzeln, der Repräfentant einer Idee, ein 
Baum, der feine Zweige zu treiben, Feine Früchte zu tragen vers 
mag. Die franzöfifhe Verfaffung ift ein Produkt der furdtbars 
ften Revolution, welche die Gefchichte uns mitzutheilen hat; aus 
der Theorie entfprungen, ift fie auf ben Truͤmmern alles Beſte⸗ 
benden errichtet. Der Grundgedanke diefer Verfaffung ift eine 
ideale Gleichheit und Freiheit, und in ber Gonfequenz davon wird 
die Souverainität als im Volfswillen vorhanden gedacht. Um 
diefe Gleichheit und Freiheit gegen die Regierung zu- fhüßen, 
find Befhränfungen eingeführt, welche ihre Kraft völlig laͤhmen, 
und fie zwingen, fih immer den Parteien felbft. anzufchließen, 
um durch fie in der Macht zu bleiben. 

Die legislative Gewalt wird dort zunaͤchſt durch bad Organ 
der Wahlkörperfchaften, Deputirtenkammer genannt, repräfentirt. 
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Dieſe bildet die erſte und wichtigſte der drei Staatsgewalten; ihr 
ſteht eine doppelte Befugniß, eine zuſtimmende und eine Antrag 
ftellende zu. Beide Befugniffe hat auch die erfte Kammer fo wie 
der König, in deſſen Hände auch die ausübende Gewalt gelegt 
ift, die jedoch von verantwortlihen Minifiern, aus der Major: 
tät der zweiten Kammer hervorgegangen, geführt wird. Da nun 
die beiden Kammern und der Bürgerfönig die Befugniß zur An: 
tragftellung und zur Zuflimmung haben, fo Fann jeder Akt nur 
durch die Uebereinftimmung der drei Staatögewalten feine Güls 
tigfeit erhalten. 

Aus diefer Theilung der Macht geht nun hervor, daß jede 
der Staatögewalten zwar eine felbfifiändige Stellung habe, ihre 
Hauptwirfiamfeit jedoch nur in der Negation beruhe, daß mits 
bin feiner von ihnen irgend eine eigkhe Wirkſamkeit zuftehe, fon: 
- dern ihre Hauptflelung immer eine den andern entgegenftreben: 
de fei. 

Die Begründung der drei großen Körperfchaften und Die 
ſchroffe Sonderung, in der fie ſich befinden, fchließt jede ftaatd- 
rechtliche Geltung aller einzelnen Beftandtheile der Nation als 
felbftftändiger Körperfchaften aus, da dieſe, wenn fie wirklich 
eine ſolche hätten, auch ihren Willen geltend zu machen befugt 
wären, wodurch fie in Widerfpruch gerathen würden mit dem 
einzigen und untheilbaren Willen bed Volks, deffen Seltene 
die DeputirtensKammer if. Wenn wir nun die naͤchſten Folgen 
einer folhen Verfaſſung betrachten, fo finden wir, daß flatt der 
zum Wohl des Ganzen fo nothwendigen Vereinigung des Volks 
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und der Regierung eine Trennung beider verfaſſungsmaͤßig orga⸗ 
niſirt iſt, und daß, um die Uebergriffe der einzelnen iſolirt daſte⸗ 
henden Machtdepoſitarien zu hindern, eine Hemmung beſteht, 
die zugleich auch jedem Fortſchritt Feſſeln anlegt. Wir finden 
ferner, daß, um der Gefahr vorzubeugen, welche nothwendig 
entſtehen muͤßte, wenn dem ganzen Volke ein unmittelbarer An⸗ 
theil an der Gewalt eingeraͤumt wuͤrde, man durch die Einfuͤhrung 
eines Wahlcenſus in Frankreich die Berechtigung auf etwa 210,000 
Derfonen oder den 166jten Theil der Nation befchränft hat, und 
der 165 Mal größere Theil des fouverainen Volks von jedem An- 
theil an der legislativen Gewalt audgefchloffen bleibt. 

Um nun biefe große Maſſe des Volks dafür zu entfchädigen, 
daß fie im Widerfpruch mit der Grundidee der Berfaffung nicht 
fouverain fei, noch diejenigen, bie in ihrem Namen die Souves 
rainität üben, wählen dürfe, hat man bie Freiheit der ſchriftli⸗ 
chen Rede durch die Verfaſſung als Fundamental⸗-Geſetz proflas 
mirt. Hierdurch wird die Uneinigkeit und Mißſtimmung nur noch 
gefoͤrdert, denn durch die freie Preſſe erfaͤhrt das Volk, wie es 
getaͤuſcht wird, und wie wenig ſeine angeblichen Repraͤſentanten 
oft an die materielle Wohlfahrt derer denken, die ſie zu vertreten 
beſtimmt ſind, wenn ſie auf eine oft hoͤchſt unverantwortliche 
Weiſe mit dem Vermögen bes Landes umgehen und den einfluß—⸗ 
reichen Glaffen der Wähler Monopole zufichern, welche die Ins 
duftrie der andern niederdrüden und die Geſammtzahl der Con⸗ 
ſumenten befchaßen, 

Wenn mun in ber conftitutionellen Monarchie dem möglichen 
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Mißbrauch der Macht des Herrfchers durch Zheilung der Gewalt 
Schranken gefeßt find, fo opfert man diefer einen Rüdficht alle 
übrigen. Der großen Mafje und namentlich den unterften Glaf: 
fen des Volks find diejenigen Verhältniffe, die es am naͤchſten 
berühren, die wichtigften; in diefen fich frei und felbftftändig bes 
wegen zu fönnen, wie bies die ftändifche Monarchie erlaubt, ift 
ihm oft mehr werth, als ein Antheil an ber höhern Landes⸗Regie⸗ 
sung, von welcher es nichts verfteht. 

In dem conftitutionelen Staate ift ihm dies aus Gründen, 
welche wir vorher erwähnt haben, verfagt, allein wenn es fich 
auch endlich mit der Verfaffung vereinigen ließe, dem Volke mehr 
Rechte einzuräumen, fo würde es fhon deshalb gefährlich fein, 
weil dort die Regierung zu ſchwach ift, um nicht in dem Augen 
blide ihrem Umfturz entgegen zu gehen, wo dem Volfe größere 
Breiheiten eingeräumt würden. 

Letzteres ift nur da möglich, wo, wie in der ausgebildeten 
ſtaͤndiſchen Monarchie, die Regierung ſtark bleibt und die Ver: 
faffung mit den Intereffen und dem Bildungsgrade des Volks im 
Einflange fteht, mithin von ihm begriffen wird. Die conftitus 
tionellen Regierungen, nad dem Mufter Frankreichs, müffen, 
ba in ihnen die Volköfreiheiten auf. Zäufchung beruhen, immer 
willfürlich in der Verwaltung bleiben; ed liegt die Nothwendig: 
Feit dazu in der Idee, der fie ihr Dafein verdanken. 

Allein eine Regierung, die in ihrem Innern zerriffen if, 
Fann auch nie ſtark nach außen fein, denn die Kraft liegt in der 
Einheit, Auch hiervon giebt Frankreich den Beweis. Das Kai: 
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ferreich Frankreich bebrohete Europa mit einer Univerfalmonar: 
hie; das jetzige conflitutionelle Frankreich führt Feine Hegemonie 
mehr im Rathe der europdifchen Fürften, und der Einfluß, den 
ed noch hat, dankt es der Beforgniß der Übrigen Mächte, nicht 
etwa die Eitelkeit der franzöfifchen Nation zu reizen und dadurch 
einen Krieg herbeizuführen, Wenn wir auch annehmen wollen, 
daß bei der Beſchraͤnkung der Macht des franzöfifchen Königs 
diefem Feine Uebergriffe möglich find, und wenn er fie verfuchen 
follte, ihn das Loos Garld X. treffen würde, fo ftehen, wie 
vorhin gefagt, die Opfer, die diefer Befürchtung gebracht wor⸗ 
den, in feinem Berhältniß zu dem bezwedten Refultat. 

Wenn wir und nun zu ber zweiten Frage wenden, ob 
ohne fo große Opfer zu bringen ald die conftitutionellen Ver: 
faffungen fie fordern, daffelbe Ziel, Sicherheit der geiftigen und 
materiellen Intereffen und Freiheit ded Volks, in der ftändifchen 
Monarchie erreicht werden könne, wenn ben Ständen nur eine 
berathende Stimme mit gewiffen legislativen Befugniffen einge: 
räumt wird, fo ſcheint dies Feinem Zweifel zu unterliegen. 

In den Conftitutionellen liegt ber Schuß der Erhaltung in 
den verfaffungdmäßigen Freiheiten, in bem Veto der Kammer, 
in dem SteuersBerweigerungs Rechte, in der Verantwortlich: 
feit der Minifler, in der Appellation an die phyſiſche Gewalt 
des Volks; der berathenden ftändifhen Kammer ftehen dagegen 
nur Vorftellungen und Proteftationen zu Gebote, fie beruft fich 
auf die Heiligkeit ber Verträge, auf die Gerechtigkeit des Herr: 
ſchers, fie appellirt an die Macht der öffentlichen Meinung und 
den moralifchen Eindruck, den dieſes hervorbringt. 


10 


In den conflitutionelen Monarchieen nimmt ausſchließlich 
nur eine Fraktion des Volks, die der Wermögenden, Theil an 
der Wahl, die Maffe bleibt direct unbetheiligt dabei, es ift viel: 
leicht eine ganz andere Stimme ald die ihrige, die ſich in den 
Kammern vernehmen läßt, die der Privilegirten, Dagegen in 
der firengen, nach dem Princip der ſtaͤndiſchen Monarchie aus⸗ 
gebildeten Verfaſſung, in welcher allen Intereffen eine Vertre⸗ 
tung angewiefen worden ift, gehen die Berathungen von den 
einzelnen Theilen des ganzen Landes aus, und wenn diefe be— 
fugt find, ihre Stimmen hören zu laffen, fo ift es die Stimme 
des ganzen Volks, und hat Daher einem alten Sprichworte ges 
mäß, weldes die Vox populi als Vox dei bezeichnet, unend⸗ 
lich mehr Gewicht. 

Wenn wir einige Jahrhunderte zuruͤckblicken, fo Kinder wir, 
namentlich in Deutfehland und in vielen Provinzen der preußis 
ſchen Monarchie, Stände, mit deren Zuftimmung nur die Ge: 
fege gegeben und die Steuern bewilligt werben fonnten. Diefe 
Borrechte waren nicht ausreichend, fie in dem Beſitze derfelben 
zu ſchuͤtzen. Wenn nun nach dem Grunde des Dahinfcheidens 
der ſtaͤndiſchen Macht gefragt wird, fo ift diefer leicht aufzufin= 
den, Die frühere Verfaffung berubte auf Kaſten-Weſen, alfo 
auf Abgeſchloſſenheit und Einfeitigkeitz es entwidelte fich aber 
außerhalb derfelben allmählig eine neue Claſſe im Volke, der 
, Mittelftand, welcher fich durch das Vermögen, welches er fich 
erwarb und durch feine geiſtige Ausbildung zu einer Bedeutung 
erhob, deren fich die Fürften num bedienten, um die Vorrechte 


11 


der alten Staͤnde zu vernichten; dies gelang vollkommen, weil 
ein ganzer und ſo einflußreicher Stand ausgeſchloſſen war. Die 
Nutzanwendung hiervon iſt leicht gemacht; nicht in der Ausdeh: 
nung ber Rechte allein liegt die Sicherheit ihrer Bewahrung, 
jondern in der allgemeinen Garantie, welche im Hintergründe 
fieht, Es iſt nicht zu. leuanen, daß bei Beurtheilung ber. Frage, 
ob blos berathende Stände der Verfaffung einen Schub gewaͤh⸗ 
ren fönnen, felbft wenn fidy die allgemeine Stimme auf bie 
Seite der Bittenden flüge, nicht nur auf die beflehenden Ber: 
haͤltniſſe des Landes Nüdficht genommen werben müßte, fon- 
dern auch auf den Geift des Zeitalters felbfi, Was den lebtern 
Punkt betrifft, fo ift e3 nicht zu verfennen, welche Macht in der 
Öffentlichen Meinung liegt, die ſich nicht auf einen Ort oder auf 
ein Land begrenzt, fondern die ganze civilifirte Welt umfaßt, 
Wenn in Frankreich ein Kampf zwifchen den mit gleicher Macht 
gewaffneten Staatögewalten entfteht, fo wird, es fiege der eine 
oder der andere Theil, die Öffentliche Meinung fich je nach den 
politifchen Anfichten, zu welchen fie fich bekennt, auch theilen, 
und dadurch ihren Einfluß neutralifiren; wenn aber ein Fürft die 
Berfaffung feines Landes ben berathenden Ständen gegenüber 
verlegt, oder dies der Verwaltung zu thun erlaubt, fo trifft ihn 
der allgemeine Zabel, nicht nur des eigenen Volks, fondern auch 
aller andern civilifirten Laͤnder; welcher Fürft wirb fich diefem 
ausfeken wollen? Fa was noch mehr ift, ein folcher Schritt 
würde feine Macht weit mehr ſchwaͤchen, als er durch Willfür- 
Herrſchaft an folcher zu gewinnen hoffen koͤnnte; denn der Fürft, 
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welcher mit feinen Unterthanen in Uneinigkeit geräth, wirb auch 
im Auslande für fehwach gehalten. Was nun den erften Punkt, 
die Entwidelung der beftehenden Berhältniffe des Landes felbft 
betrifft, fo bedarf das preußifche Volk in diefer Beziehung am 
wenigften eine größere Garantie als berathende Stände gemäh- 
ren, Seine Bürgfchaft liegt nicht allein in dem Gefühl für 
Recht, welches feinen Regenten angeboren ift, fondern aud) in 
dem Umftand, daß Preußen durch die Einigkeit von König und 
Volk nur groß und mächtig wird, und baß ed unmöglich fcheint, 
der preußifche Monarch Fönne diefe jemals aufgeben, Das preu⸗ 
ßiſche Volt, ganz abgefehen von der Verehrung feines jetzigen 
Beherrfcherd, bewahrt den feften Glauben, daß, wenn durch 
die Huld defjelben ihm verfaffungsmäßige Rechte eingeräumt fein 
werben, ihr ficherfter Schuß gegen bie Verlegung derfelben in 
der Befugniß liegt, ihre Reclamationen jederzeit zu den Füßen 
des Thrones niederlegen zu ‚Eönnen, 

Dod wir wollen für jet diefen Gegenftand verlaffen und 
zur weitern Entwidelung der ftändifchen Berfaffung in Preußen 
übergehen. 

In dem erften Theile diefes Werks haben wir den Lefer mit 
dem Fundament und den wefentlichen Beftandtheilen der preu= 
gifhen Berfaffung bekannt gemacht, fo weit fie jeßt befteht, und 
gezeigt, daß ber Grundbau derfelben im Allgemeinen billigen und 
gerechten Anfprüchen volllommen entfpricht, daß jedoch in Hins 
fiht der Vollendung des Baues noch Manches zu wuͤnſchen bleibt. 
Wir haben auch in Hinficht der Punkte, wo die Verfaflung man: 
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gelhaft erfcheint, Andeutungen gegeben, indeffen aus Urfachen, 
die wir ſchon an andern Orten bezeichnet haben, es uns vorbe⸗ 
halten, die gelaffenen Luͤcken weiter auszuführen. 

Der erfte Gegenftand, der eine genaue Erwägung fordert, 
ift — bedarf Preußen einer völlig abgefchloffenen Verfaffung, und 
aus welchen Gründen bedarf es derfelben? 

Jeder, welcher mit einiger Aufmerffamkeit und Unbefangens 
heit dem Gange der Begebenheiten feit dem Jahre 1789 gefolgt 
ift, und die gewaltigen Veränderungen Eennt, welche diefe auf 
den Geift der Völker gehabt haben, wird die Nothwendigkeit eins 
fehen, die Rechte und Pflichten des Herrfcherd und der Regiers 
ten nicht in Frage zu laffen, fondern eine fefte Beftimmung her: 
beizuführen. Se fchärfer die Grenzen der Befugniß des einen 
ober des andern gezogen find, um fo geficherter ift die Ordnung 
der Dinge, denn nichts ift confervativer als die Gefeglichkeit. 
Die Frage, ob Preußen überhaupt einer Verfaffung bedürfe oder 
nicht, ift vom Monarchen felbft zum voraus entfchieden; indeſſen 
giebt es immer noch Stimmen, die theild aus einer Unklarheit 
bed Gedankens, theild aus blindem Vorurtheil, theild aus einer 
gewiffen Befangenheit fich dagegen erheben und meinen, Preußen 
bebürfe Feiner folhen; es habe ſich bisher ohne diefe fehr wohl 
befunden und die Sicherheit der Krone fei dadurch Feineswegs 
gefährdet worden; es heiße den Anmaßungen eines ultra slibera: 
len Zeitgeiftes zu viel nachgeben, wenn der König feinem Volfe 
gleichfam eine Verfaſſungs⸗-Urkunde ertheilen wolle. Es ift wid: 
tig, den Werth diefer Anficht zu prüfen; fie befteht nicht nur im 
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Lande ſelbſt, ſondern wird auch vielleicht in den hoͤchſten Kreiſen 
des Auslandes und ſelbſt auf gewiſſen Punkten in Deutſchland 
getheilt, und koͤnnte daher moͤglicher Weiſe die Schwierigkeiten 
einer vorurtheilsfreien Ordnung der Verfaſſungs⸗Angelegenheit 
vermehren. 

Die verſchiedenen Provinzen, welche jetzt den preußiſchen 
Staat bilden, haben ohne alle Ausnahme in der Vorzeit eine 
ſehr freie ſtaͤndiſche Verfaſſung gehabt, ja die Rechte der Staͤnde 
waren in den alten Provinzen ſo umfaſſend, daß ſie bis zur Re⸗ 
gierung des großen Kurfuͤrſten, welcher dieſe beſchraͤnkte, die 
Macht der Regierung ſelbſt bis zur Ohnmacht ſchwaͤchten; indeſ⸗ 
ſen verblieben bis auf die neueſten Zeiten, beſonders dem Adel 
große Vorrechte. Beim Antritt der Regierung des vorigen Kös 
nigd war 3. B. diefer noch fleuerfrei. Im Jahre 1799 gleich 
nach feinem Regierungsantritte forderte er in feinem Reiche zuerft 
die pommerfche Ritterfchaft auf, ihrer Steuerfreiheit freiwillig zu 
entfagen; dies geſchah und die übrigen Provinzen folgten dieſem 
Beifpiele. Zum Beweife fchalten wir das Gabinetsfchreiben des 
Königs an die pommerſche Ritterfchaft wörtlich hier ein, welches 
in diefer Beziehung als hiftorifches Document hier wohl einen 
Platz verdient: 


„Bon den Vor- und Hinter: Pommerfchen Landftänden, 
„die bei allen großen Gelegenheiten den Patriotismus und 
„Die Liebe zu ihrem Landesherrn bewährten, welche von jes 
„ber das Erbtheil ihrer Väter waren, konnte fich nichts An⸗ 


. 
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„Dered erwarten laffen, als baß fie freudig, das von ihnen 
„verlangte Opfer der Verzichtleiftung auf die bisherige Ac 
„cifes Freiheit in Anfehung fremder Waaren dem höhern Be: 
„bürfniffe des Staats bringen würden; die von ihnen des— 
„halb überreichte fehriftliche Erklärung vom 25. d. M. ift 
„ein neues ſchoͤnes und bleibendes Denkmal der Pommers 
„Shen NationalsZugenden. Sie wird ihrem Landesherrn 
„eroig unvergeßlich bleiben, unb Ich werde bei jeder Gele: 
„genheit, nicht blos durch Schuß und Schirm ihren wohl: 
„gegründeten Gerechtfamen, fondern aud auf alle andere 
„Weife an den Zag legen, daß ich die unwandelbare Treue 
„und Liebe der braven Pommern verdiene, als ihr gnaͤdi⸗ 
„ger König." *) 

Berlin den 26. März 1799. 

An 
die Vor und Hinter: Pommerfchen 


Landſtaͤnde 
zu Stettin. Friedrich Wilhelm. 


*) Gegen die unwahren und unwuͤrdigen Anfeindungen und Beſchuldigun— 
gen, welde von manden Seiten ber dem Adel der alten preußiſchen Provin: 
zen gemadt worden find, daß er nad Unterbrüdung der übrigen Stände und 
Befreiung feiner felbft von den Steuern jederzeit geftrebt habe und noch ftrebe, 
iſt es bier der Drt ein für alle Mal zu antworten und dem gefemmten Deutich: 
(and nicht allein zu fagen, fondern aud durch obiges Document zu bemeifen, 
wie ehrenwerth dieſer fidy bei jeder Gelegenheit bewiefen babe. Seine Dinge: 
bung im Kriege für König und Baterland bedarf keines Gommentars und ift 
zu befanntz; allein aud in feinen ftaatöbürgerlihen Berbältniffen bat er fid 
immer ausgezeichnet. Wir wollen nit darauf zurüdgchen, daß in den früs 
beren Zeiten der Adel der Mar? und Pommerns die jegige Grundfteuer felbft 
bewilligte, während fie in den andern Provinzen größtentbeils dur die Macht 
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Durch die Gefeßgebung vom Jahre 1808 bis 1815 und na« 
mentlich durch das fogenannte Gendarmerie-Geſetz wurde nun 





des Grobererd auferlegt ward. Auf das Recht der Xccifefreibeit verzichtete er 
freisillig, weil er fühlte, daß c& ungerecht fei, nicht zu den Staatölaften bei⸗— 
zutragen. Im Jahre 1807 erfolgte die Aufhebung der Leibeigenfhaft, des 
Dienftzwanges, durch melden er befugt geweien war, die Hofknechte und Mäds 
hen für einen ganz unbebeutenden Lohn anzunchmen, Es hat fih, zur Ehre 
deö preußifhen Adels fei es gefagt, Feine Stimme dagegen erhoben. In der 
Zolge der weiteren Gefesgebung bat er alle feine früheren Prärogative und 
mehrere nusbaren Rechte eingebuft und überdem die Hälfte der ihm eigenthüm— 
ih gehörigen Bauernhöfe an die zufälligen Pächter derfelben als Eigentum 
abtreten müffen, um dadurch diefen dritten Stand. zu dotiren. Auch biergegen 
ift, einzelne ſpecielle Neclamationen derjenigen abgerechnet, die dadurd ganz 
zu Grunde gerichtet wurden, Fein Widerfprud erfolgt. Die in der großen 
Menge verbreitete Ueberzeugung, daß ſolche Opfer des allgemeinen Beftens 
wegen nötbig feien, und die richtige Einfiht, daß die Wohifahrt der Einzel: 
nen von dem Gedeihen des Ganzen am fidyerften bedingt würde, fo mie die 
Berehrung gegen den Monarden und fein Haus haben dieſe Hingebung bewirkt 
und verdienen gebührende Anerfennung, welche ihnen die Geſchichte aller ges 
häffigen Berläumdungen mander Beitgenoffen zum Trotz zellen wird. Was 
wir bier cben angeführt haben, iſt thatſaͤchlich, landesfundig und über allen 
Zweifel, und bemeifet mehr Freifinnigkeit ald darin liegt, einen Stand zu 
‚ befeinden,, zu verdädtigen und zu verläumden, der bewiefen hat, daß die gro« 
fen Lehren der Zeit nit unnüs an ibm vorüber gegangen find. Inzwiſchen 
müffen wir bier nod eines Punktes erwähnen, der im Auslande mifverftanden 
und von einer gewiffen Seite ber vielfältig benunt wird, die Provinzen der 
Monardie gegeneinander zu verdaͤchtigen. 

Er wird nämlid oft behauptet und aud neulich ift es unter Anderem in 
mehreren Aufjägen der fonft fo fhägbaren Viertel» Zahresfhrift geſchehen, daß 
die Mark und Pommern im Berbältniß zu den andern Provinzen eine zu ges 
ringe Grundfteuer zablten, daß die dort beftehbende Grundfteuer faft nur von 
den Bauern getragen würde, und daß die Nittergutöbefiger noch immer ihre 
Steuerfreibeit zu behaupten ſuchten. Abgefchen davon, daß die Grundfteuer 
bei ihrer erften Auflage eine ungleihe und willfürlihe Gapitalöberaubung und 
feine Steuer war, und daber ganz außerhalb ber Steuerbefugniß des Staats 
fiegt, fo find auch alle obigen Behauptungen unrichtig, wie wir bei dem Ab⸗ 
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bie frühere ftändifche Repräfentation und überhaupt faſt die ganze 
damalige Berfafjung aufgehoben; indefjen lag diefer Aufpebung 
Feinesmwegs die Abficht zum Grunde, Preußen in eine abfolute 
Monarchie in dem Sinne zu verwandeln, daß der jedesmalige 
Wille des Monarchen und feiner Diener das Gefeg. fein follte, 
fondern die Aufhebung erfolgte mit der Erklärung, dies: gefchehe, 
weil die frühere Verfaſſung durchaus nicht mehr. zeitgemäß fei 
und mit der beſtimmten Zuficherung, der König werde feinem 
Volke etwas Beſſeres an derem Stelle ertheilen, welche Zufiches 
rungen zu verfchiedenen Zeiten und in ganz beflimmten Ausdrüs 
den bekanntlich öfters wiederholt. find. 

Wenn nun der vorige König durch das Gefeb vom Sahre 
1823 die Provinzialjtände von Neuen belebte und der jeht res 
gierende König durch die Gabinetöordre vom 1. März 1841 und 
durch bie vom 20. Juni 1842 die Befugniffe der Stände erweis 
terte, fo ijt dies nicht als eine Conceſſion zu:betrachten, welche 
den ultraliberalen Anfichten der Zeit gebracht: wird, fondern als 
ein Beweis, daß der hochherzige Monarch die Bebürfniffe feines 
Volks und. die Interefjen. feines Krone richtig zu würdigen weiß, 
daß ihm die Verheißungen feines Königlichen. Baters heilig find 


ſchnitt über die Grundfteuer das Nähere nachweiſen werden, 100 wir aud dars 
auf aufmerkſam machen, wie unrichtig in jenen Auffügen die Zahlen find, auf 
welchen fi) das Raifonnement ftügt. Man hat in einem chrenwertben Blatte 
vorlängft den Gedanfen ausgefproden , es wäre wünfdhensiwerth geweſen, wenn 
wir, che wir unfer Werk über Verfaſſung geſchrieben, jene Aufläge in der 
Bierteljahres » Beitfihrift gelefen hätten; wir glauben, der Berfaffer derſelben 
wird bedauern, uns nicht gelefen zu haben, bevor er die Feder ergriff. 
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und daß er deshalb den Wiederaufbau eined baufälig geworde⸗ 
nen und deshalb abgetragenen Gebäudes in feiner Gerechtigkeit 
und Liebe befchloffen hat. 

So wenig nun der preußifchen Verfaſſung eine gewiffe his 
ftorifche Begründung mangelt, eben fo wenig fann die Vollen« 
dung berfelben weder den großen Nachbarflaaten*) noch Eins 
zelnen im Volke beforglidy erfcheinen, im Gegentheil, e8 würde 
eher bedenklich fein, wenn dieſe nicht oder doch auf eine Weife 
erfolgte, durch welche weder die monarchiſche Form für die Zus 
kunft gefichert, noch die billigen Anforderungen bed Volks befries 
digt würden. Die Entwidelmg ber jetzigen geſellſchaftlichen 
Zuftände in Europa lafjen dem Abfolutismus und bem Regiment 
der Willkür Feine Ausſicht, ſich auf die Dauer feft zu fegen. Am 
wenigften wäre bie Einführung deſſelben in Deutfchland möglich, 
Alle germanifchen Volksſtaͤmme haben ſich von den urälteften 
Beiten her einer freien Verfaſſung, einer väterlichen Regierung 
erfreut und ſich durch die Verehrung ihrer Zürften deſſen würdig 
gemacht, und außerdem ift denfelben in der neuern Zeit durch die 
Bunbesafte eine-freie ftändifche Berfaffung, ein georbneter Rechts: 
zuftand zugefichert. | | 

Der Gedanke an eine willfürlihe Regierung kann daher 
feine Wurzel faffen und es werden die Stimmen in Preußen, die 

*) Wenn diefe fi wirklich darüber beforgli äußern follten, daß der 
preußiſche Monarch die innern Berbältniffe feines Reichs befcftigt und das 
Band mit feinem treuen Bolke enger knüpft, fo feheint dabei das Antereffe für 


Preußen niht vorherrſchend zw fein; fie würden zu andern Zeiten auch rathen, 
dad ‚Heer zur Erfparung der Koften nicht mobil zu maden. 
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nach einer ſolchen verlangen, immer nur vereinzelt bleiben. Das 
gegen glauben Andere, es fei gut, fich in einer gemiffen Halbs 
heit zu halten, dem Lande etwas Weniges von Verfaffung zu 
ertheilen, nur fo viel, daß man es allenfallg, wenn es unbequem 
würde, wieder zurlidnehmen koͤnne. Gin ſolches Spiel zu treis 
ben fiheint mehr ald gewagt, denn die Verhältniffe der Regies 
rung zum Volke find zu ernft, um baraus einen Spielball zu 
machen, und überhaupt giebt ed in allen Beziehungen nichts Tas 
deinswertheres ald die Halbheit. Die Bedingung aller focialen 
Berhältniffe ift die Unterordnung des Willens der Einzelnen un: 
ter allgemeine fefte Gefege. Wenn nun den Fürften die Aufgabe 
geworden ift, den gefeglichen Zuſtand aufrecht zu erhalten, fo 
feßt dies doch das Vorhandenſein folder Beftimmungen voraus, 
in welchen nothwendig auch der Umfang ihrer eigenen Befugniffe 
und Pflichten feft beftimmt fein muß. Fehlen fie, fo entbehrt 
die Regierung der Hauptflüge, auf welcher fie ruht, und zugleich 
der moralifchen Kraft, welche aus der innigen Vereinigung von 
König und Volk hervorgeht, und welche den Thron gegen den 
Parteigeift, den Ehrgeiz und den Egoismus zu fhlgen vermag. 

Wenn daher in einem Reiche, wie Preußen, die großen 
Veränderungen, welche die focialen Zuftände unferes Zeitalters 
erfahren haben, eine Umformung der Verfaffung nöthig machen, 
fo liegt es in dem dringendften Intereffe, damit nicht zu fäumen. 
Zwar tritt diefer Anficht noch eine legte entgegen, die es fuͤr beſ⸗ 
fer hält, wenn die Verfaſſung fich langfam aus dem Kampfe der 
Parteien entwidelt, und die daher raͤth, man ſollte ſich nicht 
— 
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mit dem Schluß beeilen, um weiterhin Abänderungen eintreten 
laffen zu Fönnen. Diefe Anfibt hat mehrere Verfechter, wenns 
gleich aus fehr verſchiedenen Gründen. Sie gehört zum Theil 
denen an, die den Stand ber Dinge nicht zu begreifen vermöds 
gen. Der Grundbau -unferer Verfaſſung hat die früheren Streits 
punfte zwiſchen den Ständen und Rechtszuſtaͤnden ausgeglichen, 
Ginen eigentlichen Parteienfampf giebt es nicht mehr; zmwifchen 
dem Könige und feinem Volke herrſcht die glücklichſte Harmonie, 
und Damit fie auch für die Zukunft ungeftört bleibe, muß fie eine 
verfafjungsinäßige Grundlage erhalten. Andere wieder, welche 
Gegner der fiändifchen Monarchie find, fürchten, daß, wenn 
diefe fich vollfonımen befeftigt und in der Gefinnung der Nation 
noh mehr Wurzel gefaßt habe, man jede Hoffnung auf eine 
confiitutionelle Berfafjung wird aufgeben müffen. Alles biefes 
fpricht nicht gegen, fondern für den Schluß der Berfaffungss 
frage. Dazu kommt, daß das Princip durch den Willen des 
Monarchen im Einverftändnig mit der großen Mehrzahl feines 
Volkes feftfteht, und daß mithin jedes Zaudern nur den Anſchein 
eines Schwanfen im Princip felbft verrathen würde, in welchem 
man zu weit vorgegangen ift, um es aufgeben zu fönnen. Se 
näher nun der Augenblid der wahrfcheinlichen endlichen Entfcheis 
dung konmt, um fo wichtiger ift es, alles Material zu fammeln, 
welches zur Vervolfiändigung des innern Ausbaues nöthig fcheint, 
und vor Allem bie Punkte zur Sprache zu bringen, weldye noch 
die Öffentlihe Meinung trennen, 

Sm erften Theile haben wir es ausgefprochen, weöhalb bes 
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rathende Provinzialftände allein nicht im Stande find, die allges 
meinen Intereſſen des Landes zu vertreten, und weshalb eine 
Berfammlung des Ausfhuffes aller Provinzen dringendftes Bes 
dürfniß fei. In der Königlichen Gabinetsordre vom 19. Auguft 
1842, durch welche die allgemeinen Ausfchüffe zufammenberufen 
find, wird wörtlich gefagt: 

„Die felbfiftändige Wahrnehmung der Intereffen der eins 
zelnen Landestheile ift duch die Provinzial, Communals und 
Kreisftändifche Verfaſſung genugiam geſichert, aber es fehlte 
bisher noch an einem Vereinigungspunft, um die Ausglei— 
hung abweichender SIntereffen da wo eine foldhe ſich für das 
Gefammtmwohl des Staats ald nöthig erweifet, herbeizus 
führen, und die Mitwirkung ftändifcher Organe bei allgemeinen 
Maßregeln in Fällen zu befchaffen, wo der Landesherr fie auf 
möglichft kurzem Wege nöthig erachtet. Diefer Dereinigungs: 
punkt ift nunmehr in den Ausfchüffen gegeben.” 

Diefe Worte des Monarchen haben fein Volk doppelt hoch 
erfreut; einmal wird in diefen der wichtige Punkt entfhieden, 
daß allgemeine Berathungen flattfinden follen, wenn in den 
wichtigen Angelegenheiten der Monarchie der König ein reifes 
Gutachten von der Majorität feines Volkes erhalten wolle, zum 
andern haben auch jene Worte freudige Hoffnungen erwedt, wo 
gefagt wird: „Die Vereinigung der Ausfchüffe ift eine Entwides 
lung der fiändifchen Inftitution, wie ſolche von Meines hochfees 
ligen Herm Vaters Majeftät in reifliher Erwägung des 
Bedürfniſſes feines Volks und feiner Länder gegeben 
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ift, indem fie den fländifchen Beirat) der einzelnen Provinzen 
durch ein Element der Einheit ergänzt." 

Unverfennbar glaubt man hier eine Bürgfchaft zu finden, 
daß der Monarch die Verheifungen des Königlichen Vaters als 
ein Vermaͤchtniß betrachtet, deffen Loͤſung er ſich nicht entziehen 
wolle, woran auch ohne dies Niemand gezweifelt hat. 

Einer der wefentlihften Vorwürfe, die man der bisherigen 
fländifchen NRepräfentation macht, trifft die Bevorzugung des 
Grundbefiges bei diefer, während die übrigen Intereffen zurüds 
gefeßt erfcheinen. Obgleich diefer Vorwurf übertrieben ift, da in 
Preußen jegt ſchon verhältnigmäßig eine weit größere Zahl ber 
Bürger an der Vertretung Theil nimmt, ald in andern conflitus 
tionellen Staaten und namentlich in Franfreich, fo bat er doch 
Eine gewiffe Begründung; fie findet fi aber nicht in dem Prins 
cip, fondern in der Anwendung deffelben. Die ftändifche Re⸗ 
präfentation ift die der Intereffen, nicht aber der Interefjen eis 
nes einzelnen Standes, fondern der Intereffen überhaupt. 

Wenn nun in unferer jegigen Verfaffung von diefem Grunts 
fat abgewichen ift, und nur die verfchiedenen Glaffen der Grund: 
befiger in Land und Stadt Antheil an der Vertretung haben, fo 
findet fi hierin eine Abweihyung vom Princip. Allerdings ges 
bührt der wichtigften und zahlreichften Claſſe der Nation, ben 
Grundbefigern ald Inhabern des unbeweglichen Vermögens, eine 
Hauptftimme, aber keineswegs die alleinige*). Die drei gros 


) Schon in dem erften Theile der Schrift haben wir darauf hingewieſen, 
daß den Städten und ihren Bewohnern ein größerer Antheil an der Nepräfen» 


Gen Hebel, auf welden die materielle Wohlfahrt des Landes 
ruht, find Grund und Boden, Capital und Arbeit: Allen dreien 
muß in einer Repräfentation der Intereffen eine Vertretung bes 
willigt werben. 

Bei der erften Formation ber Provinzialftände war nur ben 
flädtiihen Grundbefigern ein Stimmrecht und eine Repräfentas 
tions» Befugniß eingeräumt. Die Urfache lag in einer gewiſſen 
Aengftlichfeit, welche die damaligen Verhältniffe hervorgerufen 
hatten; wie unbegründet diefe waren, bat fich feitdem gezeigt. 
Allein die angewandten Vorſichtsmaßregeln entfprechen auch kei⸗ 
neöwegd dem Zweck, der fie veranlaßte, und ber unverkennbar 
auf größtmöglichfte Etabilität hinauslief, Es ift jedenfalls, wie 
es Scheint, ein Irrtum, wenn man annehmen wollte, daß Haus⸗ 
befiger mehr an ben Staat gefefjelt wären, als die Claſſe der ger 
werbtreibenden Bürger, denen biefer Belig zum Theil abgeht. 
Der Kaufmann, der Fabrifant, die ihr Geld beffer gebrauchen 
fönnen, ald ed in Häufern anzulegen, find, obgleih nur Mies 
ther, viel mehr an das Land und felbfi an die Stabt gefeifelt, 
als ein Hauöbefiger, der oft hoch verfihuldet ift; denn dieſer kann 
jeden Zag fein Haus verfaufen und das Land verlaffen, wähs 
rend jene ihr Gefchäft, in welchem oft bedeutende Gapitalien ans 
gelegt find, nicht aufgeben können, und daher bei der Erhaltung 
beö Beftehenden weit mehr betheiligt find als die Hausbefiger, 

In einer ftändifhen Repräfentation dürfen daher alle biefe 


en 


tation gebühre, und wir treten daher hier nicht in Wivderfprud mit unferer 
Anſicht. 
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Claſſen nicht ausgeſchloſſen werden. Der Kaufmann, der Fabri⸗ 
kant ſind die recht eigentlichen Repraͤſentanten des beweglichen 
Capitals im Lande, und ihr Geſchaͤfts-Verkehr ſpielt eine zu 
wichtige Rolle in der jetzigen Geſellſchaft, daß fie nicht unbeach⸗ 
tet’ bleiben Eönnen. Auch die Handwerker find als die Vertreter 
der Arbeit unftreitig einer Beruͤckſichtigung werth; fie haben ein 
biftorifches Necht dazuz auch liegt es in der Gerechtigkeit und, 
wie wir weiterhin zeigen-werben, im Staats-Intereſſe, daß fo 
achtbare Glaffen der Bürger fich ebenfalls im Genuß: fo weſent⸗ 
licher Gerechtfame befinden. Ueberhaupt fcheint gegenwärtig das 
Verhaͤltniß des Antheild der großen Städte an der Landes: Re: 
präfentation zu gering zu fein und ein Hauptgrund, weshalb die 
ftändifche -Repräfentation fo Viele unbefriedigt läßt. Städte, 
wie Berlin, Breslau, Königsberg, Danzig, Magdeburg, Coͤln, 
Stettin u. ſ. w. find im Verhältniß der Bedeutung, die fie ha= 
ben und der Interefjen, die fie vertreten, entfchieden zurüdgefegt, 
und ed fcheint nothwendig, ihnen einen größern Theil an der 
Repräfentation zu gewähren und in diefen Beziehungen eine 
Ausgleihung zu treffen *). | 

Preußen, welches jest im Begriff zu ftehen fcheint, das 
Problem Löfen. zu wollen, ‚der ſtaͤndiſchen Verfaſſung bei fich 
eine der Zeit und dem Gulturzuftande des Volkes entfprechenbe 


) Eben fo giebt es auch auf dem flachen Lande noch ähnliche Fälle der 
Ausfhliefung , namentlich - fommen folde in der Mark vor, wo bedeutende 
Grundbefiger, Käufer von Domainen » Borwerken, weder zu den Nittergutss 
befigern noch zu den Bauern gezählt werden, und daher von der Repräfenta= 
tion auögefäloffen bleiben. 
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Ausbildung zu geben, ohne den hiftorifchen Boden zu verlaffen, 
bat dabei zwar Fein Vorbild, aber die Erfahrungen der legten 
verhängnißvollen Zeit bieten ihm einen reihen Stoff zur Bead: 
fung bar. 

Es ift Zeuge gewelen von ben Kämpfen zwifchen den Res 
gierungen und Völfern uͤber die Drbnung der innern Verhältniffe 
beider gegen einander, von den Urfachen, welche diefe herbeiges 
führt haben, von den Fehlern, den Mißgriffen auf der einen, von 
den Ausichweifungen auf der andern Seite. Diefe Kämpfe der 
Ideen, der Intereffen und Parteien find zwar noch in manchen 
Reichen nicht ausgefochten, allein ein Reſultat hat fich dabei 
berauögeftellt, namlich, daß die Achtung der Rechte Anderer und 
die Anerkennung billiger Ansprüche der Völker die ficherfte Buͤrg⸗ 
ſchaft für die eigenen gewähre. 

Jede Regierung, welche alle Glieder des Volks mit gleicher 
„Gerechtigkeit umd Liebe behandelt, und nicht einzelne Theile des⸗ 
felben von fich entfernt hält, wird gegen die ihr feindlichen Prins 
cipien vollfommen gefchüßt fein und bleiben. Nur die Regies 
rungen, welche ſich in diefer Beziehung in einem Franfhaften Zus 
ftande befinden, haben Grund zu Beforgniffen, und wenn diefe 
ſich auch oft nicht gleich realifiren, fo wuchert doch der Keim der 
Unzufriedenheit fort, bis er endlich ausbricht, und die Stabilität 
bedroht. Eine weife und väterliche Regierung, wie die preußi⸗ 
fche, wird es nicht überfehen dürfen, daß, wenn die Verehrung 
des Volkes zum Herrſcher und die Macht einer geordneten Vers 
waltung eine Öffentliche Kundmachung unterbrüdt, es nichtöbes 
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ftoweniger rathfam bleibt, beftehende Mängel zu entfernen, die 
ber fünftigen Eintracht hinderlich werden Fönnen. Wenn wir 
diefes auf den vorbezeichneten Fall anwenden, fo glauben wir 
daraus folgern zu müffen, daß aus dem rein confervativen Ges 
fihtöspunfte betrachtet aller Grund vorhanden ift, in der Repraͤ⸗ 
fentation auch den übrigen Glaffen der Nation, welche jest auss 
geichloffen find, einen Antheil an ihr einzuräumen. Wir glaus 
ben, daß ber erfte Stand es felbft nur wuͤnſchen kann, weil fich 
dadurch feine eigene Stellung befeftigt, weil, wie die frühere 
Erfahrung ihn darüber belehrt, die Ifolirung ſchwaͤcht. 

Schon vorhin ift es ermähnt, bie Negierung babe bei der 
erften Bildung der Provinzial: Kammern der Berfaffung mehr 
Stabilität zu geben geglaubt, indem fie die Repräfentation an 
ben Grundbefig knuͤpfte; allein hierbei ift 1) überfehen, daß ein 
durch die unbedingte Verfhuldung und durch die Verfäuflichkeit 
hoͤchſt mobil gewordener Grumdbefig eine ganz anbere Natur ans 
genommen hat, ald er zu einer früheren Zeit hatte, in welcher 
ihm das Patronat der Stabilität zuerfannt war; 2) daß die zu 
fchwache Vertretung des Mittelftanded und die Entfernung von 
dem Grundprineip der ftändifchen Monarchie (Vertretung der Ins 
tereffen) jenen unbefriedigt läßt, und daraus für jegt mindeſtens 
eine Zheilnahmlofigkeit deffelben an der Verfaſſung entfpringt, 
bie leicht in eine Oppofition übergehen kann; 3) wie wenig ber 
erfte Stand, welcher früher mit der ganzen Macht feiner Stellung 
und feiner Prärogativen andgerüftet, diefe nicht zu fchligen vers 
mochte, jegt jener beraubt, fie wird vertheibigen fönnen, wenn 
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fih ihm die vernachläffigten Intereffen der andern Glieder des 
Staats und die Macht der öffentlichen Meinung entgegenftellt, 
und daß er jebenfalld der Regierung keinen Stuͤtzpunkt gewähren 
fann, wenn er, durch hohe Verſchuldung nody gefhwächt, fich 
faum felbft zu erhalten vermag; 4) daß aus allem diefen folgt, 
der Zweck, der Verfaffung eine größere Seftigkeit zu geben, werde 
durch die Anwendung ded Mitteld dazu verfehlt. 

Indeſſen würde man fic) einer Taͤuſchung hingeben, in einer 
Ausgleihung der Stimmenverhältniffe allein die ftärfere Begrüns 
dung finden zu wollen; ed wäre nur in der Vorausfegung ein 
wefentlicher Schritt vorwärtd, daß ed nicht an einem tüchtigen 
Baumaterial fehle, welches jedoch der Fall zu fein ſcheint. 

Mir haben an mehreren Stellen die Anficht verfochten, die 
ftändifhe Monarchie beruhe auf einer Repräfentation der Inters 
eſſen; fol nun leßtere möglich werden, fo feßt dies eine Verbin⸗ 
dung der gleichen Intereffen der beftehenden Körperfchaften Caris 
ftofratifcher Elemente) voraus und es ift unleugbar, daß die ſtaͤn⸗ 
difche Monarchie ohne diefe völlig fundamentlos fei. Es fragt fich 
nun, ob bei uns folche Elemente befiehen und ob fie ſtark genug 
find, um den Bau zu tragen. Diefe Frage führt auf die andere: 
welche Bedeutung den Morten „Ariftofratie und ariftokratifche 
Elemente” beizulegen fei. Sind fie mit dem Geifte der Zeit, mit 
den Bedürfniffen und den Meinungen des Volks noch vereinbar? 
Foͤrdern fie fein Beftes, welchen Einfluß haben fie auf die moras 
lifchen und materiellen Zuftande der Gefellfchaft, führen fie nicht 
zur Zrennung flatt zur Einheit, und wie follen fie fi dem Mor 
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narchen gegenuͤber geſtalten? Unſtreitig iſt die Beantwortung der 
vorſtehenden Fragen von der groͤßten Wichtigkeit, und der Staats⸗ 
mann, dem die Sorge für eine tuͤchtige Ausbildung der ſtaͤndiſchen 
Berfaffung übertragen ift, darf fie al6 fundamental nicht aus dem 
Auge verlieren. 

Es braucht wohl feiner Bevorwortung, wenn wir behaupten, 
man Fönne fich nur verftändigen, nachdem man ſich über die Spras 
che, in welcher dies geichehen foll, vereinigt habe. Das Wort 
Ariftofratie gehört zu denen, die eine eigentliche und mehrere uns 
eigentliche Bedeutungen haben und das daher oft mißverftanden 
wird. Es ſcheint nöthig, bie Bedeutung diefes Wort in dem 
Sinne aufzufaffen, welden ed eigentlich haben follte, und in 
welchem wir ed gebrauchen wollen. 

So wie das Wort „liberal," fo ift auch das Wort „Ariftos 
kratie“ durch einen theild wirklichen, theils fcheinbaren Mißbrauch 
in Verruf gefommen. — Liberal, freifinnig fein, ift eine Eigens 
ſchaft, deren fich wahrlich Niemand zu ſchaͤmen braucht, im Ges 
gentheil, es ift für Männer in einer gewiſſen Stellung im Staate 
und in der bürgerlihen Gefellihaft eine Bedingung, wenn fie 
geachtet werden wollen, und der Gegenfaß von freifinnig, vor⸗ 
urtbeilövoll, engherzig zu fein, gereicht dem zum Zabel, der mit 
Recht folder Gefinnungen bezüchtigt werden kann. Demohner: 
achtet wird das Wort „liberal im Leben oft angewendet, um 
eine politifche Richtung zu bezeichnen, welche zum Zweck hat, die 
Drdnung der Dinge und alles Beftehende über den Haufen zu 
fioßen, und es iſt fo weit gefommen, daß, wenn man Jemand 
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„lberal” nennt, dies feine Gefinnungen und feinen Zweck ver: 
daͤchtigt. Ein gleiches Schidfal hat das Wort „Ariftofratie” ers 
fahren; wenn wir und ftreng an die Bedeutung der griechifchen 
Stammworte halten, fo ift ed, wie befannt, aus dem griechifchen 
Worte agıorog (der Befte) und xgereiv (herrfchen, regieren) zus 
fammengefegt, und ſollte die befte Regierung oder vielmehr die 
Regierung der Belten bedeuten. In dem weitern Verlaufe der 
Zeit ift der urfprüngliche Sinn des Worts in Vergeſſenheit gerar 
tben, und dad Wort Ariftofratie wird gemöhnlich gebraucht, um 
anzudeuten, daß fi Standes s oder Gewerbögenoffen vereinigt 
haben, um fid in Befiß von Vorrechten zu feßen und jich in. 
ihnen zu erhalten, ohne daß es der Zweck fei, einen befjern Eins 
fluß zu üben. Beſonders ift ed der Adel, der fich früher zur Ers 
haltung feiner Vorrechte und eined gewiſſen Uebergewichtö enge 
verbunden hatte, den man durch das Wort Ariftofratie bezeichnete. 
Alein hier wird es fchon uneigentlidy gebraucht, da fich noch meh⸗ 
rere ariftofratifche Faktionen in den verfchiedenften Geftalten ges 
bildet haben. So befteht eine Ariftofratie deö Gelded, der Be- 
amten, ja felbfi der Gewerbe. Gegen jeden nicht zum Befferen 
führenden fondern oft ſchaͤdlichen ariftofratifchen Einfluß bat fich 
der Geift der Zeit mächtig erhoben, und ihn nicht nur der Meis 
nung, fondern auch der That nach zu Grabe getragen, dabei aber 
freilich, wie man fagen könnte, das Kind mit dem Bade auss 
gefchüttet. 

Wenn wir nun auf bie urfprüngliche Bedeutung des Wortes 
„Ariſtokratie“ zurückgehen und den Grundgebanfen, ben dieſes 
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enthält, nämlich die Geltendmachung eines Einfluffes, der zum 
Befferen und zur Bervollfommnung führt, fefthalten, fo verdient 
diefer allerdings eine Berüdfichtigung bei der Bildung der Unters 
lage einer Berfaffung. ine Ariftofratie ſetzt alfo eine Vereinis 
gung Mebrerer zur Sicherung ihrer Sonderintereffen, die ſich dem⸗ 
nächft den allgemeinen einfügen, voraus, eine Genoffenfchaft, 
welche daher der conftitutionellen Verfaſſung entgegentritt, bie, 
wie eben gezeigt, eine allgemeine Gleichheit in Anſpruch nimmt. 

Wenn nun in der fländifhen Monarchie die Standesgenofjen, 
Adel, Bürger und Bauern, die Gewerbegenoffen, Kaufleute, Fa: 
brifanten, Handwerker, Banguierd, Gelehrte und Künftler ſich 
unter fic) zu einem engen Kreife verbinden, um theils fich ihrer 
Stellung und ihred Berufs gemäß auszubilden und zu vervolls 
fommnen, theild ihren Intereffen. mehr Gültigkeit, ſowohl den 
übrigen Claſſen als der Regierung gegenüber zu verfchaffen, fo 
würde hierin ein großer Fortſchritt der Realifirung des naturges 
mäßen und ſich deshalb häufig erneuernden Strebens nach Ders 
einigung zu einem gemeinfhaftlichen Zweck beftehen. 

Bon jeher haben alle gerntanifhen Etämme einen Hang ge: 
zeigt, in Gorporationen zufammenzufreten. Das frühere Zunft: 
wefen, die Nitterorden, die Bündniffe der Städte (die. Hanfe) 
und taufend Beifpiele find Zeichen davon; und wenn man auch 
noch oft hört, das Zeitalter der Corporation hätte dem des höhern 
Staatöleben weichen müffen, fo fpricht ſich noch immer der Affos 
ciationsgeiſt troß bed gegen ihn ausgefprochenen Bannfluchs und 
mancher zur Mode gewordenen Theorie fehr lebendig aus. 


Die vielen Aktien», Handels- und landwirthfchaftlichen Ges 
ſellſchaften, die Credit-, Wohlthaͤtigkeits-⸗, Gewerbs- und Ges 
lehrten⸗Vereine, die Zuſammenkuͤnfte der Aerzte, der Kunftfreuns 
de und andere beweifen dies zureichend*). 

Der Hang der Menſchen, fih an einander anzuſchließen, 
ber fich inftinftmäßig zeigt, und welder die Grundurfache aller 
focialen Berhältniffe bildet, wird in der Nepräfentativ = Verfafs 
fung zurüdgewiefen, in der ftändifchen Monarchie dagegen iſt er 
fundamental, da in ihr eine Vertretung der Intereſſen befteht. 

Je inniger nun die Standeds und Gewerbs s Genofjen fi 
unter ſich zur innern Veredelung und aͤußern Vertretung ihrer ges 
meinfamen Intereffen verfaffungsmäßig vereinigen und durch die 
Anerkennung der Regierung Staatöorgane werben, je vollfommes 
ner wird der Monard) in den Stand gefegt, die Interefien ber 
Einzelnen und ihr Verhältniß zum Ganzen zu würdigen; ja felbft 
die ftändifchen Kammern werden nur dadurh, daß in ihnen alle 
Intereffen möglichft volllommen vertreten werden, in bie Lage ges 
fegt, wohlbegründete Rathſchlaͤge zu geben und zu unterftügen.. 

Wenn daher von der Ausbildung der ftändifchen Monarchie 
im Geiſte der Zeit und im Bebinfniß der Nation die Rede ift, fo 
muß bie vorzüglichfte Sorge ber Regierung darauf gerichtet fein, 
dem Princip gemäß mit der Begründung ariftofratifcher Elemente 
in dem Sinne, wie wir ihn oben bezeichnet haben, zu beginnen, 
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*) Welchen politiſchen Einfluß ariſtokratiſche Elemente gehabt haben, wel⸗ 
che Feſtigkeit fie der Verfaſſung und welche Kraft fie dem Volke geben, bewei⸗ 
ſen unter anderen England und Ungarn. 
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und alle Glafien des Volks, melche als wefentliche Theile der Bes 
völferung des Staatd betrachtet werden können, hierin einzu: 
ſchließen; dadurch wird zugleich eine Hauptveranlaffung des Vor⸗ 
urtheild und der Anfeindung gegen die Ariftofratie des erfien Stans 
ded im Staate befeitigt werben. 

Bei den jebigen Verhältniffen der Monarchie giebt es ver: 
faſſungsmaͤßig nur eine Ariftofratie, die der Grundbefiger, die 
faft ausfchließlich die Repräfentationsrechte übt, da auch bei der 
ftadtifchen Vertretung Grundbefig Bedingung der Wählbarkeit if, 
eö daher nur ald zufällig betrachtet werden Fann, wenn die Wahl 
auf Gewerböleute fällt. Durch die Verfaffung find zwar brei 
Stände anerkannt, mithin eine Gliederung auögefprochen, allein 
durch die Bedingung des Grundbefiges ihr Weſen verändert; wie 
in den rein conftitutionellen Staaten der Wahlcenfus, fo ift hier 
der Grundbeſitz allein maaßgebend. Sind aber, wie wir zu bewei: 
fen und bemüht haben, die Grundlagen ber ſtaͤndiſchen Monars 
chie ariftofratifch, und findet in ihr eine Repräfentation der In: 
“ tereffen ftatt, fo bedarf fie auch der Bildung jener, und es müf: 
fen durch fie die drei mächtigen Hebel der materiellen Lebensthätig- 
keit, Boden, Capital und Arbeit vertreten werben. 

Wenn nun der Grund und Boden durch die Grundbeſitzer 
repräfentirt wird, das Capital (dad bewegliche Vermögen) durch 
Handel, Fabrikation und Induflrie, und die Arbeit durch die 
Zünfte und Heinen ländlichen Eigenthümer, fo muͤſſen fi, fol 
die ftändifche Verfaſſung eine fefte Begründung erhalten, in dem 
zweiten und britten Stande Gorporationen auöbilden, und durch 
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dad ihnen zu ertheilende Stimmenrecht zu Staatdorganen erhoben 
werben. F 

Was die Corporation der Kaufmannſchaft betrifft, ſo beſteht 
dieſe ſchon als ſolche in allen großen Staͤdten, die eigene Boͤrſen 
haben, und es iſt umſomehr von beſonderer Wichtigkeit, nicht nur 
fuͤr ihr Geſchaͤft, ſondern fuͤr die ganze Geſellſchaft, daß ihnen 
ein unmittelbarer Antheil an der Repraͤſentation eingeraͤumt werde, 
weil der Handel nicht allein der Vermittler zwiſchen Producenten, 
Fabrikanten und Conſumenten, ſondern auch der des Verkehrs der 
Staaten unter ſich iſt, und dadurch fo tief in alle Verhaͤltniſſe ein⸗ 
greift, daß von feiner Blüthe bad Wohlbefinden aller übrigen 
Claſſen fehr wefentlich abhängig if. Da aber die vielfeitigen Be⸗ 
ziehungen, in welchen er fteht, und der häufige Wechfel, dem 
dieſe audgefegt find, eine fpecielle fietd neue Bekanntſchaft mit 
denfelben vorausfegt, fo Finnen biefe nur von Männern vertreten 
werben, bie fich mitten in folchen Geſchaͤften befinden. 

Mas den Stand der Induftriellen betrifft, fo umfaßt diefer 
zunaͤchſt alle Fabrikations-Zweige, in fo fern fie. nicht zu den 
Handwerkern gehören; der Kreis feines Wirkens ift fo ausgedehnt, 
fein Einfluß auf die Ernährung eines großen Theild der Bevoͤlke— 
rung ſo befannt und die Ergebniffe feiner wechfelfeitigen Thaͤtig⸗ 
feit fo wichtig für den allgemeinen-Wohlftand, daß auch ihm von 
Rechtöwegen Repräfentationd = Befugniffe gebühren. | 

Mas die Repräfentation der Arbeit betrifft, fo beftcht diefe 
ſchon gewiffermaßen in Hinficht der ländlichen durch die Neprä- 
ſentations-Befugniß der bauerlichen Wirthe, dagegen fehlt fie 
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in Bezug auf die ftädtifche Bevölkerung und die von ihr geſer⸗ 
tigte Arbeit. Die natürlichen Vertreter derfelben find die Zünf- 
te, die auch ſchon Hiftorifches Recht auf eine Vertretung haben *). 

Durch die Verwirklichung der in dem Vorhergehenden aus⸗ 
gefsrochenen Anficht erhält die ftändifche Monarchie eine Baſis, 
die ihr gänzlich fehlt, fo lange fie fich nicht auf wirkliche arifto= 
Eratifche Elemente ſtuͤtzt; follte das verfannt werden und unbe= 
achtet bleiben, fo befteht auch keine Buͤrgſchaft für eine fünftige 
lebendige weitere Entwidelung, Iedenfalld wird eine Erweites 
rung der Repräfentation in dem bezeichneten Sinne nicht allein 
ein Akt der Gerechtigkeit fein, fondern auch ganz entfchieden im 
confervativen Sinne ausfallen. Bon den fonftigen günftigen 
Folgen, die fie durch den moralifchen Eindrud noch haben wuͤr⸗ 
de, fei nur noch bemerkt: 

Eine der großen Krankheiten unferer Zeit befteht in ber 
Ueberfhägung des eigenen Werthed, in der Sucht zu fcheinenz 
aus beiden entfpringt ein allgemeines Streben nach einer höhes 
ren Stellung, In Eeiner Zeit hat es fo viele Individuen gege— 
ben, die nicht mit dem Verhältniß zufrieden find, in welches 
das Geſchick fie verfegt hat. In der Repräfentativ»Berfafjung 
will jeder Deputirter werben, um fich bemerflich zu machen, um 
dadurch zum Antheil an der Staatd Regierung empor zu ſtei⸗ 


*) Wir glauben nah dem, mad oben gefagt ift, nicht bevormorten zu 
brauchen, daß Feine Rede davon fein kann, bei den Zünften, wie bei irgend 
einer der andern Staatökörperfhaften die frühern Mifbräude zurüdzuführen z 
wir verlangen, daß der Geijt in ihnen wieder lebendig werde, aber nit der 
Ncbergrüff ſich erneue. 
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gen, Im den monarchiſchen Staaten hat das Streben eine aͤhn⸗ 
liche Richtung, nur wird ein anderer Weg gewählt, Hier will 
Jeder ftubiren, ein Staatdbeamter werden, um Ordensbaͤnder 
ju tragen und fich von denen, bie — zu ſuchen haben, ” 
firen zu laffen. 

Der Ehrgeiz ift nun einmal das Erbtheil vieler Menfchen, 
und wenn ber Einzelne in den Kreifen, im welchen er fich be: 
wegt, feine Eitelkeit nicht befriedigen Farın, wenn ihm Fein Feld 
gelaffen ift, fich auszuzeichnen, fo fucht er es anderwärts, 
Wenn aber durch die Formation von Eorporationen und eineh 
ihnen zu gewährenden Antheil an ber Verfaffung, ben einzelnen 
Gliedern derfelben eine ehrenwerthe Stellung im Staate und die 
Gelegenheit gegeben wird, fich frei und nüiglich bewegen zu koͤn⸗ 
nen, und fie fich gegen andere Claſſen der Bürger nicht mehr 
zurüdgefegt fühlen, fo wird das jegige unruhige Streben auf- 
. hören, weil dann der Einzelne ſich in dem Kreife, welcher ihm 
angewiefen ift, durch tüchtige Leiftungen auszuzeichnen vermag. 

Wenn ed erſt wieder dahin gefommen fein wird, daß Je— 
dem, der in feinem Fade etwas Vorzügliches Leiftet, auch bie 
Öffentliche Anerkennung zu Zheil wird, fo verliert fich von felbft 
das unruhige Zreiben, welches jest befteht. England gewährt 
und das Beifpiel eines folchen Geiſtes; dort ftehen noch die Kör- 
perfchaften in allen Ehren. Als vor einigen Jahren die Zunft 
der Schneider in London dem Herzoge von Wellington ein 
Banket gab, redete diefer die Gaftgeber mit folgenden Worten 
an: Ich fühle mich fehr beglüdt, daß die alte und hochachtbare 
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‚Zunft ber Schneiber von London mir bie Ehre erzeigt, mich zu 
fi) einzuladen, u. f. w.*) 

Es wird nicht fehlen, daß die hier ausgefprochenen Anfid- 
ten Widerfacher finden; ed giebt Perfonen, die jede Verände- 
rung als gefährlich betrachten, die Niemandem eine Stimme ein= 
‚räumen möchten, aus Beforgniß, fie Eönnte zum Sprechen ge: 
braucht werben; dieſe werden ed daher fehr bedenklich finden, 
den nicht grundbefigenden Claſſen der Nation irgend eine Stimme 
‚einzuräumen, um fo mehr, wenn baburch das jetzt beftehende 
Verhaͤltniß geändert werben Jpüte. Diefe Befuͤrchtungen ſind 
ohne alles Fundament, denn wie ſchon oben gezeigt worden iſt, 
haben dieſe Claſſen der Staatsbuͤrger mindeftens im Vergleich 
zu den Hausbeſitzern ein eben fo großes Intereſſe an der Erhal⸗ 
tung der Ordnung des beſtehenden Zuftandes und find der Natur 
ihres Gewerbes nach nichtö weniger als Unruheftifter; im Ges 
gentheil giebt es etwas Bedenkliches, fo ift es ihr Ausfchluß von 
einer Befugniß, die ihnen in ihrem eigenen und im Intereffe 
bed Staats zulommt, Ganz befonders wird es Manchen, ber 
nicht tiefer. auf den Grund eingeht, beunruhigen, wenn burch 
eine größere Theilnahme des zweiten Standes an ber Repräfen: 
tation das Stimmenverhältniß zwifchen den Abgeorbneten des 


*) Einen fehr günftigen Eindrud bat es ſchon gemacht, daß der König 
bei der Huldigung und mehreren andern feierlichen Gelcgenheiten die Zünfte 
nah alter Sitte aufziehen ließ. Vorher wollte Niemand „Meiſter“ heißen, fo 
J. B. nannten fi die Schneidermeiſter „Kleiderfabrikanten,“ feit jener äuferen 
Anerfennung ihrer Gorporations » Berhältniffe fällt dies fortz mas würde erft 
geſchehen, wenn ihre Corporation als ſolche ſich mit andern zu den Staatb⸗ 
organen rechnen koͤnnte? 
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erften und zweiten Stahded eine Veränderung erleiden follte. 
Mir haben ſchon an mehreren Stellen darauf hingewiefen, wie 
nöthig es ſcheint zu vermeiden, daß nicht in der Landes⸗Repraͤ⸗ 
ſentation fih von Neuem eine gewiffe Eiferfucht ausbilde, die zu 
einer Befeindung der verfchiedenen Stände führt; dies kann fehr. 
leicht erreicht werden, ohne den Vertretern bed Grund und Bos 
dens den ihnen gebührenden Einfluß zuientziehen, Der Gegens- 
ftand iſt wichtig und nur.eine reiflihe-Erwägung beffelben kann 
zu einem vollgültigen Urtheil führen; es handelt fich zunaͤchſt 
davon, ob das Princip der Stabilität leiden würde, wenn dem. 
jetzt nicht repräfentirten Theile des Volks ein größerer Antheil an 
der Repräfentation eingeräumt würde, Um hierüber zu entz 
fcheiden ift ed nöthig, die vorher abgebrochene Unterfuhung wie: 
der aufzunehmen, welche Bürgfchaft denn die Rittergutöbefiger 
dem Staate in biefer Hinficht gewähren, Erft wenn diefe bes 
kannt ift, laßt es ſich beurtheilen, in wie fern die Monarchie an 
Stabilität gewinnt oder verliert, wenn fi) dad Stimmen:Ber: 
haͤltniß des erfien und zweiten Standes verändern ſollte. Bei 
diefer Unterfuhung kann es nicht auf die momentane Gefinnung 
der jegigen Generation ankommen, fondern nur auf den mate: 
riellen Gehalt der Bürgfchaft, 

Der Grund und Boden wird mit vollem Recht ald der Res 
präfentant des Beftehenden betrachtet, und feine Beſitzer als dies 
jenigen, die, mit diefem verwachfen, das größte Intereffe an 
der inneren und äußeren Wohlfahrt des Reichs haben. Hierbei. 
ſtoßen wir immer auf eine Bedingung, durch deren Erfüllung der 
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Satz volllommene Gültigkeit erhält; dieſe ift, daß der Befiger: 
mit dem Boden wirklich verwachfen fei. Gin folches: Verhaͤltniß 
findet aber der Regel nach in den meiften Zheilen des Landes: 
nicht ſtatt; die Rittergüter find zu einer verkäuflichen Waaiß ge⸗ 
worden, die Öfterer von einer Hand in die andere übergeht, als. 
das Waarenlager eined Kaufheren, oder die Fabriken ihrer Unters 
nehmer, Zwar hat die Regierung dieſen Uebelftand. erkannt, 
und daher die Wählbarkeit an einen zehnjährigen Befig geknüpft; 
indeffen Fann dies nur ald Nothhelf gelten und auch dies nur, 
wenn eine Gewißheit vorhanden ift, daß dem Befiger der Grund 
und Boden zum größern Zheil wirklich felbft gehört; allein auch 
diefes iſt oft nicht der Fall; da eine Berfhuldung des Grundflüds 
bis auf die Äußerfte Grenze feines Werths nicht allein zuläffig, 
fondern durch die Hypotheken: Berfaffung, durch die Credit⸗Inſti⸗ 
tutionen erleichtert, durch die beftehende gleiche Erbtheilung noth⸗ 
wendig gemacht ifl. Wollte man hierauf entgegnen, daß trog 
der hohen Verſchuldung die Gutsbefiger die Repräfentanten der 
Stabilität bleiben „da in den einzelnen Kreifen des Landes noch 
ber Einfluß der länger in ihnen angefeffenen abeligen Familien, 
die mit ihren Angehörigen einen lebhaften Antheil an der Erhals 
tung des Beftehenden nehmen, bei weitem vorwiegt, fo würbe: 
ed, dies Alles auch zugegeben, nur beweifen, daß die Wirkung 
ber neueren Berhältniffe noch nicht eingetreten, aber keineswegs 
befeitigt fei. Die Zeit, wo der Güterfauf frei geworden, iſt zu 
neu, um die Folgen davon ſchon jest in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung hervortreten zu fehen, doch werden fie mit. der Beit nicht 
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audbleiben. Wenn wir nun den Gegenftand weiter verfolgen und 
uns an dad Faftifche halten, fo finden wir, daß jetzt die Ritter 
gutöbefiger aus Adeligen und Bürgerlichen beftehen; das frühere 
Borurtheil der Stände ift zwar gottlob fehr vermindert, aber noch 
keineswegs völlig verfchwunden, es kann daher fehr leicht kom⸗ 
men, und es ift ſchon hin und wieder ber Fall, daß zu dem haus 
figen Wechfel der Güter und zu der hohen Verſchuldung derfelben 
fich noch die Spaltung der eigenen Glieder gefellt, was nothwen⸗ 
dig zu einer weitern Schwächung des eonfervativen Gewichts 
führt. | | 
Sebenfalld geht aus allem diefen hervor, daß ber erſte Stand 
auf die Dauer nicht die Bürgfchaft, die vorausgefegt wird, ges 
währt, und baß durch den von und empfohlenen Zutritt deö zweis 
ten und dritten Standes das confervative Prineip nicht geſchwaächt 
wird. Wenn nun die Regierung das Bebürfniß erkennen follte, 
der ſtaͤndiſchen Verfaſſung eine gewifje Feftigkeit zu geben, da fie 
es fich nicht verfchweigen kann, daß die Grundariftofratie allein 
ihr diefe nicht verbürgt, fo wird fie fich entfchließen müffen, den 
lodern Grund zu verbeffern, auf dem die Berfaffung bafirt ift. 
Sie wird alfo auf der einen Seite die Bildung ariftofratifcher 
Berhältniffe auch in den übrigen Claſſen der Nation befördern, 
andererfeitö aber auch ber Ariftofratie ded Grund und Bodens 
mehr Stabilität geben muͤſſen. 
Da wir und berufen gefühlt haben, Über die Verfafjung zu 
ſchreiben und auf die beftehenden Mängel und Gefahren aufmerf: 
fam zu machen, da wir endlich dabei feinen andern Zweck haben, 
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als dem Könige und dem Vaterlande, fo weit unfere Kräfte reis 
chen, nüglich zu werden, fo würden wir gegen uns zu fehlen 
glauben, wenn wir uns nicht offen ausfprechen wollten. 

Ohne alle Frage wird und muß die Regierung felbft es eins 
ſehen, daß das Verfaffungsgebäude Preußens einer gründlichen 
Ausbildung bedarf. Eine Repräfentativ : Verfaffung will der 
Monarch feinem Volke nicht geben, und wie fehr wir bie den 
Verhältniffen feiner Monarchie und den Intereffen feines Volks 
angemeffen finden, haben wir mit allen, und zu Gebote ftehens 
den Mitteln zu beweifen gefucht und wir ſchmeicheln uns, nicht 
ohne allen. Erfolg in der Meinung bed Landed. Dagegen hat 
der Monarch feinem Volke eine ftändifche Repräfentation zugefis 
chert; hierin liegt die Nothwendigkeit, fie confequent auszubilden, 
und ihr diejenige Begründung zu geben, die ihr noch fehlt. Daß 
viele von den von und gerügten Gebrechen, namentlich was bie 
Art der Repräfentation und die Stellung de erften Standes. bes 
trifft, wirklich beftehen, ift bekannt, und dennoch. gefchieht nichts, 
bie confervativen Elemente zu heben und zu ftärfen. Der Grund 
ſcheint und nicht allein in einem gewiffen Widerwillen handelnd 
aufzutreten, zu liegen, fondern vielmehr in der Anficyt, man bes 
dürfe nur einer Abwehr gegen Öffentliche Manifeftationen, um 
ben Zuſtand der Paffivität erhalten zu koͤnnen. - In der Verwal⸗ 
tung beruhe eine Kraft, eine Macht, die alle weiteren Stuben 
entbehrlich macht. 

Es giebt Zeiten und Berhältniffe, wo dies ausreichend fcheis 
nen Eönnte, aber fie find bald vorubergehend, es find ſolche, die 


41 


ſchoͤnen Sommertagen gleichen, wo man fid) in der ruhigen Nas 
tur fehmeichelnder Lüftchen erfreut, und Feine Ahnung davon hat, 
daß Regen, Sturm, ja Gewitter und Orkane folgen können. 
Bei den Berhältniffen Preußens im Jahre 1843 find ſolche Som⸗ 
merträume die gefährlichften. — Im Jahre 1806 hat Preußen 
aud) fo geträumt und zerknickt ward die Monarchie, wenige Jahre 
fpäter erwadhte e8 und groß erfland Preußen. — Wer daher 
das erhabene Haus der Hohenzollern auf die Macht der Buͤreau⸗ 
Eratie bauen will, der hat nicht auf einen Felfen, fondern auf 
ben Iofen Sand gebaut, und wenn die Fluthen fommen, fo 
ſchlaͤmmen fie den Sand fort und das Gebäude flürzt zufammen. 
Davor wolle Gott den König und uns bewahren, und deshalb 
muß auf Felfen gebauet, muß gehandelt werden. — Doch fehs 
ren wir zu dem vorhin abgebrochenen Thema zuruͤck. 

Die Berfaffung hat den Rittergutsbefigern große Borrechte 
ertheilt, und mit Recht kann dagegen eine Bürgfihaft gefordert 
werbeh, daß fie den dadurch auferlegten Pflihten zu genügen 
vermögen. Eine ſolche Bürgfchaft fünnen nur diejenigen gemähs 
ven, welche ein bedeutendes eigenes Grundvermögen befigen, 
mithin bis zu einer gewiffen Höhe ein fchuldenfreied Eigenthum 
nachzuweiſen im Stande find. Die alten wie die neuen Verfaſ⸗ 
fungen halten diefen Grundfag feft, er liegt in der Natur der 
Sache und verdient auch bei und Nachahmung; nur eine einzige 
Ausnahme in Hinficht der alten adeligen Geſchlechter wird in 
England gemacht, fie liegt in der Billigfeit und beruht auf einem 
biftorifchen rechtlichen Grunde. In Preußen wie in allen deut: 
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fehen Rändern waren ed die alten adeligen Gefchledhter, bie früs 
ber als Repräfentanten de3 Grund:Bermögens große verfaſſungs⸗ 
mäßige Vorrechte befaßen, welche zugleich ald Familien: und als 
Real:Rechte betrachtet werden mußten; daher fonnte man von 
ben alten eingeborenen Familien*), die fich noch im Beſitz von 
Rittergütern befinden, billiger Weife aud in Preußen nicht einen. 
ſolchen Vermoͤgens⸗Nachweis verlangen. England befolgt noch 
jest denfelben Grundfag. Es muß dort jeder ländliche Bewoh- 
ner, wenn er nicht zu diefen Familien gehört, ein Capital: Bers 
mögen nach unferem Gelde von circa 100,000 Zhlen. nachweis 
fen, um wahlberechtigt zu fein; bei und würde dies, wegen des 
geringern Reichthums und des höhern Werths des Capitald auf. 
4 bis 3 ermäßigt, hinreichend erfcheinen. 

Nicht minder wichtig wird es fein, die aͤußere Ständes Ber: 
fehiedenheit der Rittergutöbefiger mehr auszugleichen; ed würde 
dadurch zugleich die mögliche Veranlaſſung zu einem inneren 
Zwiefpalt vermieden und dem überhäuften Güterhandel eine 
Grenze gezogen werden. Die Vorfchläge, die wir hierauf bafis 
ven, haben noch den Vorzug, daß ihre Ausführung ſich auf ein 
Princip ftüßt. 

Durdy die neuere Gefebgebung ift der Ankauf ber Ritters 
güter völlig frei gegeben und find die Ehrens und Repräfentas 
tiond= Rechte in reale verwandelt worden, bie an dem Befig bed 


*) Wir bevorworten, daß wir nit zu den alten Familien Pommerns, 
wo wir angefeffen find, gehören, daher nit in die Ausnahme eingeſchloſſen 
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Grundſtücks haften. Nun ſcheint eine Art von Anomalie darin 
zu liegen, die Rechte des erften Standes zu .befigen, ohne die 
Zitel führen zu. dürfen und ed würbe daher ganz in der Gonfes 
quenz liegen, daß. der Beſitz adeliger Rechte auch adle, jedoch 
nur auf die Dauer des Befiged und nur auögebehnt auf die Pers 
fon und Familie des jedeömaligen Eigeners. 

Bei der Thronbeſteigung des jetzigen Monarchen ſchien der 
Grundfaß, den Adel und Grundbefig zu identificiren, Anerfens 
nung zu erhalten, und ganz in diefem Sinne erfolgten die erften 
Standederhöhungen beider Huldigung in Preußen; allein einige 
Monate fpäter. fchien fehon der Einfluß Anderer geltend gemacht 
zu fein, denn ſchon bei ber Huldigung in Berlin ward der Grunds 
fag wieder verlaffen. | 

Zur Unterfcheidung von bem. Gefchlehts: Adel würde der 
Name. des Guts feinem bisherigen Namen voranftehen: Herr 
von (der Name des Gut), dann ber Familien: Name. 

Eine ſolche gefegliche Beftimmung würde fehr bedeutend auf 
die Dauer des Befiges der Güter in denfelben Händen einwirken, 
ohne den Nachtheil herbeizuführen, die Zahl der Adeligen in's 
Unenblihe zu vermehren, wie dies bei bem Gefchlechtös Adel der 
Fall if. Durch den Gang unferer Betrachtungen werben wir auf 
das Verhältniß des Gefchlechts= Adels geführt, eines von den Ges 
genftänden, welche jedesmal eine heftige Polemik herbeizuführen 
pflegen, und die daher von fo vielen Schriftftellern lieber ums 
gangen werden. Schon im erften Theil haben mir einige Anz 
Deutungen über den Adel gegeben und es erfahren, welche Miß: 
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deutungen dieſe hervorgerufen haben. Wir finden gerade hierin 
eine Veranlaſſung, und auszuſprechen und ſehen darin das eins 
zige Mittel , die Anfichten darüber zu berichtigen. 

Der Adel bidet einen der Beftandtheile:der Nation und da 
wir-glauben, daß ein Bürgerkrieg von allen der verberblichfte fei, 
und daß ein Volk an Kraft durch Einigkeit gewinne, endlic daß: 
die Einigkeit von der richtigen Würdigung und Erfenntniß der 
Stellung der einzelnen Glieder unter fih und zum Ganzen ab: 
hängt, fo wollen wir uns nicht fürdıten, den Bienenforb umzu⸗ 
flogen, um: zu fehen, wie viel Honig er enthalt, unbekuͤmmert 
um die Stiche, die wir Gefahr laufen zu erhalten. 

So wenig wie Semand dem Adel feine perfönliche Stellung 
in ber Gefelfchaft zu nehmen befugt ift, eben fo wenig ift er ein. 
überflüffiges Glied derſelben. Drei Urfachen giebt es, welche 
die jegige ungünftige Etellung des Adels herbeigeführt haben und 
bie näher beleuchtet werden follen. 

Die erfte liegt in dem Berluft der Macht, die er. einft 
verfaffungsmäßig befaß *) und die in die Allmacht der Staats⸗ 
Regierung untergegangen if. Diefer Berluft, gleihviel, ob 
verfchuldet oder nicht, hat ihn in eine fhiefe Stellung geſetzt und 
zum ‚Gegenftand des Angriff gemacht, welches ſtets dad Schick⸗ 
fal derer ift, die einen gehabten Einfluß verloren haben. 

Die zweite findet fih in ber Fruchtbarkeit feiner Ehen 
und in der auch bei ihm eingeführten gleichen Erbtheilung, fo 


) Wir bitten diefen Worten Feinen andern Sinn beizulegen; wir fpre- 
hen von einem hiſtoriſchen Fattum und ohnc allcs Bedauern, 
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wie in dem Feſthalten eines en oft durch die Zeit gebleich⸗ 
ten Scheine. 

Nachdem der Adel bei und alle verfaffungämäßigen Vor: 

‚rechte und Privilegien verloren hat und in bie große Maffe des 
Volks zurüdgetreten ift, bedurfte er des Vermögens und befons 
ders eined großen Grundbefiges, um noch irgend eine Stellung 
zu behaupten und einen äußeren Glanz zu bewahren. Allein bie 
‚eben durch die gleiche Erbvertheilung und fo. manche andere Vers 
haͤltniſſe herbeigeführte Zerfplitterung ber Vermögens sVerhält- 
nifje eines großen Theils deffelben rauben ihm die Mittel, welche 
‚erforderlich find, um fich durch fein Auftreten zugleich eine freie 
unabhängige dußere Stellung und einen bedeutenden Wirkungs- 
reis zu ſichern. Hätte der Adel nah dem Beifpiele Englands 
den Glanz und den Einfluß der Familie den. Befigern der 
Stammgüter überlaffen, entſchloͤſſen fich die Unvermögenden zur 
Sufpenfation ihres Adeld und fchlöffen ſich den erwerbenden 
Claſſen an, fo würde jegt die Stellung Vieler nicht fo druͤckend 
fein, welche mit altem Namen, aber von allen Mitteln entblößt, | 
oft nur im Kriegsdienft ein glänzendes Elend mit dem andern 
vertaufchen. 

Die dritte Urſache des Zerfalls des Adels iſt eine innere 
und liegt tief verborgen in den neueren Anſichten der Zeit, ip» 
biefem allgemeinen Neuerungs-Syſtem, in der Nivellitungs: 
Xheorie und vor Allem in dem Egoismus, der ein -fehr Be 
Verwandter des Zeitgeiftes zu fein fcheint. 

Bir wollen und näher erklären, um nicht einen Anlaß zu 
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geben, unfere Worte falfch zu deuten. Wenn wir uns auf den 
hoͤhern Standpunft ftellen, von welchem Andere den Adel und 
diefer. fich felbft betrachten follte, fo ift die eigentliche Idee, die 
ihm unterliegt, die, fich dem allgemeinen höhern Zweck geweihet 
zu haben. Aus dieſem Gedanken entiprangen bie Ritterorden 
und bildeten daher auch den Glanzpunft in der Gefchichte des 
Adels. Derfelbe Gedanfe ift und bleibt fundamental und die 
Achtung, die ihm aus der Verwirklichung defjelben entfpringen 
würde, zeichnet ihm die Richtung vor, welche er einfchlagen foll. 
Hieraus folgt, daß feine Stellung Feine egoiftifche, fondern ur: 
fprünglich eine aufopfernde war. Durch feinen Stand hat er ſich 
der Vertheidigung des Baterlandes, der Rechte der Krone, der 
Freiheit des Volks gewidmet; für diefe ritterlich zu fireiten ift 
die Aufgabe, welche er felbft fich fegen muß. Wer auf befondere 
Achtung Anſpruch machen will, muß fie nit den Thaten feiner 
Borfahren, fondern feinen eigenen höheren Leiflungen verbanfen 
wollen. Um aber bem Ganzen wahrhaft nüglich zu fein, bedarf 
der Adel einer Stellung, bie ihm die Gelegenheit verfchafft, eine 
bedeutende Einwirkung üben zu fönnen, daher muß er ſich Kennt 
nifje erwerben, fein Vermögen zu Rathe halten, durch großen 
Grundbefig mit dem Lande verwachfen bleiben, und fich ſtets als 
» Bewahrer der feinen Sitten und ber Schidtichkeit erweifen. 

Vorhin ift gefagt worden, bie Anfichten der Zeit: und dad 
Nivellirungs : Syftem hätten feinen Verfall herbeigeführt und wei⸗ 
terhin bemerkt, daß die Behauptung feiner N Aufopferun= 
gen von ihm forbere. 
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In Deutfchland hat fich allgemein bie Idee feſtgeſetzt, es fei 
eine Ungerechtigkeit, wenn die Kinder berfelben Eltern nicht in 
der Erbſchaft gleichgeftellt würden. Diefe Idee. theilt auch ber 
Adel, fie ift aber unvereinbar mit ber Behauptung feines Ranges; 
wer daher nicht für die Erhaltung der Stellung feiner Nachkom⸗ 
men biefe Anficht von Gleichheit der Rechte opfern will, der forgte 
beffer für fie, wenn er-auf einen Adel und auf Anfprüche verzichs 
tete, die drüdtenber werben, je weniger man im Stande ift, ihnen 
zu entfprechen. 

Außer fo vielen andern Urfachen hat auch der fogenannte 
Hofabel nachtheilig eingewirkt und dem Grundadel wefentlich ges 
fchabet. Die Stellung, die diefer zunächft um die Perfon bed 
Fürften einnahm, machte ihn oft hochmüthig, und dba ed ihm an 
Gelegenheit fehlte, fich Werdienfte um das Land zu erwerben, er 
aber häufig nicht ohne Einfluß auf den Gang der Gefchäfte und 
ganz befonder& der zu befegenden Stellen blieb, fo wurde der Uns 
muth darüber auf den ganzen Adel übertragen. 

So fehr diefer auch vielleicht durch feine eigne Schuld befein: 
| det worden ift, fo ift und bleibt ed wahr, daß die Monarchie und 
das Land ihm fehr viel verdanken, fowohl in Hinficht der Vers 
theidigung des Vaterlandes ald in abminiftrativer und legislativer 
Beziehung. Auch für die Folge kann und wird er große Dienfte 
leiſten, wenn er fich auf eine feiner Grundidee entfprechende Weife 
zu reconftituiren fucht. 

- Bon jeher und in allen Ländern hat es fich gezeigt, daß ber 
Adel, wo er irgend feine Stellung behauptet hat, viel Geſchick für 
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die höhere Verwaltung zeigt, daß er fich weit freier und unabhaͤn⸗ 
giger erhält, als Mancher aus dem Buͤrgerſtande, wenn er zum 
Macht gelangt, und daß in ihm die Voͤlker ſchon oft die freifin- 
nigften Vertreter ihrer Rechte gefunden haben, welche fie mit Ges 
ſchick geltend zu machen wußten. Wir find weit davon entfernt, 
hierdurch den Zalenten im Bürgerftande entgegen zu treten, oder 
biefe verkleinern zu wollen, aber wir glauben, daß ein Stand, 
ber fich frei von den gemöhnlichen Sorgen des Lebens zu erhalten 
vermag, der ſich von Kindheit auf in den höchften Cirkeln bewegt 
und, wenn er Fein Brodſtudium zu machen braucht, eine allge: 
meinere Bildung gewinnt, baburch eine Freiheit des Geiftes und 
Seftigkeit des Willens bewahrt, die dem Monarchen wie dem 
Volke gleich nüßlich werben fann. Wenn wir nun von dem, wie 
es fein follte, zu dem, wie ed ift, übergehen, fo bekennen wir 
offen, daß eine Wiedergeburt nöthig ift, und mit Beziehung, auf 
die Verfaſſung im Intereſſe der Monarchie liegt. Bis jebt ift dies 
fo wenig erfannt, daß auf Errichtung von Familienftiftungen auf 
Landgütern eine hohe Abgabe ruht, und die Regierung dadurch 
beweiſet, wie fehr fie in diefer Beziehung die Verhältniffe mißver: 
fieht. Der Adel, wenn er für die Zukunft eine Bedeutung be: 
halten und eine nügliche Stellung einnehmen will, muß wieder 
wahrhaft ablige Gefinnung annehmen und diefer gemäß handeln; 
er muß fi) in einem großen und möglichft ſchuldenfreien Grund: 
befig erhalten, und um dies zu koͤnnen, Majorate ftiften. Nur 
auf Grundbefig bafirte reiche Ariftofratie iſt wuͤnſchenswerth, nur 
diefe eine dem Lande nüßliche. 
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So fehr ed nun dem Abel felbft zu empfehlen ift, dies zu er: 
wägen, fo fehr empfehlen wir den übrigen Glaffen, auf zweckloſe 
Anfeindungen zu verzichten, da, wo es wirkliche Gebrechen giebt, 
fie zu rügen, wo e3 Irrthuͤmer giebt, fie zu berichtigen; biefe 
ewigen, aud ber Luft gegriffenen Diatriben geroiffer Zeitungen ges 
gen den Adel follte Dagegen die Preffe felbjt mit gebührendem Un: 
willen ftrafen. 

Die Einwirkung von einflußreihen Gegnern und die Furcht 
vor jedem entſchiedenen Auftreten find vorher als die Urfache des 
Zögernd bezeichnet, welche die weitere Entwidelung ber Verfaf: 
fung erfährt; auf die Büreaufratie allein das Heil der Monar⸗ 
hie zu bauen, ift als höchft unficher bezeichnet worden. Der Zu: 
ftand kann unmöglich bleiben, wie er jetzt befteht, wenigftens wird 
er zu feiner feften Ordnung der Verhältniffe führen. Jetzt befi: 
gen wir von allen politifchen Staatöformen einzelne Beftandthei: 
le, die fich gemifcht neben einander geftellt haben. Das monar: 
chiſche Princip erblidt neben ſich das demofratifche und ariftofra= 
tifche, der Abfolutismus, der auch nicht immer fehlt, die Buͤreau⸗ 
fratie. . 

Mir glauben uns überheben zu fönnen die Richtigkeit diefer 
Angaben näher zu erweifen; in dem erften Xheil, fo wie in diefem 
find die Belege zu finden. Co viel fteht jedenfalls feft, dag Ein 
Princip angenommen und verfolgt werden muß, und daß, wenn 
dieſes auch nicht das vorzuͤglichſte wäre, es doch der Halbheit und 
einem beftändigen Schwanfen vorzuziehen ift. 

Wenn wir und nun zu der Art ber Ausführung der von uns 
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angezeigten Reform » Borfchläge wenden, fo ſcheint es nothwendig 
diefe mit der Formation und Reftitution ftändifcher Elemente zu 
beginnen, und fie gleichzeitig vorzunehmen, ihnen gleichfam Einen 
Guß zu geben. Es koͤmmt Alles darauf an, ein Gleichgewicht zu 
erhalten und aus ben einzelnen Gruppen ein gefchloffenes Ganze — 
die ftändifhe Monarchie felbft — hervorgehen zu laffen. 

Die Schwierigkeit, welche ſchon an und für ſich jede Umfors 
mung und felbft Reſtauration von Verhältniffen mit ſich führt, 
die in dem innern Organismus ihre Wurzel haben und fo unmit⸗ 
telbar in das Reben des Volks eingreifen, fleigert ſich noch durch 
die abweichenden verfchiedenen Provinzen ber preußifchen Monar: 
hie, die Feine gleiche Anordnung erlauben. Die Grundzüge des 
Plans müffen von der Regierung ausgehen, wie ſich dies von 
felbft verfteht, allein der Verwaltung wird ed unmöglich fein, 
ihm ohne Hülfe von Perfonen aus den verſchiedenen Ständen ir: 
gend eine Reife zu geben, und es wuͤrde zu feinem Reſultate fuͤh⸗ 
ren, bie Gutachten der Stände darüber zu fordern, wenn nicht 
eine gründliche Ausarbeitung vorangegangen wäre; daher fcheint 
wohl fein anderer Weg übrig, ald den Gedanken des vorigen Kö: 
nigs zu verfolgen, die Vorarbeiten einer befondern dazu berufenen 
Commiſſion zu übertragen. 

In den vorftehenden Blättern haben wir eine richtiger ver: 
theilte Vertretung der materiellen Intereffen gefordert, dagegen bie 
der geiftigen Üübergangen; wir haben uns jegt noch zu rechtferti- 
gen, weshalb wir glaubten fie ausfchliegen zu müffen. Die Be 
deutung, welche die geiftigen Interefien haben, und der Einfluß, 
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den fie auf die Entwidelung des Ganzen üben, wird wohl Nie: 
mand verfennen können, ihre Theilnahme ftreitet aber gegen das 
Princip, ihr Eintritt in die ftändifchen Kammern läßt feinen Er: 
folg und am wenigften einen wünfchenswerthen erwarten. 

In der ftändifchen Nepräfentation, die ganz befonders ben 
materiellen Intereffen gewidmet ift, fcheint dem gelehrten Stande 
fein Stuhl offen zu ftehen, denn diefe befchäftigt fi) mit dem 
Materiellen, mit der Wirklichkeit, jene mit abftraften Begriffen, 
mit Theorien. Die geiftigen Elemente bedürfen auch diefer Ver: 
tretung nicht, um ſich Geltung zu verfchaffen. Als geiftig neh: 
men fie einen höhern Rang ein, als ihnen in dem engen Raum 
des Repräfentantenhaufed angewiefen werben kann, fie haben ein 
anderes Forum um fich Anerkennung zu verfchaffen; dieſes ift die 
Deffentlichkeit, ihr Organ die Preffe; auch ohne Sitz in den 
Kammern üben fie auf diefe wie auf die Regierung und das ganze 
Publikum einen Einfluß, und einen fehr nüglichen, wenn Geift 
und Mahrheit aus ihnen fprechen. Wenn ber Stand der Gelehr: 
ten aller Fächer, wenn geiftreiche Denker ihre Stimme erheben, fo 
bleibt fie nicht in den Grenzen eines Haufes, eines Landes, fondern 
hat die Welt ald Auditorium und fehlt ihnen dann die Anerken: 
nung, fo tragen fie allein die Schuld. So wenig nun die reingei- 
fligen Elemente in den engen Raum der Kammern gehören, weil 
fi) dadurch ungleichartige Elemente neben einander ftellen würden, 
fo ift ihre Gegenwart in gewiffer Beziehung nicht einmal wuͤn⸗ 
ſchenswerth, denn die Repräfentanten der materiellen Intereſſen 
und bie der geifligen würden fich entweder nicht verftehen, und 
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dann wäre ihr Zufammentritt unnüg, ober wenn ein berebter Vor⸗ 
trag abftrafter Theorie die Stände = Verfammlung aus dem mates 
riellen Kreife herauszöge, und fie zu höhern Anfchauungen empor: 
höbe, fo würde an ber Stelle ber praftifchen Berathung eine theo- 
vetifche Differtation gehalten, und verhandelt. Man wendet ba: 
gegen ein, daß ben Ständen Gegenftände zur Berathung vorge: 
fegt werden Fönnten, bie, weil fie mehr, geiftiger Natur wären, 
wohl einen ſachkundigen und beredten Vertreter wünfchenswerth 
machten. 

Wir glauben darauf erwidern zu müffen, wie es in ben ſtaͤn⸗ 
difchen Kammern nicht an geiftreichen und höher ausgebildeten 
Männern fehlen wird, wenn die Wähler ihre Schuldigfeit thun. 
Es fcheint aber recht eigentlih die Aufgabe der Beamten des 
Staatö zu fein, die höhern geiftigen Intereffen zu wahren. 

Mit Recht kann eine höhere Intelligenz, die Vertrautheit 
mit dem Syſtem von ihnen gefordert werden; fie müffen in intel: 
lectueller Beziehung an der Spige ſtehen. Durch die Bewilli⸗ 
gung einer Aufnahme geiftiger Elemente in die Kammern würde 
hoͤchſtens eine einfeitige Oppofition gegen die Anfichten ber Regie: 
rung entftehen, und wahrſcheinlich nur eine Candidatur für ben 
Staatödienft dadurch gegründet werden. 

Im preußifhen Staatödienfte befinden fich fo viele fähige 
und geiftig auögebildete Männer, wie dad Beduͤrfniß ed nur im⸗ 
mer erfordern kann, und wenn man fie nicht zu finden weiß, fo 
trägt davon die Verwaltung felbft die Schuld. Wer e8 bezweifelt, 
daß die geiftigen Intereffen durch die Verwaltung und namentlic) 
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Doch Dank fei ed der Großherzigkeit des Monarchen, bie 
Zeit der Nullität wird vorübergehen — fie ift es ſchon. Dies 
ſes hat der erſte Landtag nach dem Regierungdantritt bewiefen. 
Mit Zuverficht Farın daher das. Land hoffe, alle diejenigen Hin: 
derniffe ‚entfernt zu fehen, die nur darauf berechnet find, ben Mos 
narchen mit Wünfchen ber Majorität feiner getreuen Stände in 
Unbefanntfchaft zu erhalten, die vorhandene Gleichgültigfeit fort: 
beftehen zu laffen und Reclamationen gegen etwanige Mißgriffe 
in der Gefeßgebung und Verwaltung. zu verbinden, Es iſt nur 
zu befannt, wie mandye Rüdfichten ohnehin ſchon beſtehen, bis 
fi der einzelne Abgeordnete entichließt einen Antrag zu unter 
flügen, der möglicher Weife nicht gut aufgenommen werben 
koͤnnte; wenn hierzu noch gerechnet wird, wie viele Abgeordnete 
Beamte find, fo ift es leicht zu erkennen, wie fchwer es hält, 
daß in folhen Fällen ſich eine einfache Majorität herausftellt, 
und wie eine von 3 oft in ber Unmöglichkeit liegt. Die Re: 
gierung kann nur felbft wünfchen, alle Verhältniffe zu kennen 
die mangelhaft find und einer Abänderung bedürfen, ja es ift 
heilfam, wenn felbft diejenigen Befchwerden, die feine volle Be: 
gründung haben, zu ihrer Kenntniß gelangen, als das befte 
Mittel fie zu berichtigen. I 

Ein anderer wefentlicher Mangel liegt in der 2jährigen 
Zwifchenzeit der Landtage; died hat den Nachtheil, daß die Ge: 
fchäfte ſich haufen, die Berathungen oft der Gründlichkeit, bie 
Anträge und Gutachten der Reife entbehren und fidy dann von 
einem Landtage zum andern verfchleppen, worunter dad Land 
wefentlich leidet. 
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Gegen die Abhaltung jährlicher Landtage wirb angeführt: 

Es beftche Fein Bebürfnig, die Landtage zu vermehren, 
ba es an Stoff für die Berathungen der Stände fehle; 

Es würden dadurch die Koften vermehrt und die Abgeord⸗ 
neten zu oft aus ihren Privat = Verhältniffen herausgeriffen. 

Es beläftige die Verwaltung und unterbreche den regelmaͤ⸗ 
ßigen Gang ber Gefcäfte. 

Diefen Anfichten fehlt e8 an Begründung. Nie und zu 
feiner Periode hat es mehr Etoff zu ftändifchen Berathungen 
gegeben, als jest vorhanden ift, und die nächfte Zeit darbieten 
wird, 

Wenn die Regierung fich entichliegen follte, bie jegigen 
günftigen Zeiten zur weiteren Entwidelung der Verfaſſung zu 
benugen, fo wird ſchon diefer Gegenftand allein reichen Stoff 
zur Thaͤtigkeit der Landtage gewähren. 

Allein au abgefehen von dem Material, welches die Ber: 
faffung zur Berathung der Stände abgeben Eönnte, giebt eö noch 
unendlich viele andere Gegenftände die eine Berhdfichtigung vers 
dienen; ber jegt beabfichtigte Bau der Eifenbahnen und was ſich 
an diefen knuͤpft, fleht dabei oben an. Wir werden uns in dem 
Abſchnitt über die Verwaltung weitläufig über denfelben ausfpres 
den, und verweifen den Kefer dorthin; ebendafelbft werden wir 
uns über den Erlaß an der Salzfteuer verbreiten, und zu beweis 
fen fuchen, zu welchen fegensreichen Folgen diefer Aft der Großs 
muth des Königs die Veranlaffung werden kann, wenn jener fo 
benutzt wird, wie ſich die Gelegenheit dazu barbietet, und bie 


57 


Stände der Regierung dabei entgegenfommen. Gin anderer Ge: 
genſtand, ber eine gründliche Erledigung verdient, findet fich in 
den polizeilichen Verhältniffen des Landes. Da diefe zum großen 
Theil in erfter Inftanz von nicht befoldeten Perfonen verwaltet 
wird, fo fcheint es ein-großer Mangel, daß die Geſetzgebung 
nicht beflimmtere Vorfchriften erlaffen hat, als die jegt beftehens 
den, wo fo Vieles noch der eigenen Auslegung überlaffen geblies 
ben ifl. Vor Allem ſcheint es nöthig, daß endlich die Grenze 
zwifchen der Befugniß der Polizei und Juſtiz fchärfer gezogen 
werde, - (Diefer Grenzftreit ift ein fehr alter.) Beide waren frü: 
ber vereint, oder vielmehr reffortirte einer aus dem andern und. 
erft in neuerer Zeit ift die förmliche Zrennung eingetreten. Es 
liegt gewiß in einem dringenden Bebürfniß, die noch beftehenden 
Gontroverfen zu befeitigen. : 

Indeffen würde auch diefed nöch nicht genügend erfcheinen, 
bis die Regierung eine Polizeis Ordnung erlaffen haben wird, 
Die Unficherheit, in der fich jest die Polizei» Behörden befinden, 
ift ihnen eben fo peinlich ald dem allgemeinen Wohl nachtheilig.*) 

Ob die Polizei gut oder fchlecht, oder in vielen Punkten gar 
nicht geübt wird, ift etwas rein Perfönliched geworden. Für 
den Mißbrauch ift zwar geforgt, daß den Gontravenienten nicht 
Unrecht geichehe, aber nicht für die Sicherheit des Publikums. 
Wir könnten die fprechendften Beifpiele anführen, wenn es hier 


) Die Zunahme der Bevoͤlkerung, die an manden Drten immer mehr 
und mehr überhandnehmente Wöllerei, und die offenen, in diefer Beziehung 
fo häufig vorkommenden Exceſſe, fordern dringend geſehliche Beftimmungen, 
um den Behörden ein wirkſameres Einfhreiten zu geftatten, 
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der Drt zu fein ſchiene. Das hohe Minifterium, deſſen Sorge 
das Innere anvertraut ift, wolle diefen wichtigen Punkt ins Auge 
faffen und zur Allerhoͤchſten Kenntniß bringen. 

Ein beſſeres Armengefeg, eine nähere Beflimmung wegen 
der Domicils Gewinnung, ein Gefeg zur Ordnung der Verhaͤlt⸗ 
niffe des Guts-Geſindes, über Errichtung von Befferungsanftals 
ten für Die aus dem Zuchthaufe entlafjenen Sträflinge und vieles 
Andere gewähren reichen Stoff zur Begutachtung ber Stände. 

Indeffen mehr wie alles diefes wird in der naͤchſten Reihe 
ber Jahre die Revifion der Gefebgebung den öftern Zufammens 
tritt derfelben fordern. 

In den Provinzen der Monarchie, wo das Lands echt bes 
fieht, iſt man mit einer Gefeg:Revifion befchäftigt und fie liegt 
in dringendften Beduͤrfnißz an ihr wird ſchon feit einer langen 
Reihe von Jahren gearbeitet, und fie wird auch nach der den 
Ständen gegebenen Zufiherung ald die perfönlichen und Eis 
genthums-Verhaͤltniſſe betreffend, ihrer Begutachtung vorgelegt 
werden. 

Soll nun diefe, der Wichtigkeit des Gegenflandes gemäß, 
eine reife Berathung erfahren, fo wird, wenn bie Geſetz⸗Com⸗ 
miffion ihre Arbeit ununterbrochen fortfeßt, bei der Menge der 
Objekte es unmöglid werden, dieſe während der Dauer eines 
Landtages gründlich zu begutachten, wenn diefe nur alle zwei 
Jahre abgehalten werden follen. Die Folge hiervon würde fein, 
daß fie auf den naͤchſten, erft nach zwei Jahren erfolgenden Land» 
tag verfchoben werden müßte. Unterdeffen hat aber die Gefeg: 
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Gommiffion doch hoffentlich nicht müßig gefeflen, zu dem alten 
Reft kommen dann neue hinzu und auf diefe Weife ift kaum ein 
Ende abzufehen. Erwägt man nun, wie wenig zu erwarten iſt, 
daß die Anfichten der Provinzial: Landtage in gleichem Sinne 
ausfallen werden, und daß ferner mit Gemwißheit anzunehmen ift, 
daß der Staatd:Rath und die Geſetz-Commiſſion fi) auch nicht 
in allen Fällen mit den Ständen übereinftimmend erklären wer: 
den, und daher diefelben Gegenftände wiederum an die Landtage 
zurücdgehen müffen, fo ſteht in Ausficht, daß bei zweijähriger 
Landtagsperiode ein halbes Menfchenalter erforderlich fein wird, 
um zum Schluß zu fommen. 

Zur Bertheidigung der Anficht, ba jährliche Landtage ſich 
recht eigentlich im Beduͤrfniß des Landes befinden, laͤßt ſich noch 
Vieles anführen; indeſſen wollen wir und hier damit begnügen, 
gezeigt zu haben, es fehle nicht am wichtigem Stoff zu den Bes 
rathungen, 

Was nun den zweiten Punkt, die Koften und die Zeitvers 
fäumniß der Abgeordneten betrifft, fo verdient er wohl im Bes 
treff des Nutzens, der daraus für das Land erwaͤchſt, Feine Beach: 
tung, und die Männer, welche fich entſchließen, einen Theil ihrer 
Zeit den Öffentlichen Angelegenheiten zu widmen, werden dem 
höhern Ziel gern ein folches Opfer bringen, | 

In Hinficht ded legten Punktes: jährliche abzuhaltende 
Landtage würden ftörend auf den Gang der Verwaltung eingreis 
fen, fo ift zwar nicht zu verfennen, daß ſowohl die Vor: als die 
Nacharbeiten, welche die ftändifchen Berathungen veranlaffen, 
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die Thätigkeit der Verwaltung bedeutend in Anfpruch nehmen 
werden; der Grund liegt aber nicht ſowohl in der Mittheilung 
der Propofitionen ald in der großen Zahl der Punkte, die eine 
Erwägung verdienen und dazu einer Bearbeitung bedürfen. Ber: 
fammeln ſich die Stände jährlich, fo häufen fi die Arbeiten wes 
niger, ihr Zufammenfein wird daher Fürzere Zeit fordern und um 
fo ſchneller gefchloffen werden können, wenn die Ausſchüſſe die 
Proponenda gründlich an fie gelangen laffen. 

So wefentliche Vortheile auf der einen Seite die Provinzials 
und Communal⸗Verfaſſung der Nation dadurch gewähren, daß 
fie ihre innern. Angelegenheiten zum großen Theil felbft verwaltet 
und auf den Provinzialstandtagen begutachtet, fo ift auch auf 
der andern nicht zu leugnen, daß die Ifolirung der Kammern in 
acht verfchiedenen Provinzen bei Berathung über allgemeine Ges 
genftände, zu einer den Gefchäften nachtheiligen Schwerfällig: 
feit führt, und ihre Gutachten keineswegs befriedigend ausfallen 
koͤnnen, da fie aus einem einfeitigen Geſichtspunkt hervorgegans 
gen find, . 

Die Verordnung vom 20. Juni 1842, die Erweiterung 
der Provinzial: Stände und die Errihtung der Ausfchüffe betrefs 
fend, geht auch von diefem Gefichtöpunfte aus; im $. 3 heißt 
ed wörtlich: 

„Die Wirkfamkeit des Ausfhuffes fol vielmehr eintreten, 
„wenn die Anfichten der Landtage verfchiedener Provinzen über 
„einen von ihnen berathenen Gefeß: Entwurf bedeutend von eins 
„ander abweichen, oder wenn in der weitern Berathung der Ges 
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„ſetze in den höhern Inftanzen ber Legislatur neue Momente hers 
„vortreten und Wir es angemefjen finden, durch ftändifche Or⸗ 
„gane eine Ausgleichung der verſchiedenen Anfichten herbeizu: 
„führen. 

Nun heißt ed aber wieder im $. 2 derfelben Verordnung: 

„Die verfafjungsmäßige Wirffamkeit der Provinzial-Stände, 
„fo wie folche durch den Artikel III. des allgemeinen Gefebes vom 
„>. Suni 1823 vorgefchrieben ift, erleidet durch den Ausſchuß 
„F. 1 feine Beeinträchtigung.” 

Es fcheint bei einer oberflächlichen Betrachtung zwifchen die: 
fen beiden $$. ein gewiffer Widerfpruch zu liegen. Dies ift jes 
doch nicht der Fall, 

Die Säge find fehr Eurz gefaßt, enthalten aber fehr rich» 
tige Andeutungen, mit denen fich jeder, der die Richtigkeit der 
weitern Ausbildung der Monarchie erkennt, ſich einverftanden 
erklären wird. 

Der ſcheinbare Widerſpruch in biefen $$. läßt fih in Fol: 
gendem finden. Bisher waren die Provinzial: Stände das alleis 
nige gefeglihe Organ des Volks zum Monarchen. Die durch 
das Gefeg vom 1. März 1842 angeordneten Ausfchüffe, die jegt 
durd die Huld des Königs zu einer allgemeinen Landes: Beras 
thung ſich verſammelt hatten, nehmen fuͤr die hoͤheren allgemei⸗ 
nen Gegenſtaͤnde den Platz ein, ben bisher die Provinzial-Staͤnde 
in Befig hatten. 

Als bloße Deligirte der Provinzial: Stände Fönnen die Mits 
glieder des Ausfchuffes nicht betrachtet werden; einem Deligirten 
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kann von ſeinen Comittenten eine Inſtruktion gegeben werden, 
und dieſe wuͤrde in der Regel die ſein, die Anſichten der Majo— 
ritaͤt des Landtages feſt zu halten; fuͤr dieſen Fall wuͤrden die 
Ausſchuͤſſe aus willenloſen Automaten beſtehen und jede frucht⸗ 
bare Berathung waͤre unmoͤglich. Dies kann daher nimmermehr 
die Abſicht fein. Es muß mithin den Mitgliedern der Ausſchuͤſſe 
das Recht zuftehen, nach eigner, befter, durch die allgemeine 
Berathung geläuterter Anficht, ihre Meinung abgeben zu koͤnnen; 
für diefen Fall wird aber fcheinbar der Einfluß der Provinzial: 
Kammern befchränft, denn fie hören auf, die oberfte Inſtanz zu 
bilden, welches die Beftimmung des $. 2 zu verlangen fcheint, 
nach welcher die verfaffungsmäßige Wirkſamkeit berfelben Feine 
Beeinträchtigung erleiden fol. Allein, wie ſchon vorhin gefagt, 
diefer MWiderfpruch ift nur ein fcheinbarer. 

Durch die Berechtigung, welche jene Verordnung den Pro: 
vinzial- Ständen ertheilt, Abgeordnete aus ihrer Mitte zu den 
allgemeinen Berathungen aller Provinzen des Reichs zu fenden, 
wird ihr Wirkungskreis nit eingeengt, fondern fichtbar erweis 
tert, und zmar im wefentlichen Intereffe ihrer Committenten. 
Die Provinzial: Kammern bilden wie bisher das fländifche Dr 
gan, aber fie find außerdem noch berechtigt, durch einen Aus: 
ſchuß aus ihrer Mitte fich über diejenigen GegenftänNe im Ins 
tereffe der gefammten Monarchie zu berathen, welche zwar ben 
Provinziale Ständen mit vorgelegt wurden, über die e& ihnen 
aber in ihrer ifolirten Stellung oft unmöglich war, ein begrüns 
deted Gutachten abzugeben, und die mithin nur zu häufigen Goms 
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promittirungen führen koͤnnen, wobei aber der eigentliche Zweck, 
der Regierung ein begründetes Gutachten abzugeben, verfehlt 
wird. 

Was nun den Wirfungsfreid der Ausfchhffe betrifft, fo ift 
diefer durch die Natur der Sache bezeichnet; er fängt da an, wo 
die ifolirte Stellung der ProvinzialsKammern fie ungeeignet 
macht, ein begründetes Urtheil abzugeben und hört da auf, wo 
mit den Befugniffen derfelben Gollifionen eintreten würden. Der 
F. 2 beflimmt dies und nichtö weiter. Die allgemeinen Aus: 
fchüffe follen Feine für ſich beftehende Kammer mit initiativer 
Stimme, feine eigentlichen Reichöftände bilden, fondern fich ims 
mer wieder in die Provinzial:Stände zurüdziehen. Zu den 
Funktionen der Ausfchüffe gehört nun unzweifelhaft die Begut: 
achtung aller derjenigen Gegenftände, welche nicht fpeciell die 
einzelnen Provinzen, fondern dad ganze Land berühren, und wo 
mithin das Provinzielle dem Allgemeinen untergeordnet bleiben 
muß; ferner ale Gegenftände, wo es fich im Fall eines Kriegs 
oder der Ausführung großer Landes: Meliorationen von Staatös 
Anleihen und deren Garantie handelt, deögleichen wenn von 
Abgaben: Erlaß oder von neuen Steuern bie Rebe ift u. dgl. 
mehr. Daß die Provinzial» Stände über alle diefe Gegenftände, 
wenn nicht unerwartete eilige Umftände eine Ausnahme fordern, 
vorher gehört werden koͤnnen, fcheint nach den Beflimmungen 
des $.2 der Verordnung vom 20. Juni 1842 unzweifelhaft, und 
fann nur als zwedmäßig erfannt werden. 

Wie die Verhältniffe fih bisher geftaltet haben, blieb es 
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rein den Anfichten der Behörden überlaffen, aus den oft fich 
entgegenflehenden Gutachten der ProvinzialsLandtage diejenigen 
herauszumählen, die mit den ihrigen übereinftimmen, und fie 
fonnten dem Monarchen demnächft immer ohne direfte Verlegung 
die Wahrheit vortragen, baß die und die Stände ſich damit ein: 
verftanden erklärt hätten. Was dagegen die eigentliche Anficht 
der Majorität des Landes war, blieb dem Monarchen unbekannt. 
Ein foldher Zuftand kann weder das Land befriedigen noch bie 
hohen Staatd:Intereffen befördern. Diefer große Uebelftand 
wird nun durch den Zufammentritt der Ausihüffe abgewendet. 
Allein nad den Beflimmungen der Verordnung vom 20, Juni 
1842 ift diefer von dem jedeömaligen höchften Befehl abhängig. 
Dadurch wird es ein Aft augenblidliher Huld des Monarchen, 
und ift als folcher dankbar zu erfennen, allein es läßt diejenigen 
Bürgfchaften vermiffen, welche im Sinne ber Stabilität drin— 
gend nöthig find. Es hat daher den heißen Wünfchen, welche 
das preußiiche Volk aus allen Zheilen des Reichs zum Thron 
fendet, nicht völlig entfprochen, weil dadurch der Zuſtand ber 
Ungewißheit, der Sorge und Hoffnung nicht aufgehoben wird, 
deffen Befeitigung die vom Monarchen erlaffene Verordnung 
vom 20. Juni 1842 hoffen ließ. Nur erft, wenn ber regelmä= 
ßige Zufammentritt der Ausfhüffe und der Umfang ihrer Befug: 
niffe durch die Huld des Monarchen für immer feftgefegt und da= 
durch zu einem Grundgefeg der Verfaſſung erhoben fein wird, 
kann der wefentlichfte Punkt derfelben (die fländifche Nepräfen: 
tation) als im confervativen Sinne abgefchloffen betrachtet wer: 
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den; erfi dann werben die Folgen eintreten, welche aus der Stas 
bilität für die Monarchie und deren Feſtigkeit entfpringen *), 
So wichtig es num für die jegige und kuͤnftige innere Wohls 
fahrt der preußifchen Monarchie fein wird, wenn bie Berfaffung 
eine fefte Ausbildung unter der jeßigen Regierung erhält, fo 
entfchieden wird es die Kraft Preußens in feinen Verhaͤltniſſen 
zu Deutſchland und zu den uͤbrigen europaͤiſchen Großmaͤchten 
verſtaͤrken. Preußen hat im Jahre 1815 auf dem Wiener Con— 
greß vor dem ganzen Europa erklärt, feinem Volke eine Verfaſ⸗ 
ſung geben zu wollen, mit Angabe der Grundlagen, auf welche 
dieſe gebaut werden ſollte. Da dieſe bisher nur theilweiſe in 
Erfuͤllung gegangen ſind, ſo mußte das Ausland annehmen, der 
preußiſche Koͤnig, welcher damals den Thron einnahm und der 
ſein Volk ſchon mit ſo vielen freiſinnigen Inſtitutionen beſchenkt 
hatte, koͤnne nur durch wichtige Gruͤnde verhindert worden ſein, 
die Ausfuͤhrung zu verſchieben. Dieſe beſtanden auch wirklich 
und lagen, wie wir es ſchon in dem erſten Theil angedeutet ha⸗ 
ben, in dem damaligen aufgeregten Zuſtande Deutſchlands und 
in dem Umſtand, daß es nicht weiſe geweſen ſein wuͤrde, mit 
den ſo eben erſt neu hinzugekommenen Provinzen ſich in Verhand⸗ 
lungen wegen der Verfaſſung einzulaſſen, und endlich darin, daß 
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) Es verdient hier noch erwähnt zu werden, daß dadurch zugleich die 
Verheißungen des vorigen Monarchen, welcher dieſen ſeinen Willen unter dem 
2» Okt. 1810, 7. Sept. 1811 und 22. März 1815 und noch bei vielfachen : 
Gelegenheiten gegeben bat, gelöfet fein , und zugleich die verſchiedenen Aus: 
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eigentliche Reichsſtaͤnde, wie ſie dort genannt werden, mit der 
ſtaͤndiſchen Monarchie, die doch eigentlich gemeint war, nicht ver⸗ 
einbar ſind. 

Nachdem aber jetzt dieſe Aufregung in Deutſchland ver⸗ 
ſchwunden iſt, und da bie neuen Provinzen bereits 28 Jahre mit 
der Monarchie vereinigt find und in dankbarer AUnerfennung des 
gluͤcklichen Zuftandes, in welchem fie fich befinden, in der Bere 
ehrung des Königs mit den alten Provinzen wetteifern, fo ſpannte 
die Zufammenberufung der Ausfchüffe ganz Deutfhland und 
ſchien ihm ein Zeichen zu fein, daß die Gründe gefhwunden waͤ⸗ 
ven, welche bisher der endlichen Entwidelung ber Verfaſſung 
entgegengeflanden. hatten. Diefe Spannung war um fo erflärs 
licher, da ganz Deutichland es fühlt, daß feine Einigkeit die 
Bedingung feiner innern und äußern Wohlfahrt fei, daß dieſe 
jedoch vorzüglicdy von einer Annäherung der Berfaffung der vers 
fhiedenen Staaten bedingt werde, die jegt fo wenig beſteht. 
(Wir werden bei dem Abfchnitt über Deutfhland zeigen, daß 
man bisher zwei ganz divergirende Wege verfolgte.) Die Denks 
ſchrift an die Ausfhüfje rechtfertigte nun nicht die Erwartungen, 
bie die Gabinetöordre vom 20. Juni in Deutſchland angeregt 
hatte, und bie mithin zu fanguinifcdh gewefen waren. Man würs 
de fich aber fehr täufchen, wenn man glauben wollte, jene Denk: 
ſchrift hatte die Hingebung und Verehrung der Nation zu ihrem 
hochherzigen Monarchen und den Glauben, den fie hat, im Ges 
ringften zu fchwächen vermocht. 

Unter dieſen DBerhältniffen verdient bie Haltung der Aus⸗ 
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ſchuͤſſe in mehrfacher Beziehung eine lobende Anerkennung von 
Seiten des Landes. Im ganz Europa giebt es Bein Volk, wels 
ches fo viele thätige Beweife von treuer Hingebung, von Auf: 
opferung und Liebe feinem Herrfcher gegeben hat, als das preu⸗ 
Fifche und es fcheint daher unmöglich, daß in der Bruft eines fo 
bochherzigen Fürften auch nur entfernt der Gebanfe auffommen 
Pönnte, es fei ein ausbrüdliched Verbot nöthig gewefen, die Ans 
tegung gewiſſer Fragen abzuwenden, deren alleinige Befeitigung 
ber Monarch fich felbft vorbehalten hat, und deren Löfung fein 
Bolf mit Vertrauen von ihm erwartet, 

Jedenfalls war ed ein Beweis von richtigem Takt und eben 
fo richtigem Gefühl, daß die Ausſchuͤſſe fich fireng in den Grenzen 
gehalten haben, die ihnen vorgezeichnet waren, 

Indefjen hat diefe erfte Zufammenberufung dennoch eine weit 
tiefere Conſequenz ald der oberflächliche Schein verfpricht. Es 
liegt in ihr eine faßtifche Anerkennung, daß die Organifation der 
provinzialftändifchen Kammern in Hinficht einer allgemeinen Res 
präfentation mangelhaft if. Die Cabinets-Ordre vom 18. Oft. 
1842 fpricht ſich darüber ganz beflimmt aus. Der Wille des 
Monarchen wird durch Mittheilungen über die Bewegungs-Grüns 
be erflärt und diefe lauten dahin, daß gemeinfchaftliche Berathuns 
gen bie Bedingung einer bad Wohl des Landes fördernden ftäns 
bifhen Entwidelung wären. 

Der Bereinigungs = Pundt ift mun in den Ausſchüſſen ges 
geben. 

- Die beflimmte Erfiärung des Monarchen, daß ed im Bes 
5 * 
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bärfniß feines Volks liege, durch die Ausſchuͤſſe dem ftändifchen 
‚Beirath der einzelnen Provinzen dad Element ber Einheit zu ers 
gänzen, Fann feinen Zweifel übrig laſſen, daß die Snftitution der 
Ausihüffe in der Verfaffung einen dauernden Plag erhalten 
werde, 

Ein Monarch, deffen ganzes Streben unverfennbar zum 
Ziele hat, die Wohlfahrt feines Volfes dauernd zu fördern, wird 
fi) nicht darauf befchränfen, einen augenblidlihen Gluͤcksſtand 
zu ſchaffen, ber nur eine vorübergehende Erfcheinung in der Ents 
widelungs: Gefhichte der preußifchen Monarchie einnimmt, fon: 
bern fein edler Stolz wird ihn treiben, “ein bleibended Denfmal 
zu gründen und-der Nachwelt zu überliefern. 

Menden wir und wieder zu dem weiten Umfang der MWirks 
ſamkeit der Ausfhüffe, und halten uns dabei an den Gedanken, 
den der Monarch felbft ausgefprochen, daß ihnen ſolche Gegen⸗ 
ftände überwiefen werden follen, in welchen es fic) von den alls 
gemeinen Landes =Intereffen handle, fo finden ſich noch mehrere 
Punkte, als die vorhin bezeichneten, die ihnen anheim fallen. 
Dahin gehört vor Allem die Befugniß, ihre Gravamina in Hinz 
fiht der etwa geglaubten Verlegung der Verfaffung vor den 
Monarhen zu bringen. 

Den Fall vorausgefegt, daß ſolche Eingriffe erfolgten, fo 
wäre dies einer der Gegenftände des allgemeinften Intereffes und: 
nicht fpeciell der einzelnen Provinzen. Es kann ja der Fall fehr 
wohl gedacht werden, und es wird nicht ausbleiben, daß Zweifel 
über die Auslegung der Verfaffung vorfommen, und daß bie eins 
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zelnen Stände fich in’diefer Beziehung im Jrrthum befinden koͤn⸗ 
nen; in einem ſolchen Falle wäre es viel wuͤnſchenswerther, wenn 
durch die gruͤndlichen, unter den Augen der Regierung ſelbſt ſtatt⸗ 
gefundenen Berathungen der Ausſchüſſe dieſer widerlegt würde, 
als wenn die Regierung die einzelnen Provinzials Stände darüber 
befcheiden müßte. Aber auf der andern Seite angenommen, fie 
würden.von den Ausfchüffen ald begründet befunden und von ber 
Regierung als ſolche nach reiflicher Berathung mit den Ausfchüffen 
erkannt und nach den Wünfchen der Stände geordnet, ‚fo würbe 
dadurch jedenfallö eine unangenehme Spannung vermieben, bie 
unvermeiblich eintreten würde, wenn bie fämmtlichen Provinzen 
erft gehört werden müßten und die Ertheilung des Befcheides fich 
fehr lange verfchöbe, oder hinterher noch an die Ausfchüffe gebracht 
werben follte, 

Außerdem gehört auch die Kenntnißnahme ber Einnahme 
und Ausgabe des Staats ihrer Natur nad) zum Neffort der Aus: 
fhüffe, fo wie die Befugniß, ihre etwanigen Bemerkungen und 
Bitten deshalb vorzutragen; den Provinzials Kammern diefe zu 
übertragen wäre im hoͤchſten Grabe zwecklos. 

Da wir und fchon. im erften Theile dieſes Werks umfafjend 
über die Gründe daflır ausgeſprochen, auch nachgewiefen haben, 
weshalb uns die Kenntnißnahme der wirklich erfolgten Einnahme 
und Audgabe genügend erfcheint und nur diefe vom vorigen Mos 
narchen feinem Volke zugefichert ift, fo überheben wir uns, hier 
auf eine weitere Erörterung einzugehen, um fo mehr, ba die viels 
fachen Befämpfungen unferer Anficht: nichts Neues enthalten, 
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und wir auch Tpäter bei dem Abfchnitt über Deutfchland noch ein« 
mal auf· dieſen Punkt zuruͤckkommen werben; nur verdient es 
noch erwaͤhnt zu werben; daß es nie unſere Anſicht war, wie 
man uns derſelben beſchuldigt hat, die Ausſchuͤſſe ſollten eine 
zweite Oberrechnungskammer bilden, da die erſte die ihr geſtellte 
Aufgabe ſo vollkommen erfuͤllt, ſondern wir fordern damit nur, 
daß den Staͤnden ſowohl der wirkliche Umfang der Laſten bekannt 
werbe; welche dad Volk trägt, als auch die Verwendung, welche 
von ihnen gemacht wird. 

Es kann hier nur darauf anfommen, in großen Umriffen bie 
Fünftige Wirkfamkeit der Ausjchüffe anzudeuten, und wir wenden 
und daher zur Bezeichnung der wefentlichften Punkte der Verfaſ⸗ 
fung, wenn diefe ihren vielfeitigen und fchon öfters ausgeſproche⸗ 
nen Zweck erfüllen foll. 

Der erfte ift und bleibt, daß die bem Lande verlichene 
Verfaſſung, nachdem fie durch die Huld des Königs ihre Vollen⸗ 
dung erhalten hat, zu einem Landeögefeg erhoben würde und zus 
gleich eine fiaatörechtliche Geltung enthalte, daß fie der Bündess. 
afte und den Beftimmungen des $. 13 derfelben gemäß ald ein. 
vom Monarchen ettheiltes, von dem Volke dankbar angenommes 
nes Staats» Örunbgefeg in dem Archiv des Bundes niedergelegt: 
und unter die Garantie des Bundes geftellt werde *). 


) Wir müffen bitten, uns bier nur ald Schriftſteller zu betradpten, beffen 
Aufgabe es ift, feinen Leſern vollitändige Mittheitungen zu machen. Der 
Preuße würde diefe Garantie gleihgültig betrachten Pönnen, da das bloße Wort‘ 
feingd Monarchen alle weitere Buͤrgſchaſt überflüffig macht, 
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Ein zweiter beſteht darin, daß in der Berfaffung aus 
drücklich ausgeſprochen werben muß, daß bie Beflimmungen ders 
felben weder im Ganzen noch im Einzelnen eine Veränderung 
anders erleiden können als im Einverftändnig bed Monarchen und 
der Stände. Dieſer Punkt führt num wieder zu det in ber oͤf⸗ 
fentlichen Meinung ſchwebenden Gontroverfe, wie die Verfaſſung 
zu fchügen ſei; bei der Wichtigkeit des Gegenftanded wird es 
nicht überflüffig fein, hier noch Einiges zu dem oben bereitd Ges 
fagten hinzuzufügen. 

Es giebt in der Welt Perfonen, Dinge, Worte, von denen 
man fich viel verfpricht, Bid man Hberzeugt wird, wie wenig das 
hinter ifl. Zu diefer Gategorie gehört ganz befonders das Wort 
Schutz. Keines hat die Menfchen fo oft getäufcht, keines ben 
Bölfern und dem Einzelnen durch einen bfinden Slauben fo viel 
Schaden gebracht. Niemand wird behaupten wollen, daß ed 
überhaupt einen abfoluten Schuß geben koͤnne, und am wenigften 
findet diefer da flatt, wo die Unveränderlicheit eined Zuflandes 
zwifchen zwei in fleter Veränderung befindlichen Gegenftänden ges 
ſchuͤtzt werben fol. Diefer Fall tritt ganz befonders bei dem Schuß 
ein, welchen der übereingefommene Vertrag ben Rechten bed Für: 
ſten und feines Volks gewähren ſoll. 

Diejenigen, die einen abfoluten Schuß verlangen, fordern 
etwas Unmögliches; Andere, die ihn durch Zeffeln gewinnen zu 
koͤnnen glauben, die fie der ihnen gegenüberflehenden Gewalt 
angelegt haben, befinden fich erft recht im Irrthum. Wer fir 
gewiſſe Zuſtaͤnde eine Sicherung verlangt und namentlich fr die, 
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welche zwiſchen dem Regierer und Regierten beſtehen, muß ſie 
in der Natur der Verhaͤltniſſe und in den wechſelſeitigen eigenen 
Intereſſen der dabei Betheiligten aufſuchen; geſchieht dies, ſo 
wird dieſer Schutz mindeſtens ſo lange vorhalten, als jene richtig 
gewürdigt werben, wodurch wenigſtens viel gewonnen iſt. Uns 
leugbar liegt die phyſiſche Gewalt in dem Volke, während die 
Stärke der Regierung ihrer Natur nach mehr eine geiftige rein 
moralifche ift, aber geftügt auf den Beſitz der Macht durch. die 
in ihrer Hand ruhende Verwaltung. Die Wohlfahrt der Völker 
fordert es nun, daß die geifligeren Elemente und nicht die rohe 
phyſiſche Gewalt dad Regiment führen, daher muß vor Allem 
der Monard) ganz im Intereſſe des Volks möglihft gegen die 
Ausbruͤche diefer phyſiſchen Gewalt geſchuͤtzt werden. Wollte 
man nun gegen die Uebergriffe des Monarchen oder ſeiner Die⸗ 
ner ſogleich an die phyſiſche Gewalt appelliren, ſo wuͤrde man 
herbeifuhren, was man im eigenen Intereſſe verhindern muß, 
daher ift eö nöthig gegen foldyen Uebergriff eine moralifche Con⸗ 
trole anzuordnen, die um fo wirkfanger fein wird, alö fie Zeit zu 
reifer Erwägung läßt, und am Ende die phyfifche im Hinter⸗ 
grunde fteht. 

Der befte und ſicherſte Schuß der Verfaffung liegt vor 
Allem in der richtigen Würdigung der wechfelfeitigen Verhältniffe 
von König und Volk zu einander. Go wie der Menſch aus Körs 
per und Geiſt bejieht, die nur durch ihre Bereinigung ihren 
Werth und ihre Bedeutung erfüllen, eben fo wird erft aus König 
und Volk ein großes Ganzes, die Monarchie. Ein König von 
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feinem Volke getrennt gebacht, ift ein Geift ohne Körper.- In 
diefer Nothwendigkeit der Vereinigung liegt die befte und zugleich 
die ehrenhaftefte Buͤrgſchaft. 

. Doc wir begnügen uns mit biefem Bilde; fchon vorhin has 
ben wir uns umftändlid über diefen Gegenftand ausgefprochen, 
gine weitere Ausführung würde nur eine Wiederholung fein.. Es 
bietet fich ung jegt noch ein anderer Punkt zur nähern Erwägung 
dar. Die Wohlfahrt und die politifche Stellung des Staats fors 
dern, wie vorhin gezeigt worden ift, daß bie ungetheilte Regie 
rungs-Gewalt in der Hand bes Monarchen fich befinde, allein 
Feine abfolute, fondern eine aus den Gefeßen entfpringende. Im 
MWiderfpruc mit vielen andern Publiciften haben wir gegen mögs 
liche Uebergriffe der Regierung nur die Macht der öffentlichen 
Meinung verlangt. Die Wirkjamkeit derfelben fest aber vor 
aus: einmal, daß die Stände des Reichs gehört und darauf bes 
febieden werden müffen; beides bewilligt die Verfaffung ; zum 
andern, daß die Prefje bis zu einem gewiffen Grade frei fei. 
Dies ift eine unerläßliche Bedingung in einer ftändifchen Mos 
narchie, denn wenn dies der Fall nicht iſt, kann es überhaupt 
feine öffentlihe Meinung- geben und am wenigften eine, die irs 
gend ein Gewicht hat oder verdient. Daher muß die Freiheit der 
Preſſe wenigftens bis auf einen gewiffen Grad durch die Verfafs 
fung anerfannt werden. Wie fol es denkbar fein, daß ſich eine 
auf Necht und Wahrheit ftügende öffentliche Meinung ausſpre⸗ 
chen fol, wenn das Recht nicht Öffentlich vertheidigt werden darf, 
wenn bie Wahrheit nicht geprüft wird, wenn es daher möglich 
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ift, unter einer blenbenden Außenfeite alle möglichen Theorieen 
aufzuftellen und in die Welt zu fenden, ohne daß eö erlaubt iſt, 
ihren Werth zu würdigen. Cine Verwaltung, welche die Preſſe 
ungebuͤhrlich befchränkt, erklaͤrt fich für ſchwach, fie erfennt flills 
fchweigend an, entweder daß fie den Schriftftellern ein geifliges 
Uebergewicht einräume, ober daß noch wefentliche Mängel bes 
ſtehen, die fie nicht abändern will, 

Zwar entgegnet man, nicht deswegen befchränfe man bie 
Dreffe, fondern weil fie die Nation aufrege, die Öffentliche Meis 
nung irre leite und bie Verwaltung verbächtige. 

Die erfte Behauptung fo wie die zweite gehen von falfchen 
Vorausfegungen aus, Das preußifche Volk aufzuregen würde, 
Gott fei dafür gelobt, eine fchwierige Aufgabe fein. Das preußi= 
ſche Volk zählt 15 Millionen Köpfe, und wenn von diefen 1500 
(das will viel fagen) fich aufregen laffen, fo bilden fie erft den 
zehntaufendften Theil der Nation. Auch ift im preußifchen Volke 
zu viel Intelligenz und zu viel gefunder Menfchenverftand, als 
daß es fich je hätte irre leiten laffen, wenn es fich von feiner 
Pflicht und feiner Anhänglichkeit an König und Vaterland hans 
beit. Richtig iſt ed, dab Angriffe auf die Verwaltung viel ge 
leſen werben, allein dies liegt auch in der Natur der Verhaͤlt⸗ 
niffe. Bisher ift die Preffe ungebührlich beſchraͤnkt geweſen, auch 
iſt es nicht zu leugnen, daß noch manche Mängel beſtehen, die 
einer Befprechung bedürfen. 

Durch die Huld unferd hochherzigen Königs find in diefer 
Beziehung die Feſſeln gelöft, die das preußifche Volk unverdient, 
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aber ohne Murven getragen hat; Fann man fich wundern, daß 
das Publitum fhon aus Neugierde über eine fo ungewohnte 
Lectuͤre begierig herfällt ? Allein die Verwaltung trägt auch felbfl 
dazu bei, um das zu befördern, was fie hindern will. Manches 
Buch, welches keinen Abfag, wenige Lefer und noch weniger beis 
fällige gefunden haben würde, erhält erſt ein Publifum, weil es 
verboten wird, 

Der erfte Theil unferes Buchs hätte auch eine Auflage wenis 
ger erlebt, wenn Herr 2.8. dem Buch nicht: ein Nelce gelegt, , 
nicht die befoldeten Blätter es gefchmäht und Broſchuͤren abges 
faßt wären, um auf uns zu ſchimpfen. 

Sobald die Verwaltung dahin gefommen fein wirb, bie 
Gefpenfters Furcht abzulegen, begründeten Zadel ohne Empfind⸗ 
lichkeit und mit der Abficht hinzunehmen, dad Gute daraus zu 
benugen, und albernes Gefchrei fo unbeachtet zu laffen als das 
Gebell der Hunde, die hinter dem Wagen berlaufen, wenn man 
durch Dörfer fährt, fo Fann fie fich verfichert halten, dad größere 
und verftändigere Publikum auf ihrer Seite zu fehen. 

Wir find weit davon entfernt, einer zügellofen Prefie das 
Wort zu veden, was nod mehr ift, wir glauben, biefe fchabe 
wefentlich den wohlthätigen Einwirkungen einer freifinnigen, und 
es ift unferer Anficht nach daher zu wünfchen, daß eine gewiffe 
heilſame Befchränkung durch Genfur noch fortbeftehe. Indeſſen 
hat die Preffe, feit ihr in Preußen mehr Freiheit gegeben ift, 
auch keineswegs einen zuͤgelloſen Charakter angenommen. Selbfl 
die rheinifche Zeitung, der man ed vorwirft bie Regierung bis⸗ 
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weilen zu heftig angegriffen und im Einzelnen gegen die Regehn 
der Klugheit gefehlt zu haben, gehört dennoch zu feinem der 
fihlechteften politifhen Blätter Deutfchlandg, nur möchten wir 
ihre mehr Gemefjenheit empfehlen. Wir find um fo unparteis 
ifcher bei dieſer Erklärung, da fie in ihrer. politifchen Richtung 
von der unfrigen abweicht, ja uns felbft mannichfach angegriffen, 
in anderen Punkten aber auc) vertheidigt hat *). 

Don den vielen Wohlthaten, welche die Nation fchon dem 
Monarchen in der Eurzen Zeit feiner Regierung verdankt, ift Feine, 
die fo freudig von dem preußifchen Volke begrüßt worden ift, und 
Feine die ihm innerhalb und außerhalb Deutfchland fo viel Pos 
pularität erworben hat, Feine die fo vortheilhaft gewirkt, als die 
Aufhebung der zu weit geführten Befchränkung der Preffe; dieſe 
Wirkung wird mit der Zeit immer mehr und mehr hervortreten, 
wenn erſt die Beftrebungen, welde hin und wieder beftehen, 
wieder eine Befchränfung eintreten zu laſſen, ganz aufgehört has 
ben werben, Sehr zwedmäßig erfcheint die Allerhöchfte Verfüs 
gung vom 31. October 1842 an alle Behörden, unwahre Angas 
ben officiell zu widerlegen, indeffen feheint dies allein unzureis 
hend. Die Berwaltung felbft fühlt ed und läßt daher in Koͤnigs⸗ 
berg ein neues Tagesblatt erfcheinen, um gewifjen dort beſtehen⸗ 
ben Zendenzen entgegen zu treten. 


) Der Verwaltung find befonderd unangenehm die Befprehungen ber 
Provinzial» und auswärtigen Blätter über die inländifhen Angelegenheiten 
und die Tageöncuigkeiten aus Berlin; dies zu verbüten giebt es Fein ſichereres 
Mittel ald den Berliner Tagesblättern in diefer Beziehung mehr Zreibeit zu 
geftatten, wenigftens würde dadurch den Entftellungen vorgebeugt, über die 
man jegt unzufrieden ift, 
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Wir verfprechen uns keinen bedeutenden Erfolg von diefer 
Maafregel; die biöherige Erfahrung fpricht für diefe Anficht. 
Die Regierung thut fehr wohl, unwahren, lügenhaften Ans 
griffen durch die Preffe offtciell zu widerfprechen; allein bei der 
Dertheidigung durch eigene Drgane wird fie ftet3 den Kürzern zies 
ben, ſchon deshalb, weil ſie ſich gewiſſermaaßen dadurch zur Par⸗ 
tei macht. Auch iſt dies in den Verhaͤltniſſen, in denen die preus 
ßiſche Regierung fich befindet, am allerzwedtofeften, da die meis 
ften Angriffe auf fie von Deutfchland kommen *). Gin Regies 
rungsblatt kann ſich unmöglich auf eine beftändige Polemik hiers 
gegen einlaffen. 

So heilfam es nun auf der einen Seite ift, daß das Publis 
kum fich frei ausfprechen und feine Intereffen öffentlich vertheidis 
gen Fann, eben fo nothwendig wird es wiederum, daß die Negies 
rung nicht falfchen Angriffen blosgeftellt bleibe; dies ift nur zu 
erreichen, wenn unabhängige Blätter beflehen, die den Willen 
und das Geſchick befigen, die Negierung aus freier Wahl zu vers 
theidigen. Sie müfjen unabhängig fein, rügen dürfen, was dem 
Volke und der Regierung felbft ſchaͤdlich iſt und daher eine Aen— 
derung fordert, fie müffen es, um Intereffe zu erweden und Ber: 
trauen zu verdienen; allein mit gleiher Wärme müffen fie die 
Regierung gegen unwahre Befchuldigungen vertheidigen und ih— 
ren tüchtigen, wohlwollenden Maafregeln Anerkennung zu vers 
fchaffen wiffen. 


) Diefe Worte find geſchrieben, che das Verbot des Abfages der Allg. 
Leipziger Zeitung von der Regierung erlaffen worden war. 
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Nach ſolchen Organen hat fich nun die Regierung vor Allem 
umzufehen. Sie muß es über fi gewinnen koͤnnen, diefen zu 
geftatten, auch die Handlungen der Regierung einer freimüthigen 
Kritif zu unterziehen, und es fich zugleich vorbehalten, wenn fie 
mit diefer nicht einverſtanden ift, in demfelben Blatte eine Wider 
legung einrücden zu können, damit demfelben Lefer dad Eine und 
dad Andere zu Geficht kommt. 

Nur wenn die Regierung ihre Vertheidigung gefichert fieht, 
Bann fie ruhig den Angriff erwarten, und erft, wenn die Unvolls 
fommenheiten erörtert find, auf eine fo wünfchenswerthe und 
beilfame Unterftügung ihrer Maaßregeln durch die öffentliche Meis 
nung rechnen. Berfäumt die Regierung es dagegen, ſich auf 
diefe Weife zu ſchuͤtzen, fo wird fie ſich fortwährenden Verlegen» 
heiten und Reibungen audgefegt fehen, und wollte fie wieber zur 
Unterdrüdung fchreiten, dad Kind, wie man fagt, mit bem Babe 
ausfhütten, fo würde fie daburd nur ihre Schwäche manifeftis 
ren und fich die Gemüther des Volks entfremden, weil dieſem 
dadurch eine Bürgfchaft gegen die Willfür ber Beamten entzogew 
wird, deren ed, wie vorher gefagt ift, im der ftändifchen Monars 
hie mit nur berathenden Ständen bebarf, 

Drittend. Go wenig die Verfaffung einer einfeitigen Abs 
änderung ausgefeßt werben darf, eben fo wohl muß der Rechts⸗ 
zuftand gegen willfürliche Umgeftaltung gefchütt bleiben. Ges 
fege, durch welche die perfönliche oder die religiöfe Freiheit oder 
das Eigenthum der Bürger gefichert worden find, koͤnnen nur 
mit Zuftimmung der Stände eine Umaͤnderung erfahren, wenn 
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auch ihnen im allen übrigen Punkten nur eine berathende Stimme 
zuſteht. | 

Die Grenzen der beiden erften Gategorieen laffen ſich ſehr 
. leicht fcharf bezeichnen und haben wir uns fchon im erfien Theil 
&.89— 90 darüber auögefprochen. Dagegen bedarf der legte 
Punkt, da das Eigenthum ber Bürger nicht durch einfeitige und 
willfürlihe Berfügung gefährdet werben dürfe, einer näheren 
Befprehung, ba wir hier auf einen Fall aufmerffam machen koͤn⸗ 
nen, welcher die Nothwendigkeit derartiger Beftimmungen, wie 
eben vorgefchlagen find, nur zu Par hervorhebt. 

Das preußifche Landrecht war bisher in gewiffer Beziehung 
bie einzige ſchriftliche Verfaſſungs-Urkunde, und enthält als fols 
ches gefegliche Beftimmungen, durch welche gewifje Rechte der 
Einzelnen dem Staate gegenüber anerkannt find. 

Durch die Gefeßgebung vom Jahre 1807 bis 1823. entftans 
ben in ihm wefentliche Luͤcken. Die Reformation, die damals 
erfolgte, war in ihrem Effekt eine wirkliche Revolution, obgleich 
unter der Aegide des Monarchen ausgeführt und daher frei von 
den Unorbnungen, welche fonft große Ummälzungen fo verberbs. 
lich machen. Mit dem Verſchwinden ber Urfachen zu fo großen, 
das Vermögen und die Rechte der Nation betreffenden Umfors 
mungen mußte auch ein geficherter Rechtözuftand wieder eintre⸗ 
ten. Hiervon durchdrungen wurde vom vorigen Monarchen erft 
der Staatörath errichtet, um in Ermangelung ber natürlichen 
Nathgeber des Throns, diefem alle Gefegabänderungen zur Bes 
gutachtung vorzulegen; demnaͤchſt wurbe bei Errichtung ber Pros 
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vinzialſtaͤnde dieſen zugefichert, fie bei allen Veränderungen ber 
das Eigenthum und die Perfon betreffenden oder eine Vermeh⸗ 
sung der Steuern bezwedenden Gefege zu hören. Demohns 
geachtet warb im Jahre 1831 ein Minifterial: Bericht durch eine 
zufällige Veranlaffung hervorgerufen, und vom Könige durch eine 
GabinetösDrdre vom 4. Dechr. 1831 beftätigt und zum Gefeg 
erhoben, "welcher das Eigenthum der preußifchen Unterthanen uns 
fiher machen würde, wenn feine Anwendung erfolgen follte. 
Unverkennbar ift dem vorigen Könige die eigentliche Bedeutung‘ 
biefes dunkel und unverfländlich gefaßten Minifterialberichts, in 
deffen Gefolge die Cabinets-Ordre erlaffen ift, vorenthalten, denn 
wenn fie mehr als die Declaration einer mißverftandenen Gefeßs 
ftelle fein follte, fo würde er doch-die Stände und den. Staats» 
rath darüber gehört haben, bevor er den bisher beftandenen, we⸗ 
nigftens allgemein geglaubten Rechtszuſtand dahin declarirt hätte, 
daß’gegen Handlungen der Staatd: Gewalt und gegen bie ben 
Einzelnen daraus erwachfenen Nachtheile eine Reklamationg: 
Wege übrig blieben. Durch dieſes Geſetz hat die Verwaltung 
es in der Hand, ohne daß es zur Kenntniß des Fürften fommt, 
Jedem fein Eigenthum unter irgend einem Vorwand zu verkuͤr— 
zen*). Um ben 2efer in die Lage zu fegen, ein eigenes Urtheil 
zu fällen, ob unfere Anfiht, daß durch felbige das preußifche 
Staatörecht eine Umwandlung erhalten habe, richtig fei, laſſen 


*) Es wird dem Publifum fehr erwuͤnſcht fein, wenn von Seiten der Juftizs 
Behörden über den Einn diefes Gefenes, in fo fern er bisher und vielleicht 
auch bier mißverftanden fein follte, eine authentifhe Deutung gegeben würde. 
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wir dad Gefeß felbft hier folgen, um fo mehr, da es fo wenig 
gekannt zu fein fcheint, daß felbft in dem neuern Werk von 
Wilhelm DOftermann „das preußiſche Staats-Recht. Dortz 
mund 1841," diefes Geſetz ganz ignorirt wird, 

Allerhöchfte Gabinet3:Ordre vom 4. December 1831, betref: 
fend die genauere Beachtung der Grenzen zwifchen lanbeshoheits 
lihen und fisfalifchen Rechtsverhaͤltniſſen. 

Da Sch die im Berichte des Staatöminifteriums vom 
16. v. Mts. für die Gerichte abgefaßte Belehrung über 
ben in vorgefommenen einzelnen Fällen nicht beobachs 
teten Unterfchied zwifchen landeshoheitlichen und fisfa= 

liſchen Rechtöverhältniffen, den Landeögefegen und ber 
Landesverfaffung überallıgemäß finde fo genehmige Ich 
biefelbe und will, daß fie auf gefeglihem Wege befannt 
gemacht werde, Das Staatöminifterium hat daher den 
zurüderfolgenden Bericht nebſt Meinem gegenwärtigen 
Befehle durch die Gefeßfammlung zur Öffentlichen Kennt: 
niß und zur Befolgung der Gerichte zu bringen. 

Berlin den 4. December 1831. 

Friedrich Wilhelm. 

Em. Königlihen Majeftät Allergnädigftem Befehle vom 
9. Juny d. 3. zufolge find wir über die Belehrung in Berathung 
getreten, welche den Landeögerichten in Beziehung auf den Uns 
terfchied zwiſchen Iandeshoheitlihen und fisfalifchen Rechtsver⸗ 
bältniffen, der in mehren Fällen mißverftanden worden ift, auf 
den Grund der Gefege und Verfaffung des Landes nach den Als 
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Verhöchften Beſtimmungen ertheilt werben fol, ohne die Berich⸗ 
tigung folcher Mißverftändniffe von der Vollendung der Revifion 
des Landrechts abhängig zu machen. Wir verfehlen nunmehr 
nicht, unfern Bericht hierüber ehrfurchtsvoll zu erftatten. 

Tas zu den Hoheitörechten des Staatsoberhaupts gehöre 
und was unter bem Fiskus zu verftehen fei, ift in den Ziteln 13 
und 14 de3 zweiten Zheild bed Landrechts genau beftimmt und 
die Gerichte dürfen nur hierauf hingewiefen werden, um die hin 
und wieder vorgefallene Verwechslung des Landesherrn und bes 
Fiskus zu vermeiden. Auch ift nach den. uns vorliegenden Ders 
bandlungen darüber Fein Zweifel angeregt, daß ein privatrechtlis 
cher Widerfpruch wider den Akt des Hoheitsrechts felbft nicht 
flattfinde, wohl aber ift behauptet worden, daß ein Anſpruch 
aus den Folgen und Wirkungen dieſes Afted nicht wider die 
Perſon des Landesherrn, fondern wider bad Staatövermögen Bes 
hufs der Entfhädigung zuläffig fei. Aus diefer irrthümlichen 
Anſicht ift beifpielweife das Verfahren der Gerichte hervor gegans 
gen, bie fich für competent hielten, eine Klage wider den Fisfus 
auf Erfaß erlittener Kriegsbefchäbigungen anzunehmen und über 
den Anfpruch zu entfcheiden. Allein fo wenig der Souves 
rain in Ausübung feiner Hoheitsrechte felbfi von 
der Einwirkung irgend einer Gerihtsbarkeit abs 
hängt fo wenig hat berfelbe die Folgen biefes Ges 
brauchs feiner Rechte in einem gerihtlihen Verfah— 
ven zu verantworten und die Meinung, als ob in 
foihen Fällen der Anſpruch nicht wider ben Souve 
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rain, fondern wiber den Fiskus gerichtet fei, beruhet 
auf einer gänzlihen Verwechſelung ber Rechtsver— 
bältniffez; denn theils kann eine rechtliche Verbind— 
lichkeit des durch die fiskaliſche Behoͤrde vertretenen 
Staatövermögend, bie aus einem Alte des Souve— 
rains abgeleitet wird, nicht anders erörtert und ents 
fhieden werden, ald daß das Recht des Souverains 
diefen Alt vermöge feiner Landeshoheit auszuüben, 
der gerichtlichen Gognition unterworfen wird, wel: 
ches als unftatthaft anerfannt ift, und bei der Unabs 
hbängigfeit des Souverains der als folder feinen 
Gerihtsftand vor den Landesgerihten hat, unaus— 
führbar fein würde, theils ift weder der Fiskus ver: 
pflihtet, weil er die Handlung des Souveraing 
nicht zu verantworten hat, noch die fisfalifche Bes 
börde zur Einlaffung auf den Proceß legitimirt, weil 
fie nit zur Vertretung der Hoheitsrechte des Sous 
verains beftellt if. Hiernach find namentlich die wider den 
Fiskus in vermeintlicher Vertretung einer einzelnen Provinzials 
Verwaltungsbehörde angeftellten Klagen auf Erſatz eines Schas 
dens aus den Zufällen des Krieged und aus dem Befteuerungss 
rechte, fo wie ſolche Anfprüche an den Fiskus der Kompetenz der 
Gerichte gefeglich entzogen worden, deren Verhandlung vor Ges 
richt die Folge gehabt haben würde, über das Hoheitörecht des 
Staatsoberhauptd zum Abfchluffe von Verträgen mit fremden 
Staaten und zu Beflimmungen über die Maaßgaben ihrer Ers 
6* 
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füllung in privatrechtliche Erörterungen verfafjungswidrig einzus 
fehreiten. Soviel wir übrigens aus den uns vorliegenden Vers 
bandlungen erfehen, find es einige Beftimmungen in der Einlei⸗ 
tung zum Landrechte, die das Mißverſtaͤndniß der Gerichte 
hauptſaͤchlich veranlaßt haben. Wenn naͤmlich in den $$. 73— 
75. verfügt wird, daß das Privat: Intereffe der Einzelnen dem 
Gemeinmwohl aufgeopfert, der Einzelne dagegen für den erleidens 
den Verluft vom Staate entfhädigt werden muß, fo hat man 
biefer Beftimmung hin und wieder den Sinn beigelegt, als ob 
der Landesherr ſich verpflichtete, diejenigen zu entfchädigen, des 
ren Privats Intereffe durch die Ausübung feiner Hoheitörechte ges 
fährdet wird. Allein davon abgefehen, daß eine folche Auslegung 
bes Landrechts, deſſen VBorfchriften auf privatrechtliche Verhaͤlt⸗ 
niffe beſchraͤnkt find ($. 1. der Einleitung) über feine Grenzen 
binaus zu einem unfruchtbaren und unausführbaren Refultate 
führen würde, wie fich namentlich bei Ausgleichung der Kriegs: 
ſchaͤden und bei der Vollziehung der Steuergefege genügend ers 
giebt, darf man nur nicht außer Acht laffen, daß der Landesherr 
bier als Gefeßgeber zu feinen Unterthanen ſpricht, um in den ers 
wähnten Beftimmungen den einfachen Grunbfaß zu finden, daß, 
wenn das Intereſſe der Gefammtheit der Einwohner ded Staats 
eine Einrichtung in der Verwaltung erfordert, welche das Privatz 
Eigenthum des Einzelnen gefährdet, die Entfehäbigung des Eins 
zeinen aus dem Gefammtvermögen zu leiften ſei. Diefer allge: 
meine Grundfag wird an mehreren Stellen des Landrechts auf 
fpeciele Rechtöverhältniffe angewendet, wie beifpielöweife $$. 29 
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— 32 Tit. 8. p.1. $E.A—11 Tit XI. p. 1. Iederzeit das 
gegen, wenn ber Randesherr erforderlicy gefunden hat, eine Maaß⸗ 
regel der innern Verwaltung unmittelbar durch einen Aft der 
Sefeßgebung anzuordnen, und wenn hiebei ein Bebürfniß vors 
handen geweſen ift, dem PrivatsIntereffe vorzuziehen, ift die 
Verpflichtung zum Schadenerfage aus dem Staatövermögen bes 
fonders feftgefegt worden, wie 3. B. im Zollgefege vom 26. Mai 
1818. $.19. In allen dergleichen Fällen findet daher entweder 
aus dem allgemeinen Grundfaße $. 75. der Einleitung zum Lands 
rechte oder aus fpeciellen Borfchriften des Gefeßgeberd ein Ents 
fhädigungssAnfpruh an das Staatövermögen im fiöfalifchen 
Givilprozefje wider die betreffende Verwaltungsbehörde ftatt. 
Auch die VBorfchriften im $. 80. der Einleitung zum Lands 
rechte, nad) welcher Rechtöftreitigkeiten zwifchen dem Oberhaupte 
des Staats und feinen Unterthanen bei den ordentlichen Gerich- 
ten erörtert und entfchieden werben follen, ift mißverftanden wor: | 
den. Im vorhergehenden $. 79, wird der Grundfag aufgeftellt, 
daß die Entfcheidung vorfallender Streitigkeiten denjenigen Ges 
richten überlaffen werben müffe, welche einem jeden Einwohner 
bed Staats durch die Gefeße angewiefen find. Im $. 80, wird 
diefer Grundfag auf die privatrechtlichen Verhältniffe des Lanz 
desherrn angewendet, um auszudrüden, daß auch für diefe Fein 
fpecieller und außerordentlicher Gerihtöftand flattfinden dürfe, 
baß alfo Proceffe des Landesherrn aus fisfalifchen Rechten und 
Nugungen ($$. 11. u. f. Fit. 14. p. II. U R. $. 1. Zit. 35. 
Procegordnung) und aus Privathandlungen ($. 18. Tit. 13. p. II. 
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ER.) den ordentlichen Gerichten zu Üüberweifen find. Zwiſchen 
dem Oberhaupte des Staats, als ſolchem, und den Unterthanen 
giebt ed weder Nechtöftreitigfeiten zu entfcheiden, noch ein Ranz 
beögericht, welches darüber zu entfcheiden hätte, 

Em. Königlichen Majeftät unterwerfen wir allergehorfamft, 
nach dieſen auf die Landeögefege und die Landesverfaſſung ges 
gründeten Belehrungen die Landeögerichte ohne Ausnahme Allers 
hoͤchſt anzuweifen, daß fie innerhalb der durch die Geſetze und 
bie Gerichtsordnung ihnen vorgezeichneten Grenzen das prozeſſua⸗ 
lifche Verfahren und die richterliche Entſcheidung wider fisfalifche 
Behörden in Vertretung der Staatöverwaltung auf Gegenftände 
des Privatrechtd beſchraͤnken und ſich enthalten, Gegenftänbe 
bes Majeſtaͤtsrechts auf bad Gebiet privatrechtlicher Verfügungen 
zu ziehen. 

Berlin, den 16. Novbr. 1831. 

X Das Staatsminifterium. 

Ä Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 
Frh. v. Altenſtein. v. Schuckmann. Gr. v. Lottum. 
Gr. v. Bernftorf. v. Hake. Maaßen. Frh. v. Brenn. 

Fuͤr den Juſtizminiſter v. Kamptz. 
An 
Seine Majeſtaͤt den Koͤnig. 


Zuvoͤrderſt wird es hier fuͤr einen Irrthum erklaͤrt, wenn 
derjenige, welcher durch einen Akt des Hoheit-Rechts beſchaͤdigt 
worben ift, deshalb einen Anſpruch an dad Staatsvermögen 
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machen wolle, dann folgt eine Deduktion, bie wir durch ges 
fperrte Schrift bezeichnet haben, welche eine fehr gute Logik bes 
weifet und in der mit andern Worten gefagt ift, was der Staat 
zu thun beliebt, gefhieht in Folge feiner Hoheitd= Rechte, wo— 
von er Niemandem Rechenfchaft zu geben hat, wegen beffen er 
daher auch vor feinem Gericht belangt werden kann; und ferner: 
ba ber Fisfus nicht gefragt zu werben braucht, wenn von einem 
Akt ded Hoheit Nechts Gebrauch gemacht wird, fo Eünne ex 
auch nicht diefen vertreten. Mithin dürfen in Folge des dem 
Staate zuftehenden Hoheitd= Rechts Jedem feine perfönlichen 
Rechte und fein Eigenthum verkürzt werden, ohne baf der Bes 
theiligte aus dem Staatövermögen Erfaß fordern Fann, und für 
feine Reclamation ihm ein anderer Weg offen bleibt, ald der der 
Gnade, die in der Regel von der Gunft des darüber berichtens 
den Raths abhängen wird, Inzwiſchen werben hier die eigents 
lichen Hoheitd3= Rechte (Kriegs: Erklärungen us f. w.), auf bie, 
wie wir zugeben, baß diefe Debuftion paßt, und für deren Fols 
gen Fein Schadenerfaß geleiftet wird, mit abminiftrativen Maaß: 
regeln und folchen Beftimmungen ber neuen Geſetzgebung und 
Verwaltung ſo wie den Verfuͤgungen der oben angefuͤhrten 
88. 73 — 75 vermiſcht, und hierin die Annahme, daß, wenn 
das PrivatzIntereffe der Einzelnen dem Gemeinwohle geopfert 
werden müßte, dem Betheiligten volle Entfchädigung aus dem 
Staat s Vermögen gegeben werden müßte, für irrthümlich ers 
Flärt, und darauf hingewiefen, daß wenn ber Staat nicht Gnade 
eintreten laffe, er nicht dazu gezwungen werden koͤnne, ba Nies 
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mand über ihm ftehe, und daher jede Klage nur zu einem uns 
fruchtbaren und unausführbaren Nefultat führe, Doch wir ents 
halten uns bier einer weitern Ausführung, und haben nur dars 
auf hinweifen wollen, wie nöthig eine Controle der Stände bei 
allen das Eigenthum betreffenden Gefegesänderungen fei, zumal 
wir feft überzeugt find, daß ber preußifche Monarch die Anwens 
dung dieſes Gefebes fo weit fieihpm befannt wird, nimmer: 
mehr dulden würde, 

Viertens. Ein höchft wichtiger Punkt der Verfaſſung be: 
trifft den Antheil der Stände an ben Geldverhältniffen des Staats; 
je geordneter diefe find je glücklicher befindet fich das Land, Von 
bem National-:Reihthum, von dem herrfchenden Wohlftande find 
bie Mittel abhängig, über welche die Regierung zu gebieten hat, 
und von dieſen und ihrer zwedmäßigen Verwendung wiederum 
die Macht bed Staatd und bie Leichtigkeit, großarfige, dem 
Lande nüsliche Unternehmungen zu machen, die Wiffenfchaften 
und Künfte zu fördern u. ſ. w. 

Wenn die Fürften ſich in der Lage befanden, bie — 
len Zuſtaͤnde der ihrem Scepter unterworfenen Völker und ihre 
nahe Verbindung mit ber ganzen Wohlfahrt bed Staats aus 
eigener Anfchauung zu Eennen, fo würden fie gewiß aufhören 
die Theilnahme der Stände ald eine Beeinträchtigung ihrer 
Rechte zu betrachten, fondern vielmehr in dieſer nur eine heil 
fame Einwirkung erbliden, 

Worin nun diefe Theilnahme in der preußifchen Verfaffung 
beftehen fol, ift fhon zum Theil beftimmt, Die Stände follen 
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bei einer Staatdanleihe ihre Zuftimmung geben, und biefelbe 
garantirenz fie follen bei neuen Auflagen, welche etwa das Bes 
bürfniß forderte, darum befragt werden, und eine Ueberficht 
des Staatshaushaltes erhalten, 

Lesteres ift aber nicht ausreichend, und wenn die Abficht 
bes Königs erfüllt werben fol, fein Volk mit den Geldverhält: 
niffen des Staats befannt zu machen und es von ber nüßlichen 
Berwendung der Einnahmen zu überzeugen, fo müffen den Aus⸗ 
fchüffen wenigftens die Zableaur der Brutto-Einnahme, ber Er: 
hebungs = Koften und der Ausgaben überhaupt mitgetheilt und 
ihnen die fpeciellere Einficht nicht verweigert werden, denn nur 
fo allein werben fie in den Stand gefest, begründete Anträge 
auf etwanige Verbefferungen zu machen, Da dem Monarchen 
ja immer die Entfcheidung bleibt, fo ift doch wahrlich nichts Be: 
denkliches dabei, das Gutachten der Stände ben Anfichten der 
Beamten gegenüber zu hören, 

Es fei uns erlaubt, am Schluß diefer Beleuchtung diejenis 
gen Veränderungen, welche nöthig foheinen, um bie fländifche 
Monarchie ihrer Grundidee gemäß zu entwideln, mit wenigen 
Furzen Worten zufammen zu faffen, 

Das Fundament der ftändifchen Monarchie beruht auf aris 
ftofratifchen Elementen, auf einer Gliederung der Nation; bie 
Bedingung ihres Lebens. ift daher die Hervorrufung berfelben 
dur Stärkung der noch vorhandenen Elemente, durch Wieder: 
erwedung der halb erflorbenen und durch Belebung neuer, da 
wo fie jeßt noch ganz fehlen. Da in einer NRepräfentation der 
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Sntereffen e8 nothwendig ift, ben wefentlichen Intereffen auch 
wirflich eine Repräfentation zu geftatten, fo folgt daraus, daß 
nicht blos dem Grundbefig, wie jeßt, fondern auch Dem beweg⸗ 
lichen Vermögen und der Arbeit Repräfentationsgs Rechte einzus 
räumen find, und die Gorporationen und Zünfte, die dieſe res 
präfentiren, burch Ertheilung eines Stimmrechtes zu Staatdors 
ganen zu erheben, 

In den Provinzials Kammern wird jegt eine Majorität von 
zwei Drittel der Stimmen geforbert, um eine Petition bid zum 
Thron gelangen zu laffen; diefe Uebelftände zu befeitigen, ift bie 
Beſtimmung nöthig, daß bie einfache Majorität in diefen Faͤl⸗ 
len genügen folle, 

Da ber Umfang ber Gegenfände, welche im Interefje des 
Landes eine baldige Erledigung wünfchen laffen, zu groß ift, 
und diefe nur zu erwarten ift, wenn die Stände häufiger zufams 
mentreten als jetzt, fo zeigt fich hierin das Beduͤrfniß eines jaͤhr⸗ 
lihen Zufammentrittö derfelben, 

So entfprechend die gefonderten Kammern für die Bera- 
thungen der gefonderten Intereffen der fo fehr von einander abs 
weichenden Beftandtheile ded Staats erfcheinen, fo wenig geeigs 
net find fie wieder zu der Begutachtung ber allgemeinen Gegens 
ſtaͤnde. Zur Erledigung dieſes Uebelftandes wird daher ber Zus 
fammentritt der ifolirten Kammer zu einer allgemeinen gefordert, 
und durch die aus ihrer Mitte gewählten Ausfchliffe erreicht, 
welche jedoch, fol die Verfaſſung Beftand erhalten, fich eben⸗ 
falls regelmäßig zu verfammeln haben, 
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Die Befugniffe biefer Ausſchuͤſſe ſollen nun bie ber Pros 
vinzials Stände nicht verengen fondern erweitern und ba eins 
treten, wo deren Wirkfamfeit aufhört (wie das zu verftchen, 
ift vorhin entwidelt), 

Den Schlußftein ded Ganzen bildet die Verfaſſung, durch 
welche die Rechte der Krone und die Befugniß des Volkes fcharf 
und fo wie gezeigt worden, begrenzt werben müffen, fo daß bie 
Souverainetät und die Ausübung der Staatd: Gewalt dem Mo: 
narchen verbleibt, jedoch das Volk gegen Willkuͤr und gegen 
Einfeitigkeit gefchht ift, und in den vollen Genuß aller der Freis 
heiten gefegt wird, beren es zur freieren Bewegung innerhalb 
der gefetlichen Grenzen bedarf, 

Bisher find wir bei dem Ausbau der fländifchen Monarchie 
in Preußen von dem Geſichtspunkte bed Nüglichen ausgegangen, 
und haben zugleich das jeßt Beſtehende, mithin nicht allein ben 
materiellen Zuftand der Verhältnifje fondern auch die im Monar: 
hen und im Volk vorherrfchenden Anfichten ſcharf im Auge bes 
halten, Dies hat uns jedoch nicht gehindert, die Gonfequenz des 
Princips feft zu halten, um dadurch eine Einheit zu begründen, 
welche dem ganzen Gebäude Feftigfeit giebt. Die Anforderuns 
gen, die wir in diefer Beziehung machen zu müffen glaubten, 
fordern feine Opfer, die außerhalb der Grenzen des Rechts der 
Billigkeit liegen, 

Jetzt fei ed und noch geftattet, auch dem hiftorifchen Ges 
fihtspunft einige Aufmerffamfeit zu ſchenken und zu erforfchen, 
welhen Werth und welhe Bedeutung bdiefer habe und in 
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wie fern bie von und geftellten Anforderungen in den Hauptbes 
ſtimmungen eine biftorifhe Begründung haben. oder deren ent: 
behren. 

Sowohl der hochfelige ald der jeßt regierende König haben 
es wiederholt und auf dad Beftimmtefte ausgefprochen, baß fie 
dem Lande eine auf hiftorifchem Grunde ruhende Verfaffung ers 
theilen wollten, mit Berüdfichtigung der veränderten Zeitverhälts 
niffe. Ohne Zweifel ift dies auch dad einzige Fundament, auf 
welchem eine Berfafjung gebaut werden ann, die nicht das Pros 
dukt von Philofophemen oder von einer Revolution ift, fondern 
ein Fundament in dem Geifte des Volkes, dem fie zugetheilt 
wird, finden fol, Es fragt ſich vor Allem, was unter hiftoris 
ſchem Urfprung verftanden werde, 

Die Beantwortung diefer Frage ift zwar eine etwas ſchwie⸗ 
rige, die Erörterung berfelben aber wegen der möglichen verfehrs 
ten Deutung des eigentlichen Gebanfens eine fehr nothwendige, 
da wir ed gewagt finden, daß man, ohne eine nähere Bezeichs 
nung Worte gebraucht hat, aus welchen alles Mögliche hergeleis 
tet werben kann. 

Wenn wir auf den biftorifchen Grund zurüdgehen, fo fins 
ben wir in der Berfaflung der preußifhen Monarchie faft eben 
fo viele Abweichungen als befondere Landestheile. Wir finden 
Churfürften, Markgrafen, Herzöge, Fürften und Herren, benen 
in der früheren Zeit die Landeshoheit fehlte, wir finden einen 
Adel, der nebft der Geiftlichkeit die Gefege genehmigte, felbft 
von Steuern befreit war und ohne befjen Zuftimmung felbft in 


93 


manchen Theilen weder ein Krieg erflärt noch ein Frieden ges 
fchloffen werden durfte; wir finden privilegirte Städte, welche 
diefelben Vorrechte genoffen, wie der Adel und bie Geiftlichkeit, 
wir erbliden Gorporationen und Zünfte, die fi im Befig von 
Ausfchließungs » Privilegien befanden, wir finden mit einem 
Worte, wenn wir auf das Hiftorifche zurüdgehen wollen, eins ' 
zelne Landestheile, in welchen nach heutigen Begriffen es weder 
ein Bolf, noch mit Souverainitäts:Rechten bekleidete Fürften gab. 

Diefe eben gelieferte Schilderung wird noch bunter, wenn 
wir von ben früheren auf die früheften Zeiten zurüdgehen. Das 
Hiftorifche hat keinen feften Zeitz Abfchnitt wo es aufhört; was 
in einer Zeit gewefen ift, war in einer andern nicht, und in fo 
fern man ſich an die äußere Form hält, wird man zu feinem his 
ftorifchen Refultat gelangen. Sehr nahe liegt nun die Frage, 
welcher von den Beitabfchnitten eigentlich derjenige hiftorifche fer, 
ben ber Gefeßgeber gemeint und den er ald das Fundament der 
zu reflaurirenden preußifchen Verfaſſung angefehen wifjen will? 
Es möge nun gewählt werden, welder da wolle, jeder führt 
und nothwendig auf Zuftände, die zwar beftanden, ſich aber nad) 
und nach theild aufgelöft, theild geläutert haben, theild auch des 
Todes verblichen find, und aus deren Grabe erft die Monarchieen 
und der Mittelftand hervorgegangen find, bie, nachdem fie die 
Zodten gemeinfchaftlich begraben hatten, fich felbft in einem 
Kampf gegen einander befinden, wobei die Demokratie und die 
Monarchie ſich einander gegenüber geftelt haben. 

Wenn wir uns nun ferner fragen, wo fi) denn ber hi⸗ 
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ftorifche Neft, nachdem diefe hiftorifchen Zuftände verſchwunden 
find, auffinden lafje, auf dem gebaut werden Eönne, fo zeigen 
ſich äußerlich nur ſchwache Ueberbleibfel mit fo geringem Baus 
material verfehen, daß fie höchftensd mit verarbeitet werden füns 
nen. Zu fabelhaft würde es erfcheinen, die früheren biftorifchen 
Buftände wieder ins Leben rufen zu wollen; eine folche Abficht 
Fann unmöglicy dem Gefeßgeber zugetraut werden, fondern wir 
müffen dem Gedanken beffelben nothwendig einen tiefern Sinn 
unterlegen. Den Schlüffel dazu finden wir in der Verbindung 
ber Worte, deffen er fich bedient, „die Verfaſſung folle zeitges 
mäß und auf hiftorifhem Grunde ruhen.” 

Das Wort zeitgemäß fchließt nun ein Zurüdfchreiten auf 
die frühern hiftorifchen Zuſtaͤnde und ihre veralteten Formen völs 
lig aus. Es wird daher Elar, der Gefeßgeber will nicht Iegtere 
felbft, fondern nur den Geift erhalten wiffen, der den alten 
deutfchen Berfafjungen zum Grunde liegt und aus weldyen ſich 
der jegige Zuftand hiſtoriſch entwidelt hat. Er will nit, daß 
die Berfaffung feines Reichs auf philofophifhen Zheoricen ges 
baut werde, fondern in feinem Wefen eine altdeutfche Grundlage 
behalte. Wenn wir nun unterfuchen, welches der Geift und das 
Weſen der deutfchen Verfafjung war, und dabei auf die dltefte 
Geſchichte zurückgehen, fo finden wir, daß zu Feiner Zeit in 
Deutfchland eine willfürlihe Herrfchaft beftanden hat, ein kraſſer 
Abfolutismus eben fo wenig als eine unumfchränfte Dieners 
Herrſchaft; von beiden hat fi Deutfchland bis auf die neuere 
Zeit ziemlich frei gehalten; feine frühere Geſchichte ift in biefer 
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Beziehung makellos. Deutfhlands Völker find immer frei ges 
wefen, fie haben fich ftetö eines geordneten Rechtözuftandes ers 
freut und wurden in höchfter Inftanz durch das Reichs-Kammer⸗ 
Gericht und den Reichs: Hofrath in Wien, gegen — der 
Fuͤrſten geſchuͤtzt.*) 

Eine Gliederung der Staͤnde iſt aͤcht germaniſch und ganz hi⸗ 
ſtoriſch; ſie zerfielen in den Fuͤrſten- und Herren-Stand, in den 
der Geiſtlichkeit, des Adels, des Buͤrgerthums und den der freien 
Maͤnner. Eben ſo ſehr liegt die engere Verbindung der Standes⸗ 
und Gewerbgenoſſen im Geiſt der alten Verfaſſung Deutſchlands. 
Welche Früchte fie getragen, daran erinnert und der Hanſe-Bund; 
in feinem Lande hat fich ein fo Eräftiger Bürgerftand entwidelt 
wie in Deutfchland in gewiſſen Zeitabfchnitten feiner Geſchichte. 
Wenn wir nun auf das, was dem Hiftorifchen nach zeitgemäß ift, 
zurüdgehen, fo finden wir es in dem Vorſtehenden ausgedruͤckt. 
Deutfchland hat im Laufe der Gefchichte Feinen Defpotismus zu 
dulden gehabt, ald etwa ben eine momentanen Mißbrauchs, ed 
ift deshalb auch von großen Ummälzungen befreit gewefen, wie fie 
Franfreih, Spanien, Portugal erfahren haben; ed hat nie unter 
dem fortwährenden Drude einer Büreaufratie gefeufztz dafür hat 
der Adel und das Bürgertum die Rechte und die Freiheiten, die 
ihnen zugeflanden, bewahrt, es hat fich fletd eines geordneten 

) Die Fürften wurden fogar in foldem Falle zwar nicht von dem eiges 
nen Bolfe vertrieben, wie davon in der neuern Geſchichte Deutſchlands ein 


Beifpiel gegeben it, wohl aber durd Urtheil und Recht der Regierung entfept, 


wie das Schidjal des Herzogs Ehriſtian Ludwig von Medienburg davon einen 
Beweis giebt, 
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Rechtsʒuſtandes erfreut und in den in ihm audgebildeten ariftofras 
tifchen Elementen und den Gorporationen, Zünften und Innun⸗ 
gen fich ein Fernhaftes Volk erhalten, welches von feinen Fürften 
angeführt und geftüßt auf feinen Adel immer noch Stärke behielt 
um bie Ketten zu fprengen, welche ihm feine politifche Zerrifjenheit 
zugezogen hatte. 

Der vorige König und der jegt regierende Monarch, hieran 
ift nicht zu zweifeln, indem fie es ausgefprochen haben, die preu: 
Bifche Verfaffung auf hiſtoriſchem Grunde und in zeitgemäßer Form 
aufbauen zu wollen, faßten dabei den Geift und das Weſen ber 
frühern deutfchen Verfaſſung ins Auge, und diefer ift derfelbe, 
welchen wir unter Benußgung ber gemachten Erfahrung und mit 
Berüdfihtigung der Ummandlungen der Zeit, für die Verfaffung 
Preußens in Anfpruch nehmen. 


Meber die Verwaltung. 
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In dem erften Theil Haben wir uns Über die preußifche Ver: 
waltung und den mannigfachen Nugen, den fie dem Lande ge: 
währt hat, auögefprochen, und zugleich auf wefentliche Fehlgriffe 
und beſtehende Mängel aufmerkſam gemacht. Bon dem dort Ge: 
fagten finden wir nichts zuruͤckzunehmen, auch haben wir big jetzt 
keine durchgreifende Veraͤnderungen mitzutheilen. 

Das Land befindet ſich in dieſer Beziehung in der Periode 
der Hoffnung! 

Zwei wichtige Punkte, die preußiſche Verfaſſung und die 
Verhaͤltniſſe Deutſchlands, ſind die Gegenſtaͤnde, mit welchen ſich 
dieſer Theil vorzugsweiſe beſchaͤftigt; wir werden daher nur wenig 
Gegenſtaͤnde beruͤhren, die in das Fach der Verwaltung einſchla⸗ 
gen, nur ſolche, die ein bedeutendes Intereſſe haben und ſich eben 
an der Zagedorbnung befinden. 

Zwar könnten wir noch manches mittheilen , welches im In⸗ 
terefie der Monarchie und des Landes wohl verdiente zur Sprache 
gebracht zu werben; allein fo wenig wir Bedenken tragen uns 
offen und freimüthig auszufprechen, wo es dem Lande, dem wir 
angehören, Nugen bringen kann, fo find wir Doch weit davon 
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entfernt, ein Gefchäft daraus zu machen, alle Mängel und Uns 
volltommenheiten herauszufuchen, die bei uns ebenfo wenig, als 
in andern ändern fehlen. Dazu kommt, daß feitdem wir ben 
erften Theil verfaßt haben, bedeutende Beränderungen im hoͤch⸗ 
ften Perfonal der wichtigften Minifterien eingetreten find; es ift 
billig abzuwarten, was die neue Verwaltung dem Lande bringen . 
wird und gewiß verbient ed Beifall, wenn bie fo eben erft an bie 
Spitze der-Gefchäfte getretenen Minifter*) nicht zu übereilten Re: 
formen fehreiten; nur dürfen biefe ‚nicht ganz ausbleiben. Das 
Minifterium des Innern hat nicht allein einen neuen Chef und 
flatt eines abgegangenen Buͤreauchefs deren zwei wieder befom: 
men, fondern es find ‚noch mehrere Veränderungen dort im Per: 
fonal der Räthe eingetreten; überhaupt fcheint die Zahl der hohen 
Staatöbeamten noch im Wachsthum begriffen zu fein. 

Wenn es auch nicht unfere Abficht ift, und über die Verwal: 
tung des letztgenannten Minifteriumd im Ganzen auszufprechen, 
fo koͤnnen wir doch eine Verfügung nicht mit Stillfehweigen über: 
gehen, die, wenn fie weiteren Fortgang haben follte, einen ent⸗ 
ſchieden nachtheiligen Einfluß auf manche Provinzen und die Zu: 
nahme der Bevölkerung in ihnen üben würde, und ſich daher ganz 
beſonders zu einer öffentlihen Beſprechung eignet. Das Edict 


*) Das Minifterium ded Innern ift aus der Hand des wegen feiner ge= 
ſchwaͤchten Gefundheit aus dem Dienft gefretenen Herren v. Rohom in die 
des Grofen v. Arnim, dad der Finanzen, da der Graf v. Alvendleben 
ind Kabinet des Königs eingetreten, in bie des Herrn v. Bodelfhmwing 
übergegangen ; das auswärtige Portefeuille hat der Herr v. Bülow, die Do— 
mainen und Korften der Graf v. Stollberg erhalten. Der Herr v. Sa- 
vigng ift Minifter der Gefeggebung geworden. 
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vom 9. Oftbr. 1807, wodurch den Befigern von Lehn- und Fidei: 
commiß = Gütern erlaubt ward, fie ganz oder theilweife zu parcel: 
liren, wenn durch ein Atteft der von jenem Gefe& für competent 
erklärten Behörden nachgewiefen wurde, daß das Kaufgeld oder 
der davon jährlich zu erlegende Canon einen vollen Erfag für das | 
dafuͤr überlaffene Grundftüd gewährte, war von den ſegensreich⸗ 
ften Folgen für einen Theil der Monarchie und verleßte um fo we: 
niger die Rechtöverhältniffe als zugleich beftimmt war, daß das 
gezahlte Kaufgeld zur Ablöfung der erften Lehnöfchulden, oder in 
deren Ermangelung zu Lehn oder Fideicommiß verwendet wer: 
den müßte. 

Diefes weife und landesvaͤterliche Geſetz des hochfeeligen 
Königs hat fehr wefentlichen Bebürfniffen, namentlich in den öft: 
lihen Provinzen abgeholfen. Dort fehlte es damald und noch 
jest zugleid an Capital und an Menfchenhänden, um bie über: 
großen Gutöflächen gehörig zu bebauen ; durch dieſes Gefeß wurde 
nun den Qutöherren die Gelegenheit gegeben, etnfernte Theile 
ihrer Ländereien durch Vererbpachtung zu benußen, ohne Gapital 
dazu zu verwenden und ſich die zur Cultur des andern Theiles 
möthigen Menfchenhände zu verfchaffen, fo wie ed auch der ar: 
beitenden Claſſe eine Gelegenheit, ſich von ihren Erfparniffen ein 
Eigenthum zu kaufen, gewährte. Allein ed warb dadurch noch 
ein anderer großer Zweck gefördert. Die frühere Verfaſſung und | 
Alles was ihr anhing, hatten das Land nicht nur unbevoͤlkert ges 
laffen,. fondern es fehlte ganz an den Fleinen Gutsbefigern, an 
dieſem gefunden fleißigen Theil der Bevölferung, die jedem Bande 


jo unentbehrlich find, und aus welchen fih nicht nur bas Heer, 
fondern auch die großen Städte mit gefunden und fräftigen Men: 
ſchen refrutiren Eönnen. 

Diefed Geſetz, durch weldyes allein in Pommern hunderte 
von neuen Dörfern entſtanden find, und welches nebft dem Geſetz 
wegen Eigenthums»Berleihung der Bauerhöfe fo unglaublich auf 
die Zunahme der Bevölkerung eingewirkt hat, iſt plößlich durch 
die Sabinet5: Drdre vom 28. Juli 1842 fuspendirt worden. 

Als Beweggrund zu einer folchen Maafregel wird angeführt, 
daß, da das Geſetz vom 14. Dft. 1811 und die Ablöfungs-Drds 
nung vom 7. Juni 1821 die Ablöfung des Erbpacht-Canons durch 
Capital freigeftellt habe, fich Lehn- ober Sideicommiß > Güter in 
Geldlehn = oder Geld» Fideicommiffe verwandeln Fönnten, welches 
gegen die Natur derfelben ftreite. Diefer Grund ift aber nicht 
durchgreifend. 

Die eben angeführte Beftimmung wegen Ablösbarkeit der 
Grundrenten durd das Geſetz vom Jahre 1811 und die Abloͤſungs⸗ 
Drdnung vom Jahre 1821 gehören zu denen, die ohne allen hoͤ⸗ 
bern Zwed in das Eigenthum eingreifen und die Sicherheit der 
Verträge Schwächen. Solche Gefege follte feine Regierung er: 
laffen, und es wäre daher wünfchenswerth und ein Act der Ge: 
rechtigfeit gewefen, wenn die Beilimmungen von 1811 und 1821, 
infofern fie noch nicht zur Ausführung gekommen find, für bie 
Folge aufgehoben worden wären, benn es wird durch diefelben eine 
einjeitige Befugniß ertheilt, gefchloffene Verträge. aufzuloͤſen, 
welches außerhalb der Rechte der Regierung liegts , 


103 


Es ift mithin ein doppelter Mißgriff, wenn man, um diefe 
das Rechtsverhaͤltniß förenden Beſtimmungen aufrecht zu erhalten, 
eine in feinen Wirkungen fo wohlthätige Verordnung mie die von 
1807, fuspendiren wollte, und mit Recht wird man darin eine 
höchft bedauernswerthe Bedrohung der preußifchen Agrar: Gefeg: 
gebung erbliden, welche im Lande fo fchöne Früchte getragen hat, 
und welche zu untergraben ein unverantwortlider Mißgriff fein 
würde. Die darüber fprechende Verfügung ift zwar erft unter 
dem Minifterium des Grafen v. Arnim erfhierien, aber man 
nimmt an, es fei unftreitig ein früheres Vermaͤchtniß, und wir 
rechnen daher um fo mehr auf die Nichtausführung derfelben. 
Sind wir gut unterrichtet, fo hat eine andere Veranlaſſung tiefe 
Suspenſation herbeigeführt, als die in der Verordnung ausge⸗ 
fprochene. In Schlefien ift ein einzelner Fall vorgefommen, wo 
. von der Befugniß des Geſetzes von 1807 ein Mißbrauch gemacht 
fein fol; ftatt ähnlichen Fallen durd) einen Anhang zu jenem 
Gefebe vorzubeugen, fchreitet man zu einer allgemeinen Suspen⸗ 
ſion, und bringt unzählige Familien dadurch in die größte Ver: 
legenheit. Es find viele Fleine Leute, die fchon Punktationen 
über Grundftüde zu neuen Golonieftellen mit Gutsherren theils 
muͤndlich verabrebet, theils fchriftlich aufgefeßt, aber wegen Ent: 
fernung des Richters nicht abgefhloffen haben, und die fich auf 
diefen aufbauen wollten, jeßt aber nicht dürfen, daher im nächften 
Frühjahr in Berlegenheit fein werden, wo fie unterkommen, wo: 
von fie leben follen. 
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Wir würden und vieleicht enthalten haben, diefes mitzutheis 
len, wenn die daraus entfpringenden Nachtheile nicht zu bedeu⸗ 
tend wären, und fich nicht die Meinung verbreitet hätte, es fei 
der erfte Verfuch die Gefebgebung vom Jahre 1807 bis 1823 zu 
untergraben, man wolle zu ber Zeit von vor 1806 zurüdfehren. 
Wir halten diefen Fall nicht für fo bedenklich, fondern glauben, 
daß diefe Suöpenfion nur Durchgegangen ift, weil man in Berlin 
oft die Folgen nicht ahnet, welche fo allgemeine Beftimmungen 
bervorbringen fönnen; wir erbliden hierin eine Krankheit, an 
‚welcher wir ſchon längere Zeit leiden, ein Uebel, welches fich noch 

oft und fo lange wiederholen wird, bis die Verwaltung zu ber 
Veberzeugung gefommen fein wirb, wie nüglich es ihr ſelbſt fei, 
wenn bie gefeglihen Beflimmungen, die von ihr er 
laffen werden follen, vorher zur Kenntniß des Pu 
blikums gebradt werben, und die Regierung erft 
entfcheidet, nahdem dad Publikum gehört ift, und 
nicht das Publikum, wenn die Regierung [don ge 
ſprochen, oder was noch ſchlimmer ift, [bon gehan— 
delt hat. Welchen wohlthaͤtigen Einfluß das Geſetz von 1807 
wirklich geübt hat, wollen wir wieder durch unwiderlegliche Zah⸗ 
len in der nachfolgenden Lifte beweifen. 
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Nr. 


22 


23*) 


Benennung 


der 


Golorieen 


Bernsdorff 
Blanfenhagen 
Dorotbeenthal 
Glaushagen 
Neu⸗Goͤeds hagen 
Heinerichsfelde 
Henkenhagen 
Schoͤnwalde 
Wangrin 
Friedrichsdorff 1. 
Friedrichsdorff IT. 
Friedrikenwalde 
Kurtsdorff 
Hägerfelde 

Keu » Labuhn 
Leoshoff 

Lasbeck 
Ludwigshorſt 
Neu-Maldewin 
Friedrichsgnade 
Wigmis 

Wilks freude 
Grammhoff 


1473 | 


Ana Wanauymy alaızy 
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Umfang d. 


einzelnen 


Golonieen 


und zwar 


uydaad“*q 


ee lung *Q 


— 


SBongauna Bau dupomn 


Bablen 


an 


Claſſen⸗ 
ſteuer 
jährlich 


3b1.18ar. 


15 


Ihvtuꝛ po 


7 
2 


3195 


*) Die einzelnen Goloniften, deren Zahl nicht unbedeutend ift, find bier 
nit mit aufgeführt. 
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Die hier mitgetheilte Lifte weifet die Zahl ber Dörfer nach, 
die in dem Kreife, in welchem wir angefeffen find, in Folge je: 
nes Geſetzes ſich größtentheild auf früheren wüften Ländereien 
erhoben haben, fo wie die Zahl der Wirthe und Köpfe überhaupt, 
die in diefen wohnen, den Umfang der Grundflächen, welche fie 
befißen, endlich die der claffificirten Kopffteuer, die von ihnen ges 
zahlt wird. Nimmt man nun an, daß die in Folge jenes Geſetzes 
flattgefundenen Parcellirungen in den übrigen 19 Kreifen von Alt: 
Pommern gleihen Erfolg gehabt haben, weldyes nicht unwahr⸗ 
fcheinlich ift, da der Regenwalder Kreis Feinesweges zu den groͤ⸗ 
ßeren gehoͤrt, ſo waͤren in dieſem einzigen Theile der Monarchie 
neu entſtanden 437 Doͤrfer mit 8987 Grundbeſitzern. Man wird 
ſich hieraus uͤberzeugen, was ein Federſtrich ſchaffen, was er 
moͤglicherweiſe zerſtoͤren kann. 

Haͤtte der vorige Koͤnig, als er das Geſetz erließ, noch 
gleichzeitig dafır Sorge getragen, daß der weitern Verbreitung 
der fegensreihen Folgen defjelben nicht durch unfere beflagens- 
werthe Hypotheken: Berfaffung ein Hemmſchuh angelegt worden 
wäre, fo würde der jegige Monarch noch über hundert Zaufende 
von Menfchen mehr herrfchen, die fihrauf ſolchen Grundftüden 
ernährten, welche jeßt wuͤſt liegen; es fragt ſich, wann die Zeit 
fommen werde, wo man bem gefunden Körper die Tourniquets 
abnimmt ? Manche-unferer Lefer werden fich nicht mit der vorher 
ausgeſprochenen Anficht zufrieden erflären, fondern lieber ein „Gott: 
lob” auörufen, daß die Parcellirungs:Sudht doch irgend wo und 
wie gehemmt würde; fie mögen fich beruhigen; diefe Sucht, fo 
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will es die Laune des Schickſals, befteht in der Regel nur da, 
wo das Bedürfniß eö- fordert. 

In mandyen andern Gegenden, wo Zandbefigungen von ge: 
ringem Umfang zufammen gekauft worden, fchreit man wieder: 
wohin wird das führen? Es liegt nun einmal in dem Lauf der 
Dinge, daß ein Beftreben unguͤnſtige Verhältniffe auszugleichen 
beftebt; der große Drdner der Berhältniffe hat die weife Einrichs 
tung getroffen, daß das wohlverfiandene Intereffe den beften Leit- 
faden gewährt und jedes Eingreifen fich felbft beftraft. 

Wo ed noch Güter, wie in den nördlichen Provinzen von 
6 bis 20,000 Morgen Umfang giebt, von welchen unter ben be= 
ftehenden Verhältniffen oft kaum die Hälfte irgend wie benußt 
werden fann, da ift die Parcellirung beilfam, und die Regierung, 
welche fie befördert, macht eine Groberung im Innern ihres 
Reiches. 

Die Minifter des Innern und ber Polizei haben jest in dies 
fer Beziehung eine wichtige Aufgabe zu löfen, und wenn fie es 
verſtehen, fo werben ihre Namen zunaͤchſt dem des Monarchen 
ftetö in dankbarer Erinnerung bleiben. 

Die erfte diefer Aufgaben ift das Gefeg von 1807 aufrechte 
zu erhalten, ja es vielmehr noch mit ſolchen Mobdificationen zu 
erweitern, welche den Mißbrauch, wie er vorgefommen fein fol, 
ausfchließen und die heilfamen Wirkungen deſſelben befördern. 
Bor Allem ift dabei. zu empfehlen, Rüdfiht auf die befondern 
Berhältniffe der einzelnen Provinzen zu nehmen; denn ein allge: 
meines Gefes für die. ganze Monarchie zu erlaffen, bie fich in fo 
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wechſelnden Verhältniffen befindet, würde ein ähnliches Refultat 
herbeiführen, ald wenn ein Arzt allen feinen, mit ben verfchiedens 
artigften Krankheiten geplagten Patienten fummarifch ein Brech: 
pulver verorbnen wollte. Während in einem Theile der Monars 
hie die Parcellirungen fo weit gegangen fein mögen, daß fie ſich 
wie in Frankreich beinahe in Staub auflöften, hat das Gut N. N. 
in Hinterpommern 20,000 Magdeburger Morgen Flächeninhalt 
und die Pfandbrief:Inftitution, von der ed mit 40,000 Thlr. bes 
lieben war, ift bei der Subhaftation kaum ohne Verluft davon 
gefommen. Das Gut N. N. macht aber auch einen Theil des 
preußifchen Staates aus, und da es ähnliche Verhältniffe in ans 
dern öftlihen Theilen der Monarchie giebt, fo hat die Regierung 
ein nahes Intereffe, für die Benutzung und ſtaͤrkere Bevölkerung 
folcher Gegenden Sorge zu tragen. Jeder Volkswirth wird zu⸗ 
geben müffen, daß Grund und Boten nur einen relativen Werth 
haben, ihn nur durch die daran verwandte Arbeit befommen; wo 
daher die arbeitenden Hände und das arbeitende Capital fehlen, 
wird der Boden beinahe werthlos, ja es unterliegt feinem Zwei⸗ 
fel, daß der Nugen des Grund und Bodens und fein Gapitalwerth 
nach dem Quadrat der Dichtigfeit ber Bevölkerung fteigt; wie 
wichtig ift ed daher, diefe zu fördern! 

Sehr wünfchenswerth wäre ed, wenn alle Hemmungen ber 
zunehmenden Kultur und Bevölkerung befeitigt werben könnten ; 
das unglüdliche Lehnsverhältniß von Tr läßt ſich als 
eine von biefen bezeichnen. 


Die binterpommerfchen Lehngüter find verkaͤuflich, ohne 
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Gonfens der Agnaten verfchuldbar; ihr einziger Zweck, nämlich 
die Erhaltung der Familien im Beſitz, fällt daher fort, ja ed has 
ben fogar die Chifanen, die mit diefen untergrabenen Lehnsver⸗ 
bältniffen verbunden find, weil fie ben Kredit erfchweren, den 
Werth der Güter herunterbrüden, einen großen Theil der frühes 
ren Befiger aus ihrem väterlichen Erbe vertrieben, auch viele 
andere Nachtheile herbeigeführt. 

Der größte Widerftand gegen eine befjere Ordnung ber Vers 
haͤltniſſe ift in neuerer Zeit von der Regierung ausgegangen. Die 
ſchon feit einer langen Reihe von Jahren gepflogenen Verhand⸗ 
lungen haben jegt eine ſolche Wendung erfahren, Daß wenig Hoff: 
nung auf einen guten Erfolg geblieben ift. 

Die Behörden follten doch bedenken, und namentlich der 
Minifter ded Innern ed erwägen, daß fie in der Hinterpommer⸗ 
fchen Kehnöverfaffung eine Ruine vor ſich haben, die jegt noch 
Baumaterial befigt, daraus manches neue Eräftige Gebäude auf: 
. zuführen, und daß ed unrecht fein würde, der Zeit die völlige 
Bermwitterung zu überlaffen. Friedrich der Große, defien 
Geiſt feiner Zeit um ein Jahrhundert voraus war, erkannte die 
nachtheiligen Folgen, welche diefe Lehnsverhältniffe für die ihm 
befonderds — werthe — Ritterfchaft von Pommern hatten, 
und legte deshalb die erfte Nine unter das fchon damals morfche 
Gebäude; was würde er fagen, wenn er wüßte, man bemühete 
fich jest wieder ein Jahrhundert zurüdzugehen! 

Eine zweite und dritte wichtige Aufgabe der beiden vorer⸗ 
wähnten Minifterien berubet darin, die unglüdtiche Hypotheken: 
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Verfaſſung, welche jetzt beſteht, zu ändern, und endlich für bef: 
fere allgemeine Zarprincipien zu forgen. 

Daß man fich mit beiden befchäftigt, ift und in einem 
offiziellen Schreiben von den hohen Behörden felbft mitgetheilt 
worden; gewiß wird diefe Nachricht dem ganzen Lande fehr will: 
fommen fein, wenn man nur hoffen dürfte, daß die Abſicht zur 
That werde. Was die nöthige Verbefferung der Hypotheken— 
Ordnung betrifft, fo hängt diefelbe, wie man behauptet, theils 
von der Geſetzgebungs-Commiſſion, theild von der Verwaltung 
ab. Sollte dies der Fall fein, fo werden wohl erft unfere Nach: 
fommen badurch beglüdt werden, denn die Gefeßgebungs»Gom: 
miffion beſchaͤftigt ſich mit fo vielen andern Gegenftänden, daß 
diefer gewiß in den Hintergrund geftellt bleiben wird. 

Wenn dagegen dem Minifter Mühler die Vorfchläge zu 
den Reformen übertragen werden follten, wozu ihn feine prafti: 
fche Bekanntſchaft mit den beftehenden Mängeln vorzüglich befäs 
higt, und von deffen Thätigfeit dad Rand ſchon wiederholte Be: 
weife erhalten hat, fo würde eine baldige Erledigung zu hoffen 
fein, um fo mehr, da auch dem Minifter des Innern, der dabei 
als Vertreter des AderbausIntereffe beteiligt ift, die Mißbräu: 
che nur zu gut befannt fein werden. 

Eben fo nöthig, allein viel fchwieriger ift ed, allgemeine 
Targrundfäge zu entwerfen; man follte kaum glauben, daß es 
in Preußen noch feine genügenden giebt; wir haben Maaß und 
Gewicht für Alles, nur nicht für den Werth des Grund und Bo: 
dens. Bisher hat man fich mit den Zarprincipien der Pfandbriefs 
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Snftitution beholfen. Allein diefe find ganz unbrauchbar, um 
den Werth eined Grundftüdes zu beflimmen. Dies geht ſchon 
aus dem Zweck hervor, zu welchem ſie entworfen ſind. 

Die Pfandbrief-Inſtitutionen wollen geſichert fein, daß der 
Gredit, den fie gewähren, nie den Werth des Gutes überfteigt. 
Da dies ihr vorherrfchender Gefichtöpunft ift, fo tariren fie nie 
ben wirklichen, fondern nur einen gegen alle Zufälle geficherten 
Merth, woher ed denn auch fommt, daß Güter fhon 300 pEt. 
über der landfchaftlihen Zare sub hasta verfauft find. 

Da ed nun feine andere Zaren giebt, fo werden die land: 
fhaftlichen Zaren auch ald maaßgebend bei Subhaftationen ges 
feßlih angewandt, und der Zufchlag erfolgt, wenn das Gebot 
zwei Drittel erfüllt. In den Zeiten, wo großer Begehr nadj 
Grundftüden flattfindet, vermindern fich die Nachtheile, wenn 
diefes aber nicht ift, werden die Güter verfchleudert und bie 
Gläubiger” um das Ihrige gebraht. Wir fönnen als Beifpiele 
die Güter P. und 2. und C. Kr. von Pommern anführen, die 
über 50,000 Thlr. verfchuldet waren, zu 17,000 sub hasta zus 
geichlagen wurden und nachdem alle hinterftehenden Gläubiger 
ausgefallen waren, ſich binnen Jahresfrift zu 65,000 Thlr. ver: 
werthet haben. In einem andern Falle ward ein Gut, täufchen 
wir uns nicht, von der Landfchaft zu 36,000 Thlr. abgefchäst, 
zu 46,000 Thlr. sub hasta verfauft und nach fieben Jahren, 
nachdem für 99,000 Thlr. Holz und Parzellen aus dem Gute 
entnommen waren, zu 60,000 Thlr. anderweitig verfauft*). 


) Wir find gern zur Beweisfuührung bereit. 


j 
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Noch nachtheiliger wirft der Mangel an richtigen Zaren auf 
den Credit der Grundbefiger. Die einzelnen Kaufpreife geben 
feinen richtigen Maaßſtab, ſchon deshalb nicht, weil möglicher 
Weiſe fimulirte Contracte vorfommen koͤnnen; noch weniger ift 
dies bei den landfchaftlihen Zaren der Fall, weshalb es den 
Gutöbefigern bei volllommener Sicherheit oͤfters fehr ſchwer wird, 
gefündigte Gapitalien anderweitig aufzunehmen, oder nothmens 
dige Verbefferungen durchzuführen, und wodurch ed den Vormuͤn⸗ 
dern von Pupillen faft unmöglich gemacht wird, folche Hypothes 
fen zu finden, die gefeßliche Sicherheit gewähren, weshalb große 
Capitalien, Minorennen und Stiftungen gehörig, zu 2% pEt. 
wegen mangelnder Gelegenheit fie ficher auf Grumdftüden anzu= 
legen, bei der Königlichen Bank untergebracht find. 

Es ift hier nicht der Ort, dies weiter zu verfolgen, allein 
fo viel ſteht feft, daß der Mangel an richtigen Zarprincipien und 
einer einfacheren Hypothefenverfaffung ſowohl von den Grundbe⸗ 
figern ald Gapitaliften gleich fehmerzlih empfunden wird, Die 
großen Schwierigkeiten, die es hat, allgemeine Tarprincipien zu 
entwerfen, kann ſich Niemand verfchweigen, inzwifchen darf dies 
die Regierung nicht abhalten, den jetzt beftehenden Uebelftänden 
abzuhelfen. Die wefentlichften beftehen immer darin, daß man 
fich fo ſchwer zum Handeln entfchließt, auch ſich nicht überwinden 
Bann, das einfache Verfahren dem complicirten vorzuziehen. Wer 
mehr leiften will, ald möglich ift, leiftet oft gar nichts. 

Wir erlauben und, fowohl in Hinficht der Hypotheken⸗Ver⸗ 
faffung als der Zarmethoden auf Medlenburg binzuweifen. Der 
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Medtenburger ift, dies muß man ihm laffen, praßtifch; feine 
Hypotheken: Berfaffung ift von allen uns befannten die einfachfte 
und befte; eigentliche Zarprincipien, was gewöhnlich unter dies 
fen verftanden wird, bei welchen eine Gptragdö: Berechnung zum 
Grunde liegt, giebt es dort nicht. Der Ader zerfällt in 6 Haupts 
clafjen und diefe wieder in viele Unterabtheilungen, deren die 
erfte 16 und die fechfte 100 hat. Jede Claffe und jede Unterab: 
theilung in ihr hat: einen für immer feftfiehenden Erfragswerth, 
der beim Ader nach preußifhem Gelbe für 100 [7] Ruthen*) 
(etwa. 4:5 Magdeb. Morgen) von etwa 2 Thaler 15 Ser, preus 
ßiſch Geld bis auf 5 Silbergrofihen in ber legten herunterfällt. 
Aehnliche fefte Ertragöpreife werden bei Wiefen und Weiden an⸗ 
genommen. Baare Gefälle und was dem gleich ift, werden dem 
ermittelten Werthe zus, Abgaben jeder Art abgerechnet, und für 
außerordentliche Ausgaben 5 pEt. vom ganzen Werth abgezogen. 
Es ift nicht zu verfennen, wie vielen Rechnungs: Irrthümern 
diefe Art der Boden: Schägung ausweicht und wie vortheilhaft es 
fei, daß fich die ganze Sorgfalt auf den wefentlichften Punkt, 
die Bonitirung ded Grund und Bodens befchranft. Bei und 
hat man ungefähr 6—9 Claſſen, in dem Medienburgifchen bes 
finden fih allein beim Ader 246. Wenn es auch fiheint, baß 
das zu weit getrieben fei, und daß überhaupt die Zaren bei dies 
fer Art der Bonitirung niedrig zu ftehen kommen, fo fchadet dies 
viel weniger dem Kredit, ald bei und, wo man fein richtiges Urs 
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*) Diefe mecklenburgiſche Ruthe hat 16 eübſche Fuß, oder 15 Fuß ir 
laͤndiſches Maaß. 
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theil daruͤber zu faffen im Stande ift, ob eine Zare zu hoch oder 
zu niedrig fei, indem denen, welchen daran gelegen ift, oft jeder 
Maapftab der Beurtheilung. fehlt. 

Der Gelbwerth bed Grund und Bodens — ſich nun in 
den verſchiedenen Provinzen und in den oft ſo weit von einander 
abweichenden Localverhaͤltniſſen ſehr abweichend ergeben und 
muͤßte in den veraͤnderten Localitaͤten naͤher ermittelt werden, bis 
ſich, wie in Mecklenburg, gewiſſe Erfahrungsſaͤtze herausgeſtellt 
haben wuͤrden, nach denen man bei der Beurtheilung der Qua⸗ 
lität defjelben verfahren Fönnte. 

Wer näher mit den Werthöbeflimmungen des Grund und 
Bodens bekannt ift, wird fich überzeugen müffen, daß durch 
biefe Methoden ber Werthöbezeichnung berjenige, der dad Gut 
faufen oder beleihen will, ein ficheres Fundament hat, auf wels 
ches er feine Werthöberechnung anlegen kann, voraudgefegt, daß 
bie Bonitirung nad gleichen Srundfägen und unter einer ganz 
glaubwürdigen Controle erfolgt. 

Alle andern Verhältniffe, die auf den Werth Einfluß haben, 
kann auch der weniger Sachverftändige beurtheilen, ob z. B. die 
nöthigen Gebäude und zwar im baulichen Zuſtande vorhanden 
find, und welche äußeren Berhältniffe fonft .auf den hohen oder 
geringen Werth influiren. 

Wie die Berhältniffe jet bei und liegen, gehen aus den 
Hypothekenbuͤchern und den Zaren der Landgüter öfters weder 
die Größe berfelben, noch bie näheren Beflimmungen ber Be 
Ihaffenheit des Bodens oder die Verhältniffe der verfchiebenen 
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Bobdenarten zu einander hervor, und wenn dieſe auch vielleicht 
mühfam berauögefucht werden fünnten, fo ift dies Manchen zu 
umftändlih, und namentlich dem Richter, der die @icherheit pruͤ⸗ 
fen fol, oft unmöglid). 

In Medtenburg hat ſich die vorerwähnte Methode der 
Schägung feit einem Jahrhundert bewährt und verdient daher 
auch wohl die Aufmerkfamkeit der Behörden; inzwifchen müffen 
wir bevormorten, baß es nicht unfere Anficht fein ann; eine blinde . 
' Nachahmung zu empfehlen, fondern nur fi mit dem Grundges 
danken bekannt zu machen; es muß vor Allem feftgehalten wer 
den, daß in ben Zaren der Werth der eigentlichen unveränderlis 
chen Subftanz de3 Bodens befonders gewürbigt zu. werden vers 
dient, und daß, wenn bei den Gütern noch fefte banre Einnah—⸗ 
men beftehen,"Siefe wie es fich von felbft verfieht, den Gapitals 
werth berfelben erhöhen, fo wie beftändige Laften ihn vermindern. 

Aus Gründen, die fchon vorher angedeutet find, wollen wie 
es einer andern Zeit erfparen, auf die finanziellen Berhältniffe 
Preußens einzugehen und uns damit begnügen, unfere Unterfus 
chungen auf einzelne finanzielle Gegenftände zu befchränfen, wels 
che an der Zagesorbnung find, und daher zunaͤchſt das allgemeis 
ne Intereſſe in Anſpruch nehmen; ald folche betrachten wir 

erftens, den beabfichtigten Bau eined Netzes von ar 
bahnen über die ganze Monarchie; 

zweitens, bie erfolgte Herunterfeßung ber Salzpreife, 
und wie biefe zum Beften des Landes weiter auögebeutet werben 
können; | | 

8 %* 
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drittens, die Unterfuchung, wie hoch fich die fogenannte 
Grundfteuer in den verfchiedenen Provinzen der Monarchie be: 
läuft, und iM®twiefern aus ber ungleichen Höhe derfelben eine 
Gefährdung der einzelnen Provinzen und ber einzelnen Stände 
abgeleitet werden koͤnne. 


Ueber den Ban eines Netzes von Eisenbahnen 
in Preußen. 

Den allgemeinften Beifall hat in allen Theilen der Mo: 
narchie die Abficht des Königs gefunden, einen umfaffenden Ei: 
fenbahnbau zu vollführen und es ift erfreulich zu fehen, welche 
Hortfchritte der Sinn für das Allgemeine im preußifchen Volk ges 
macht hat, da felbft diejenigen Provinzen, bie viekeicht zur Zeit 
von dem Bau ausgefchloffen bleiben, fich dennoch mit Lebhaftigs 
keit für ihn erklärt haben, 

Aus dem allgemeinen Intereffe, mit welchem die landesvaͤ⸗ 
terliche Abficht des Monarchen aufgenommen worden ift, geht 
ferner hervor, wie fehr das Land das Bebürfniß fühlt, einen 
lebendigen innern Verkehr zu befigen und daß es dafür kein Opfer 
fcheut; dies erhöht auch wieder auf ber andern Seite die Ber: 
pflihtung der Regierung, ben beabfichtigten Bau in weife und 
vielfeitige Erwägung zu ziehen; es handelt fich hier nicht allein 
um ein Capital von 50—60 Millionen, fondern noch weit mehr 
um die höheren Landeszwecke, die fi daran knuͤpfen, um bie 
flaatsdconomifchen, militairifchen und adminiſtrativen. 
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Somohl die an bie Stände erlaſſene Denkſchrift, als die 
mannigfachen daruͤber bekannt gewordenen Aufſaͤtze beweiſen es 
aber leider, wie wenig gründlich dieſer Gegenſtand aus dem hoͤ⸗ 
heren Gefichtspunkte aufgefaßt ift und welchen beflagenswerthen 
Meg man zum Ziel gewählt hat, einen Weg, ber zum Gluͤck 
nirgends binführt; denn wäre er zu verfolgen, fo wuͤrde er bie 
Regierung eben fo compromittiren, als er zum Bass bes Lau⸗ 
des gereichen Fönnte. 

Die Verwaltung wird es fich felbft nicht verbebten, was 
das ganze Land einfieht, wie mannichfache Sehlgriffe bisher von 
ihrer Seite bei der Ertheilung der früher ausgegebenen Goncefs 
fionen gemacht find, und dennoch fcheint fie, ohne fich der ihr 
zufommenden Stellung dabei bewußt geworden zu fein, dieſel⸗ 
ben in großem Maaßftabe wiederholen zu wollen. | 

Die Erfindung der Eifenbahnen ift in gewerblicher Bezies 
bung eine der merfwürdigften der Zeit, ein Kind der Bebürfniffe, 
Die Induftrie gleicht den Congrevefhen Nafeten, die immer aus 
fich felbft eine neue Kraft entwideln, bis fie endlich auch ihren 
Wendepunkt erreicht haben. 

Sn ben Ländern, wo zuerft die Eifenbahnen gebaut worben 
find, hat, wie gefagt, das Bebürfniß fie erzeugt, Uns fehlt bis 
jest, einzelne Ausnahmen abgerechnet, ein fo lebendiger Ges 
werböverkehr, um daffelbe behaupten zu Fönnen, und wir müfs 
fen daher beim Bau derfelben und der Hoffnung hingeben, daß 
bie Eifenbahnen den und mangelnden Verkehr hervorrufen wers 
ben. Diefe Hoffnung ift volllommen begründet, allein bei ber 
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Anlage derfelben müffen wir uns der entgegengefegten Stellung, 
in welcher wir uns befinden, und von der wir ausgehen, bewußt 
fein, und daher bei den Bauanlagen nicht in blinder Nachahmung 
eines aus ganz anderen Berhältniffen hervorgegangenen Vorbil⸗ 
des verharren, ſondern den Bau auf Erreichung unſeres Zweckes 
berechnen. 

In den gewerbreichen Gegenden hat der lebendige Verkehr 
derer, die ſich in ihm tummeln, der Zeit einen hohen Werth beis 
gelegt, den fie bei uns noch nicht hat. Durch die fchnelle Be: 
förderung auf den Eifenbahnen nähern fidy die Pläge und es 
wird dadurch dem inzelnen möglid), in berfelben Zeit, in wel- 
cher er früher ein Gefchäft abmachte, deren drei und mehrere zu 
Stande zu bringen. 

Bei uns fehlt ed mehr an Gefchäften, ald an Zeit fie zu 
machen, daher müffen jene zuerft vervielfältigt werden, um auch 
für diefe einen höhern Werth zu gewinnen; es folgt hieraus, daß 
für jegt der Produkten: und Waarenverkehr Nr. 1. und der Per: 
fonenverkegr Nr. 2. fei. — . 

Wenn die Regierung fo große Gapitalien zum Bau eines 
Netzes von Eifenbahnen verwenden wollte, nur um Reifelufi zu 
erwecken und den Perfonens Verkehr zu befördern, welchen das 
Beduͤrfniß noch nicht fordert, fo wuͤrde dies mit Recht eine nußs 
loſe Verausgabung ihrer Mittel genannt zu werden verdienen. 

Der erfte Gefihtspunft der Regierung bei Anlegung von 
'Eifenbahnen muß nebft der Landesvertheidigung jedenfalld dahin 

“gerichtet fein, denjenigen Theilen der Monarchie, die auf Ader: 
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bau angewieſen find, dem ihnen jest mangeluben Markt für ihre 
Produkte durch wohlfeilen Zransport zu verfhaffen, weil durch 
ben fleigenden Werth ded Grund und Bodens diejenigen Gäpi« 
talien doppelt und breifach wieder gewonnen werben, welche fich 
zum Bau der Eifenbahn theild auflöfen, theild aus dem Lande 
gehen. 

Bei einer nähern Erörterung bed Gegenſtandes würde zus 
vörderft zu entfcheiden fein, ob ed überhaupt ſchon an der Zeit ift, 
in Preußen Eifenbahnen zu erbauen oder nicht. Diefe Frage 
hat die Regierung bereits zu Gunften des Baues entjchieden und 
gewiß mit vollem Recht. 

Der lange Frieden beffen Europa genießt, hat einen Ins 
duftries Krieg hervorgerufen, in welchem Preußen nicht zurüdbleis 
ben barf, und in dem es fich auch um die Macht handelt. Die 
Kraft des Dampfes und ihre Anwendung auf Eifenbahnen find 
in diefem Kampf das neu erfundene Pulver. Es würde heißen, 
Preußen wolle bad Gewehr ſtrecken, für die Folge mit ungleichen 
Waffen kämpfen, wenn ed eine andere Entfcheidung getroffen 
hätte, als gefchehen ift. Das Kriegsmanifeft hat die Regierung 
erlafjen, diefer Punkt ift abgemacht; wenn die Regierung jebt 
aber fagt, wir wollen die eigentliche Führung dem Liebhaber das 
zu, den Speculanten, den Schwindlern auf der Börfe, fo wenig 
wir diefe auch fonft wohl lieben, überlaffen, uns aber begnüts 
gen, die Kaperbriefe auszutheilen, fo würde fie ihre Stellung 
verfennen, die Intereffen des Landes aufopfern, und zu verra⸗ 
then fiheinen, daß fie ed ſich nicht zutraut, ben Bau fo wohlfeil 
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zu betreiben, und bie Verwaltung fo-zwedmäßig zu leiten, als 
der erfie Befte, der das Geld hat Actionair zu werden. 

Es wird zur näheren Begründung eined Urtheiles nöthig fein 
nachfolgende Punkte einer näheren Beleuchtung zu unterziehen: 
- a) welche Einflüffe die Eifenbahnen auf den Aderbau, ‚auf 

Handel und Gewerbe üben, wenn fie mit Rüdficht auf 
deren Foͤrderung angelegt werden ; 

b) weldhe Vortheile diefe bei der Vertheidigung ber Grenzen 

und bei der innern Verwaltung verfprechen; 

ne) welche Vortheile ed gewähren würde, wenn der Staat fie 
baute? welche, wenn es den Bau der National: Induftrie 
tıberließe ? 

d) wie die Fonds dazu am Beften zu befchaffen fein werben, 

ohne den übrigen Inbuftriezweigen das zu teen Betriebe 
fo nöthige Geld zu entziehen. 


a) Bon der Wirkung der Eifenbahnen auf Aderbau, 
Handel und Gewerbe, oder mit andern Worten, 
‚ von ihrer flaatsöconomifhen Wichtigkeit. 


Wenn die Wirkung der Eifenbahnen mit Furzen Worten 
ausgedruͤckt werben foll, fo befteht biefe in Zeiterſparniß, und in 
ſchnellerem und wohlfeilerem Transport von Waaren und Per: 
fonen, alfo in-einer Annäherung ber Entfernung der Verkehr: 
pläßge, in einer Goncentration des Verkehrs und der Menfchen. 
Die Theorie und die Erfahrung. belehren und beide darüber auf 
das Zuverläffigfte, Daß in der Leichtigkeit und Gentralifation Des 
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Berkehres, in der Wohlfeilheit der Transporte und in der Siche- 
rung,. daß ed an diefen nie fehle, der Keim einer fortwährenden 
Entwidelung liegt, daß mithin in der Anwendung der rechten 
Mittel diefe hervor zu rufen, die Bürgfchaft des Erfolges. zu 
fuchen fei, | | 

So unläugbar nun die Eifenbahnen den vorbezeichneten 
Effect haben, fo unzweifelhaft ift ihre Wirkung feegensreich 
für das Land, wenn die Anlagen mit Umſicht und Benukung 
ber Lehren, bie die Wiffenfchaft darbietet, gemacht werben. 

Bis jet war ed ein Monopol der Natur dem Verkehr die 
nöthigen Verbindungsftraßen in den großen Strömen zu geben. 
Dem fchöpferifchen Geifte der Menfchen iſt es endlich gelungen, 
fih von diefem Monopol frei zu machen und auch über die Ge: 
genden leichte Verbindungsſtraßen zu führen, welchen die Na: 
tur fie verweigert hatte; inzwifchen bleibt es rathſam, ihrem 
Borbilde zu folgen, und während wir durch Hauptbahnen ben 
Produkten einen beffern Markt, dem Handel neue Richtungen 
bezeichnen, durch mannichfache Einſchnitte die Verbindung voll 
fommener zu machen, und fo diefe in. eine ber großen Puls- 
adern des Verkehrs zu verwandeln, 

Wenn wir ein Auge auf die Umgebungen aller großen Wafs 
ſerſtraßen werfen, fo finden wir, daß fich um fie der Verkehr 
des Landes gleichfam gefammelt hat, daß an ihren Ufern fich die 
blühendften Städte, die dichtbevoͤlkertſten Landfchaften befinden, 
und daß in der Regel in dem Berhältniß der weiteren Entfers 
nung von ihnen, in gleihem Maaße der Wohlftand und die Be: 
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völferung abnimmt. Die Erfahrung aller civilifirten Länder 
und aller Zeiten beftätigt dies, und da ed in der Natur der Sache 
felbft liegt, daß eine Erleichterung bed Verkehrs diefen lohnen» 
der macht und mithin fördert, fo kann ed wohl um fo weniger 
Zweifel haben, daß Eifenbahnen, in zwedimäßiger. Richtung 
angelegt, die Gegenden zu den blühendften erheben, durch 
welche ihnen ihre Richtung angemiefen ift. 

Soll jedoch diefe eben gezogene Schlußfolge eine richtige 
und eine folche fein, auf welcher man mit Sicherheit fußen Fann, 
fo fett ed voraus, daß bie Eifenbahnen in Gegenden, wo bie 
Production zuruͤckgeblieben ift, die Fabrikation ſich in ihrer Kind» 
heit befindet, nicht allein auf Perfonenverkehr befchränft bleiben 
dürfen, und daß es nicht ihre Hauptbeftimmung fei, die Perfo- 
nen fehnell von einem Orte zum andern zu bringen, fondern vor 
Allem, wie die Ströme, den Probuften= und MWaaren-Verkehr 
zu befördern. Eifenbahnen, die nur auf das Fortkommen von 
Perſonen eingerichtet werben, haben in vielen Gegenden Preu⸗ 
Gens in national=dconomifcher Beziehung wenig Werth *), 
fie find nicht viel mehr ald Droffenunternehmungen im 


*) Bei diefer Behauptung hat mir ein fehr ausgezeichneter Gefhäftsmann 
bemerkt, für den Handel behielten Eifenbahnen, felbft nur auf Perfonenverkchr 
beſchränkt, immer einen bedeutenden Werth, 

Wir wollen died unter Umftänden zugeben, da wo fon ein großes Ges 
wühl des Gefhäfts beftcht, wo mithin Zcit gewonnen werden muß, immer 
mehr Geſchaͤfte zu machen; dies ift der Fall aber nit unter Berhältniflen wie 
fie zum Theil bei uns beftchen, und bie wir deshalb befonders hervorheben, 
weil man fie nit zureichend erkennt, und daher zu beforgen ſteht, fie werden 
nit dic gehörige Würdigung erfahren, 


Großen. Eine Eifenbahn von Berlin nach Königsberg, allein 
für den Perfonenverkehr beſtimmt, würde freilich eine Annehm⸗ 
lichkeit für die Bewohner diefer beiden Punkte und auch der Zwi⸗ 
fchen = Stationen haben, und wir wollen zugeben, nicht ganz 
ohne Einfluß auf den vermehrten Handel der Hauptorte mit ein⸗ 
ander bleiben, aber es würde wahrfcheinlich veranlafien, daß in 
den Eleinen Städten, durch welche die Locomotiven eilen, ſich 
bie Betriebfamkeit in gleihem Maaße verminderte, weil die Be: 
wohner derfelben ihre Einfäufe nun in den großen Städten ma⸗ 
chen würden, wo fie wohlfeiler Faufen, und eine größere Aus- 
wahl haben; eine folche Bahn würde weder die Unterhaltungs- 
foften tragen, noch einen wefentlichen Nusen ſtiften; diefer kann 
nur eintreten, wenn die Eifenbahnen auch auf Waaren = Trans: 
port berechnet find, mithin die Production und Fabrikation direc- 
ten Nugen davon ziehen, dadurch den Wohlfland des ganzen 
Landſtrichs heben und in Folge deſſen auch die Bevölkerung und 
die Confumtion zunehmen, 

Eifenbahnen die nur auf Perfonenverkehr berechnet bleiben, 
Laffen bei beſchraͤnktem Nugen fehr weſentliche Nachtheile beforgen. 

Der bedeutendfte derfelben befteht darin, daß fie kuͤnſtlich die 
Bevölkerung in den großen Städten zum Nachtheile des Landes 
-zufammendrangen und monftröfe Hauptftädte fchaffen, gegen 
welche das ganze Land demnächft in den Hintergrund geftellt wird, 
‘So wie Paris jest fhon Frankreich ift, fo könnte Berlin einft 
Preußen werben, was wir für ein Unglüd halten würden. 

Der Zwed jeder umfihtigen und weifen Regierung 
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muß dahin gerichtet fein, eine möglichft verhältnißmäßig 
vertheilte Bevölferung hervorzurufen und den Wohl: 
ſtand über die ganze Monarchie zu verbreiten; nicht aber durch 
Fünftliche Mittel die Concentration des Verkehrs auf einzelnen 
Punkten zu erzwingen, und die Bevölkerung und den Verkehr 
aufdiefe — zum Verderben des ganzen Landes — zufammen: 
zubrängen, | 

Wenn wir und nun auf den Standpunft der preußifchen 
Regierung verfegen, fo wird fich diefe daruͤber nicht täufchen koͤn⸗ 
nen, daß bei und noch Fein fo gedrängter Geſchaͤſtsverkehr (einige 
Heine. Infeln im Staate abgerechnet) befteht, um den Bau von 
Eifenbahnen als ein Bebürfniß zu betrachten, fie wird aber ein: 
fehen müffen, daß Eifenbahnen ald Mittel den Verkehr zu erzeu⸗ 
gen im Bebürfniß liegen, weshalb die ganze Aufmerkfamkeit 
auf diefen Punkt zu leiten fei, 

In den öftlichen Provinzen giebt ed ganze Landesdiſtricte, 
die wegen Mangel an großen Städten, an gewerblicher Indus 
firie und an Wafferverbindung nur einen befchränften Markt ha: 
ben, und von welchen fich ſchon einige, bie in neueren Zeiten 
von Chauffeen berührt worden find, gegen früher, in ihrem 
Wohlſtand fehr gehoben haben; dieſe ungünftig gelegenen Ge: 
genden, welche bisher ihrem Schiefal überlaffen werden muß: 
ten, nun in Flor zu bringen, dazu bietet fich jet der Regierung 
die Gelegenheit dar, und wenn fie biefelbe ergreift, wird nicht 
allein ihren Bewohnern geholfen werden, fondern ed wird auch 
die vermehrte Productions: Fähigkeit des Bodens bie innere Kraft 
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des Staates fteigern, welches wiederum von Wichkigfeit für bie 
Gefammtheit if. Denn: in diefen. durch die Zunahme der Be: 
völferung, einer beffern Kultur fähigen, Landesdiſtricten ver: 
theilen ſich die Laften, welcher die Regierung zur Behauptung 
ihrer politiihen Stellung und geiftigen Entwidelung bedarf, af 
mehrere Schultern. Wenn: nun-in den eben: bejeichneten Ge— 
genden die Eifenbahnen einen um fo fiehtbareren Einfluß auf den 
Askerbau zeigen würden, eben weil fier zuruͤckgeblieben ſind, ſo 
wird doch auch ohne Ausnahme in allen uͤbrigen Gegenden der 
ganzen Monarchie dieſelbe gunſtige Einwirkung bervortreten, und 
es ‚unterliegt feinem Zweifel, daß die von Staatswegen auf deh 
Bau verwandten Gapitalien bei zwedmäßiger auf Produkten: 
und Waaren-Verkehr berechneter Anlage fich nicht nur direct und 
indirect verzinfen, fondern den National Reidäthuini und Sie 
Hülfsquellen ded Staates vermehren werden, "Wer wir ins 
bemüht haben den Nugen der Eifenbahnen auf den Aderbatı ber: 
vorzuheben, fo geſchah es, weil der Einfluß derfelben auf die— 
fen bisher zu wenig berüdfichtigt worden iſt; dabei uͤberſehen 
wir aber Feinesweges ihren Einfluß auf die Fabrikation und den 
Handel, nur glauben wir, daß ber Flor beider wiederum in ei: 
nem Staate von den Fortfchritten der Aderbau: Produktion be: 
dingt wird, und daß eine gleichmäßige Förderung aller drei gro: 
Ben Hebel des National Reichthums nöthig fei, um einen ge: 
wiffen Erfolg erwarten: zu können, 

So beſtimmt nun in. dem Vorhergehenden nachgewiefen iſt, 
daß die Eiſenbahnen ganz beſonders auf den Waarenverkehr ein⸗ 
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b) Welchen Einfluß koͤnnen bie Eiſenbahnen auf die 
Bertheidigung der Grenzen und auf die leichtere 
innere Berwaltung üben? 


So wichtig ein Netz von Eifenbahnen in nationalöconos 
mifcher Hinficht für Preußen ift, eben fo. dringend fordert den 
Bau berfelben die Vertheibigung der Grenzen des Baterlandes. 

Keines der großen europäifhen Reiche hat in militairis 
fcher Beziehung eine fo unglüdliche Lage wie Preußen. 

Sein langgedehnter, in der Mitte von andern Staaten 
burchbrochener Körper grenzt zugleich an Rußland und Frank: 
reich, welches beide die einzigen Mächte find, von denen eine 
Störung des Friedens zu befürchten ift, und es fcheint um fo 
mehr im Bedürfniß zu liegen, ſich befonders eine rafche Verbin: 
dung mit dem Rhein zu fihern, als Frankreih den Bau der 
beiden Eifenbahnen nach der deutfchen und nach ber beigifchen 
Grenze, und zwar in ganz unverhohlener Abficht mit ber groͤß⸗ 
ten Thaͤtigkeit betreibt. Wenn nun ferner berückſichtigt wird, 
mit welcher Anftrengung in jenem unruhigen Nachbarftaat ber 
Feſtungsbau von Paris betrieben wird, mit welcher Thätigfeit 
und welhem Koftenaufwand im tiefften Frieden alle franzöfis 
ſchen Arfenale ungeheure Kriegsvorräthe bereiten, mie das 
Streben Ludwig Philipps dahin geht, Belgien, wie fein Bors 
fahr Ludwig der Vierzehnte den Elſaß, im tiefften Frieden zu 
erobern, fo fcheint ed wohl an der Zeit Gegenvorkehrungen zu 
treffen, und ed würbe eine Achte deutfche Indolenz verrathen, 
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fi) wieder wie zur Zeit Napoleons einer Ueberrumpelung bloß 
zu ftellen. 

Die Lage Preußens und die gebieterifchen Umftände fors 
dern uns daher dringend auf, auch in militairischer Beziehung 
die Hauptftabt der Monarchie und den eigentlichen Körper ders 
felben mit ihren beiden Armen in Weften und Often durch Eis 
fenbahnen in Verbindung zu fegen, um mit der Hauptſtaͤrke des 
Heeres in eben ſo kurzer Zeit die Grenzen erreichen zu koͤnnen, 
als bie iſt, welche die Nachbaren bedürfen, um bei ihren Vors 
richtungen aus dem Innern ihrer Staaten an unfere Grenzen 
zu gelangen. Zu großen Militairtransporten, namentlih um 
ein ganzes Armee-Corps einfchließlih der Kavallerie in Furzer 
Zeit an den Rhein zu verfegen, werden Rocomotiven, wenn auch 
die übermäßigen Koften ihrer Anfchaffung im Großen nicht ges 
fcheut werben follten, nie geeignet fein, fondern dazu find ganz 
andere Einrichtungen erforderlich. 

Zwar würde es möglich fein, wenn die Locomotiven vors 
handen find, die Kanonen, die Munition und einen Theil der 
Infanterie, aber niemals die Kavallerie und die Artilleriebes 
fpannung, und eben fo wenig ganz große Maffen Infanterie 
mit diefen dahin zu verfegen. 

Obgleich das Militairfach und ganz fremd ift, fo lehrt doch 
ber gefunde Menfchenverjtand e3, daß man Kanonen ohne Pferde, 
und Infanterie ohne Kavallerie nicht wagen darf dem Feinde ge: 
genüber aufzuftellen,, mithin Einrichtungen beftehen müffen, durch 
welche es allen Abtheilungen des Heeres moͤglich iſt, zugleich den 
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Ort ihrer Beſtimmung zu erreichen; dies kann nur bei doppelter 
Schienenlage und durch gleichzeitige Thätigkeit von Dampf s und 
Dferdefraft bewirkt werden, und auch nur dann, wenn von Sei: 
ter der Regierung die nöthigen Vorbereitungen dazu in weifer 
Borausficht getroffen find. : Zu dieſen gehören vor Allem die Wa: 
gen und Pferde zum Transport und bie jeberzeitige Dispofition 
über fie. 

Erkennt die Regierung nun an, daß ein Bebürfniß das Heer 
mit großer Schnelligkeit zur befferen Bertheidigung der Grenzen 
an diefe verfeßen zu können befteht, fo laffen die Mittel fich bald 
finden. 

Ein ſolches und zwar ein fehr zweckmaͤßiges feheint uns zu 
fein, wenn bie Eifenbahnen unter eine Eünigliche Verwaltung, 
und zwar unter die der Poſt geftellt würden. Gefchicht dies und 
wird ihr auch der Waarentransport auf den Eifenbahnen uͤbertra— 
gen, jo wird fie eine große Maffe von Pferden halten müffen, die 
im Frieden dem Rande durch die von ihr übernommenen Waarens 
transporte Nusen ftiften, der Poft Geld einbringen, und dem: 
naͤchſt auch zu militairifchen Zwecken jeder Zeit disponibel ſtehen. 

Was die Fortfhaffung der Kavallerie betrifft, fo Tcheint uns 
dieſe ohne Fünftliche Zurichtung möglich zu fein. Die Erfindung 
eines einfachen und wohlfeilen Geftelles zum Transport von Pfer: 
den kann nicht fhwierig fein. Diefed würde man vielleicht ſchon 
erhalten, wenn man ein dem gewöhnlichen Holzfchlitten ähnliches 
dazu wählte, nur um fo viel länger und breiter, daß auf jedem 
etwa 12 bis 18 Pferde ftehen Fönnten. In oder an den Unterbäus 
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men des Geftells brächte man die Räder an, welche auf ben Schie⸗ 
nen liefen, und oben eine Bretterlage mit einfachen Befriedigun⸗ 
gen, damit die Pferde nicht ſeit- oder ruͤckwaͤrts herumter treten 
fönnten. An der auswärtigen Seite ließen ſich Raufen und Krips 
pen anbringen, um den Pferden während bed Transportes das 
Zufter zu reichen. 

Diefer eben befchriebene, für geringe Koften herzuftellende 
Magen mit 18 Pferden beladen würde ohne Anftrengung von eis 
nem Poftpferde fortgezogen werden; angenommen nım, alle zwei 
Meilen befände fich eine Station, fo könnte jedes Poftpferd in 24 
Stunden mindeftend zwei Transporte mit Fracht fortbringen, und 
eben fo oft leer zurüdtehren, was Feine übermäßige Anftrengung 
fordern würde. Durch diefe Anordnung würde ein Poftpferd in 
24 Stunden 36 Pferde fortfchaffen, mithin 100 Pferde täglich 
3600, bie bequem in 8 Tagen den Weg von Berlin nach Göln 
und noch fehneller zurücdlegen Fönnten, wenn man nidt einen | 
Theil der Zeit des Tages ausfchließlich für die Locomotiven refers 
viren müßte. 24,600 Pferde brauchten alfo fechs hintereinander 
folgende Tage zur Reife dorthin. Was den Transport der Artille: 
rie= und Zrainpferde betrifft, fo würde dazu feine fremde Anfpans 
nung erforberlich fein, fondern die Pferde fich unter einander felbft 
im Ziehen ablöfen. - | 

Zur Fortfchaffung der Infanterie in ganz großen Maffen 
würde nun ebenfalld dad Pferbefuhrwerk allein zweckmaͤßig fein. 
Auf einem Wagen, auf welchem 18 Pferde Platz haben, würden 
fih 40 Mann nebft Waffen und Gepad fehr gut behelfen können. 

9 * 
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Wenm "zu ihrer Fortbringung auch 100 Pferde verwandt 
würden, fo- trandportirte jedes Pferd wiederum in 24 Stunden 
80 Mann und 100 Pferde 8000, mithin möglicher Weiſe in 6 
Tagen 48,000 Mann. Da höchft wahrfcheinlich, auf jeder Sta— 
tion mindeftens 100 und vielleicht 150 Poftpferde in Friedenszei⸗ 
ten gehalten werden müßten, fo bebürfte es felbft zu fo großen 
Truppen: Berfeßungen nur wenig außerordentlicher Fuhrkraͤfte; 
daß die Poft aber mit Heranziehung der Pferde von den Neben 
Stationen die 150 Pferde bei fo außerorbentlichen Fällen zu ſtellen 
vermag, ift kaum zu bezweifeln und im Fall died nicht zureich⸗ 
te, würden die angrenzenden Grundbefiger zur Hülfe gezogen wers 
den *). | 

In dem hier mitgetheilten Zahlen » Erempel haben wir mehr 
auf die Möglichkeit einer Ausführung hinweiſen wollen, und auf 
die Wichtigkeit, welche die Eifenbahnen dadurch in militairifcher 
Beziehung erhalten, als daß wir unfere Angaben für feftftehend 
ausgeben wollten; nur in Folge von wirklichen Verſuchen kann 
man in diefer Beziehung zu fichern Refultaten gelangen; wir glans 
ben aber, es befteht Fein unüberwindliches Hinderniß und überlafs 
fen ed gern anderen, viel erfahreneren Männern, als wir find, 
den Gedanken weiter zu verfolgen und zu- berichtigen. 

Unzweifelhaft bleibt es jedoch, daß wohleingerichtete Eifen- 

*) Zu den Schwierigkeiten eines rafhen Transports der Truppen. von 
Berlin bis zum Rhein bin gehört nod ganz befonders die Unterbrehung der 
Grenzen der Monardie und es würde daher mit den verſchiedenen Füriten, 


durch deren Gebiet die Bahn führt, deshalb ſchon bei dem über Anlegung von 
Gifenbahnen zu treffenden Abfommen darauf Rüdfiht genommen werden müffen, 
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bahnen die Regierung in den Stand ſetzen, die Bewegungen der 
Ttuppen nicht nur in viel kuͤrzerer Zeit, ſondern auch mit großen 
Koſtenerſparungen zu bewirken. 

Maͤnner vom Fach wollen berechnet haben, die — 
lichen Ausgaben, welche der Marſch des erſten Armeecorps bis 
zum Rhein veranlaſſen würde, beliefen ſich auf 800,000 Thlr., 
welcher Ausgabe noch bie für die auf Dem Marſche aufgetragenen 
Schuhe und zerriffenen Montirungsftüde hinzugerechnet werden 
muß. ‚Bei dem Transport mit Pferden auf der Eifenbahn wer: 
den ſich die obigen Koften fehr bedeutend vermindern, 

Wenn es auch von geringerer Wichtigkeit ift, fo verdient es 
boch die Aufmerkfamkeit der Regierung, wie wefentliche Vortheile 
felbft in abminiftrativer Hinficht die Eifenbahnen gewähren wers 
den. In einem fo gebehnten Reiche wie das preußifche, welches 
eine Gentral:Berwaltung bat, wo mithin fo viel auf das fchnelle 
Sneinandergreifen der verfchiedenen Räder anfommt, ifl ed von 
dem größten Nugen, ſowohl für die Ausführung ber Befehle als 
ganz befonders für die Gontrole, wenn die entfernten Provinzen 
dem Gentralpunfte möglichit nahe gebracht werden. Durch Eifen: 
bahnen, mit Locomotiven befahren, nähert ſich Königsberg Bers 
lin auf die frühere Entfernung von Frankfurt a. d. Der, und 
Aachen auf die von Magdeburg *). Durch die Eifenbahnen werben 
mithin die Hauptpunfte der Monarchie in den Kreis von 1 bis 2 
Zagereifen von ber Hauptſtadt verfeßt. 


*) Wenn der Transport jtatt durch Dampf durch Pferde erfolgen ſollte, 
fo würde ſich die Entfernung nach dem Berhältniß der Schnelligkeit Ändern. 
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Wie unendlich viel kann und wird nicht in der Folge münbs 
lich abgemadht werden, worüber jest Monate lang gefchrieben 
wird, bis man fich verftändigt hat. 

Wenn ferner der Verwaltungs s Chef ſich entweber felbft 
oder durch einen feiner Räthe in fo Furzer Zeit von der Sachlage 
durch eigene Anficht überzeugen kann, wie aufmerkfam wird dies 
nicht die Behörden, felbft in den entfernteften Theilen der Monar⸗ 
die, erhalten? 

Allein auch in pecuniärer Beziehung wird ed Vortheil ges 
währen. Wie bedeutend find nicht jetzt die Ausgaben für Diäten 
und Fuhrlohn für die mit Gefchäftsreifen beauftragten Beamten; 
welche Eriparungen werden nicht bei Verfendungen von Geldern 
und anderen Gegenftänden, Waffen, Montirungsftüden u. f. w. 
eintreten, wenn die Frachtunkoſten fih um 3 vermindern? Ins 
befien alle, diefe Bortheile wird die Regierung nur in ihrem ganz 
zen Umfange genießen, wenn fie felbjt baut, und bei der Anlage 
Ruͤckſicht darauf nimmt. 


c) Iſt es im hohen Landes-Intereſſe nöthig, daß 
der Staat die Eifenbahnen baue und verwalte, 
oder ift eö dies nit? 


In dem Vorhergehenden ift der Einfluß gefchildert worden, 
den Eifenbahnen auf die Förderung der Production, der Fabrika⸗ 
tion und des Handels, fo wie auf bie leichte Bertheidigung der 
Grenzen haben fönnen; e3 folgt hieraus, wie ſtark die Regierung 
dabei betheiligt ift, fich auch des Erfolges zu fichern, wie wichtig 
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es fei, die Mittel zu fennen, durch welche died bewirkt werben 
fönne. Die Regierung hat bisher die Anlage von Eiſenbahnen 
der Privatipeculation überlaffen; fie will in diefer Richtung. weiter 
geben und nicht felbft verwalten, fondern ſich nur die Aufficht vors 
behalten und durch Zindgarantie der von den Actionairem borges 
fchoffenen Gapitalien diefe zur Verwendung berfelben anreizen, 
Es ift unmöglich, daß die Regierung die Wichtigkeit der Eifenbahs 
nen erkannt haben kann, wenn fie diefe aus.der Hand geben will; 
es ift unmöglich, fich der Verwaltung einer Parthie zu entziehen, 
von welcher der Natipnal-Reihthum und die Sicherheit des Reis 
ches abhängt, es ift unmöglich, eine Angelegenheit, bei welcher 
fo viele allgemeine Intereffen betheiligt find, der Privat-Specus 
lation und den SondersIntereffen abzutreten, ohne fi im hohen 
Grade für die Zukunft zu compromittiren, 

Man wird und wahrlich nicht den Vorwurf machen wollen, 
dag wir die Berfechter einer ſich über alle Berhältniffe verbreitens 
den Bevormundung find, wenigftens verdienen wir biefen Vor: 
wurf eben fowenig, als den, die Vorzüge einer tüchtigen Ders 
waltung nit vollkommen aufgefaßt zu haben; allein wir find 
überzeugt, daß die Regierung nie eine Verwaltung aus der Hand 
geben darf, bei welcher es ſich von fo wichtigen Staats⸗Intereſſen 
handelt, zu deren Sicherung die Heberficht ded ganzen Öconomis . 
fhen, gewerblichen und merkantilifchen Zuftandes der Monarchie 
erforderlich ift. Eben fo gut könnte die Regierung die Verwaltung 
der Sinanzen einer Actiengefellfehaft übertragen, oder die Univers 
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fitäten und die Bertheidigung des Vaterlandes gegen Koftenerfag 
einer Privat: Affociation abtreten. 

Doch wir wollen die Sache felbft reden laffen und dem Ur⸗ 
theil der Leſer nicht vorgreifen. 

Wenn wir auf die Gründe zurücgehen, weshalb die Regies 
rung der Privat: Affociation den Bau und die Verwaltung der 
Gifenbahnen überlaffen will, fo hat fie den fürzlih verfammelten 
Ausfchäffen und dem Volke nur Einen angegeben; diefer lautet: 

„Ss erfchien in mancher Hinfiht nicht ſachgemaͤß, folde 
„MationalsUnternehmungen der Privat:Induftrie, welcher biöher 
„die Eifenbahnen ein weites Feld fruchtbarer Thaͤtigkeit dargebo— 
„ten haben, ganz zu entziehen; man würde damit die eigenthüms 
„lichen Bortheile aufgeben, welche die fortfchreitende Gewerbſam⸗ 
„Leit und der erwachende Affociationsgeift im Volke der bisherigen 
„Art, wie die vaterländifchen Gifenbahnen entftanden, zu verbans 
„een hat, und in Gefahr gerathen, das gegenwärtige, durch alle 
„Stände verbreitete Intereffe dafür zu fchwächen." 

Wenn wir den Sinn diefer Worte im guten Glauben hins 
nehmen, fo erbliden wir in ihm nur einen mehrfachen Irrthum. 
Ad Segenftand der Privat:Induftrie kann nur ein foldyer betrach⸗ 
tet werben, wo bie Betheiligten Hoffnung haben, ihre Gapitas 
lien mit Gewinn anzulegen und wo ihre induftrielle Mitwirkung, 
ihre Intelligenz, ihre Thaͤtigkeit dazu beitragen, den Ertrag ber 
Unternehmung zu erhöhen. Dies Alles ift hier nicht der Fall; 
es handelt fi von einem Bau, den die Regierung, wie wir zei: 
gen werden, viel wohlfeiler und beſſer auszufuͤhren im Stande iſt 
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als eine Privatgefellihaft, und ed handelt fi) von einer Verwal⸗ 
tung, welche die Regierung, wenn fie will, wohlfeiler und beffer 
leiten kann als jene. Die Einwirfung der Actionaire auf den 
Betrieb ift eine rein paffive, zu welcher auch nicht die allerminde⸗ 
fte Intelligenz gehört, da die Ausführung immer den dazu ange: 
nommenen Technikern übertragen bleiben muß; ihre Thaͤtigkeit 
ift auf eine Handhinreichung befchränft, um aus dem Staats⸗ 
fchaß die Zinfen zu empfangen. Wie volllommen ed ber Regies 
rung befannt ift, daß bei dem beabfichtigten Bau der Eifenbabs 
nen auf feinen Gewinn zu rechnen fein werde, mithin diefer Fein 
Gegenftand der Speculation fein Fönne, geht daraus hervor, daß 
fie die Zinfen des Anlagecapitald garantiren will, um dadurch den 
Affociationsgeift zu reizen. Wie daher eine Unternehmung als 
ein weites Feld fruchtbarer Zhätigfeit bezeichnet werden fönne, 
bei welchem die Regierung die Garantie der Zinſen des Anlages 
capital übernehmen muß, das wird Niemandem einleuchten, 
und am wenigften ben Geldmännern. 

Wenn die Regierung den aufrichtigen Vorſatz gefaßt bat, 
für die Folge der Privat» Induftrie nicht mehr entgegen zu treten, 
fo wird eine foldye Abficht fehr dankbar anerkannt werden; es fehlt 
ihr nicht an Gelegenheit, dies auf eine Weife zu bethätigen, bie 
freudige Begrüßung erhalten wird. Ganz befonderd unbegrün: 
det erfcheint die Beſorgniß der Regierung, durch den Ausſchluß 
der Privaten von dem Bau der Eifenbahnen werbe ſich das ge: 
genwärtig durch alle Stände verbreitete Intereffe an denſelben 
vermindern. Gern wollen wir ed zugeben, baß ein folches Inter: 
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effe beftehe, aber nicht, um Gapitalien zu 35 pCt. anzulegen, 
fondern um den Produkten und Fabrikaten leichtere Abfagwege 
zu eröffnen, den Handel belebter zu fehen. 

Wenn es je eine große Uebereinftimmung im Lande gegeben 
bat, fo findet fie jeßt und zwar gegen den Bau auf Actien- ftatt 
und für den Bau durch die Behörden, weil man allgemein.eins 
fieht ‚welche Nachtheile es für das Land haben würde, wenn 
ber Bau der Privatfpeculation übergeben werden follte, 

Man wird und hierauf erwidern, burch dergleichen: Behaups 
tungen zeigten wir, wie wenig unterrichtet wir felbft ſeien; denn 
die Abftimmung ber ftändifhen Ausfhüffe beweife dies, da fich 
nur 48 Stimmen für den Bau durch die Regierung, 51 Stims 
men aber gegen bdenfelben erklärt hätten. Zu unferer NRechtfertis 
gung weifen wir auf das Verhältniß hin, wie geflimmt worden 
ift. Notorifch hatte die große Mehrzahl der Ausfchußmitglieder 
fich fir den Bau durch die Regierung bereits ausgefprochen; ins 
zwifchen ward ihnen die Diäcuffion darüber nicht geflattet und ans 
gedeutet, die Regierung werde auf Feinen Fall bauen, fie 
hätten nur zu wählen, zwifchen einer gaͤnzlichen Verzich— 
tung, oder dem Bau auf Actien. Nachdem man fih nun 
in die Nothwenbigfeit gefügt hatte, wınde. nach abgemachter Sa= 
che noch erlaubt zu verſuchen, welches Refultat die andere Abſtim⸗ 
mung ergeben haben würde, wenn bie Discuffion nicht unterfagt 
worden fei. Aus einer, nur gleichfam zum Ueberfluß verfuchten 
Abftimmung fonnte wohl unmöglich ein anderes Refultat hervor: 
gehen; Niemand-Fann fi wundern, wenn bei dieſer viele gegen 
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ihre eigene, vorher unummunden auögefprochene Anficht aus Nach» 
giebigkeit anders geftimmt haben, als fie dachten, da das Ganze 
doch zu feinem Refultate führen Fonnte. Ueberhaupt beweifet das 
Eingehen der Berfammlung auf eine Abftimmung, die nichts bel: 
fen, wohl aber ſchaden Fonnte, indem fie ſowohl nad) Oben als 
nach Unten hin eine unrichtige Meinung uͤber die Anficht der Aus 
fehußmitglieder verbreiter hat, einen Mangel an parlamentarifchen 
Takt. Sollte ihnen wirklich nicht der biblifche Sprudy in den 
Sinn gekommen fein, „ſeid Elug, wie die Schlangen, aber ohne 
Falſch (unfhuldig), wie die Zauben.”’*) Die letere Hälfte wols 
len wir den Ausfhüffen nicht ftreitig machen, allein es zeigte Feine 
richtige Auffafjung auf eine Abftimmung einzugehen, die wie ges 
fagt nur ſchaden eonnte, und die, da man die menfchlichen Schwach: 
heiten Eennt, vorausfichtlich fo ausfallen mußte, wie es der: Fall: 
gewefen if. 

Wie wenig begründet die von ber Regierung gegebenen 
Anſichten find, haben wir vorhin gezeigt, allein es glaubt 
auch Niemand an diefe, die Verwaltung fo wenig ald das 
Land. Der eigentliche Grund, den Jedermann Eennt, und Nies 
mand fich verfchweigt, ift ein ganz anderer; die Regierung weift 
den Bau von fih, weil fie feine Schulden machen will, und 
fie will das Schuldenmachen umgehen, um nicht die Zuftimmung 
ber Stände zu fordern; fie will daher lieber auf den ganzen 
Bau verzichten, wie den verfammelten Ausfhüffen erklärt iſt, 
fie will lieber alle Vortheile aufgeben, die ein Net von Eifens 


) Matthäi 10, 16. 
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bahnen für das Land, für die Sicherheit ded Staates hat, 
als die Zuftimmung der Stände zur Aufnahme der zum Bau 
nöthigen Fonds fordern. 

Glaubt die Regierung etwa, die Stände würden biefe 
verweigern? Die im ganzen Lande verbreitete Stimmung läßt 
darüber Feine Befürchtung auffommen. Allein man fcheint zu 
beforgen, daß bei diefer Gelegenheit die Stände ſich vielleicht 
für incompetent erklären möchten. Wir befinden und bei der 
Beſprechung diefes Punktes in einer gewiffen Verlegenheit, von 
welcher wir uns nur felten befhwert fühlen. Es hans 
delt fih hier um zwei Lebenöfragen, um die fünfs 
tige Ausbildung der VBerfaffung und um die gros 
fen Intereffen der Induftrie und der Landesver— 
theibigung. Zwiſchen diefen beiden Lebensfragen findet ein 
Conflict der nachtheiligſten Art flatt, deſſen Folge wohl fein 
ann, daß beide unerledigt bleiben. Es wird jedem unbefans 
genen Auge nicht dunkel erfcheinen, von wo bie hemmende 
Kraft ausgeht. Die Verwaltung ift im Befig der Macht; fchon 
in dem erften Theile haben wir gezeigt, wie weit fie diefe aus: 
gebehnt hat, und jegt fcheint fie ihre Stärke der landesvaͤter⸗ 
“ lichen Abficht des Monarchen gegenüber wieder geltend gemacht 
zu haben. So urtheilt man auswärts, fo im eigenen Bolt; 
von diefer Macht, nicht von ber monardifchen handelt es 
fih aud hier. Die Verwaltung ſcheint verleitet zu werben, 
lieber die günftige Gelegenheit aufzugeben ſich als eine wohls 
thätige Befchligerin der höhern, ihr anvertrauten Landes» In: 


141 
tereffen zu bewähren, als eine innigere Verſchmelzung des Kös 
nigs und feines Volkes durch allgemeine Stände zu fördern. 

Sollten Männer, von fo vieler Einficht, wie fie an die 
Spige ber Verwaltung berufen find, es nicht fühlen, wie güns 
. flig der gegenwärtige Augenblid fei, um die fortbeftehende Con⸗ 
troverfe zu löfen? 

Der Menfchenfenner und der Gefchichtöforfcher wiſſen es, 
daß das, was die Männer den Frauen und die Fürften ben 
Völkern verfprochen haben, nie dem Gedaͤchtniß entfchwindet. 
Wie Flug wäre es, zur Löfung fo zarter Fragen, wie bie 
fhmebenden find, eine Beranlaffung zu wählen, wo die öffent: 
lihe Meinung der Regierung fo entgegen kommt wie bei diefer! 

Doc wir befcheiden uns gern; nur dem erhabenen Fürs 
ften, der auf dem Throne figt, kommt es zu, in feiner Weiss 
heit über das Ob und Wann zu entfheidenz unfere Aufgabe 
beſchraͤnkt fi darauf, mit Befeitigung der Verfaffungsfrage 
die Möglichkeit der Löfung des Raͤthſels nachzuweifen, und zu 
zeigen wie ohne Gompromittirung diefer Bau von Seiten der 
Regierung ausgeführt werden könne, den nur fie im Intereffe 
der Monarchie leiten darf. 

Doch bevor wir dies verfuchen, oder mit andern Worten, 
ehe wir über die Befchaffung der Geldmittel fprechen, welche der 
Bau fordert, fcheint es nothwendig, die Vortheile und Nach: 
theile gehörig abzumägen, welche e8 hat, wenn bie Regies 
rung baut und verwaltet, oder wenn dies einer Actien⸗ 
geſellſchaft Übertragen wird. Es kommt babei in Betracht: 
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1) welche von beiden fihert die Ausführung am voll⸗ 
kommenſten und in der kürzeſten Zeit? 
2) welche vermag die höhern Intereffen des Landes, mithin | 
den eigentlihen Zwed am beften zu befördern? 
3) wie verhält fi der Koftenpunft in dem einen und 
dem andern Fall? 
ad 1. Daß zu dem Bau fo großer Streden fi Unters 
nehmer finden werben, felbft wenn die Regierung die Zinfen 
des Baucapitals garantirt, ift hoͤchſt unwahrſcheinlich, ja wir 
behaupten faft unmöglich, e8 fei denn, daß man noch bedeu: 
tend größere Opfer bringen wolle, ald wozu man ſich bis jest 
bereit erklärt hat. Die erfahrenften Gefchäftsmänner, die Mäns 
ner von ber Börfe, find darüber einig, daß ſelbſt durch fünfts 
lihe Mitwirtung des Staats = Geld = Inftituts Faum einzelne 
Bahnfireden zu Stande kommen fönnen, viel weniger die Ge: 
fammtheit derfelben, worauf ed doch vor Allem anfommt, daß 
mithin auf dem eingefchlagenen Wege nur eine Foftbare Zeit 
verloren gehe, die nicht wieder zu gewinnen ift. In einer fo 
eben erfchienenen Echrift des Herrn ıc. Danfemann über Eis 
fenbahnen, die in vieler Beziehung die Aufmerffamfeit des Pur 
blikums verdient, ift fehr fchlagend nachgewiefen, wie unmoͤg⸗ 
lich e8 fei, weder fo große Gapitalien wie der Bau fordert 
durch Privat » Affociationen zufammen zu bringen, noch viel 
weniger durch bloße Binfen = Garantie die Gapitaliften zur Ues 
bernahme des Baues zu bewegen und befonders intereffant und 
belehrend ift die Beweisführung, daß die Regierung ein viel 
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größeres Dpfer bringen muß, wenn fie auf bem von ihr eins 
gefchlagenen Wege zu jenem Ziele gelangen wolle, als wozn 
fie bereit fcheint. 

Angenommen aber, es erfolgte der allgemeinen Anficht ent« 
gegen dennoch bie Zeichnung von Seiten des Publiftums, wer 
verbürgt deshalb die Ausführung des Baues? Wie viele Actiens 
Beichnungen find nicht fchon erfolgt, auf welchen Nenner, aber 
keine Zähler gefchrieben ftanden. Unfer Land ift leider noch zu 
arm an Capital, um fo bedeutende Summen, wie der Bau 
erfordert, mit einer gewiffen Leichtigkeit aufzubringen, Wenn 
nun hin und wieder fich einzelne Gorporationen und Privatleute, 
die bei der einen oder der anderen Bahnftrede befonders intereffirt 
find, theilweife zu Zeichnungen verfiehen folten, auch das Anz 
geld, in der Hoffnung, die weiteren Summen geborgt zu erhal: 
ten, zahlten; wie wird es werden, wenn diefe Hoffnung nicht 
in Erfüllung geben follte, welches ſchon häufig vorgekommen ift, 
wie, wenn ein bedeutender Geldmangel eintritt, oder die Baus 
Eoften die Anfchläge überfchreiten, endlich wie wenn in Folge der 
beftehenden großen europäifchen Geldgemeinfhaft Krifen eintre: 
ten, welche ein völlige Verſchwinden der edlen Metalle zur Fol: 
ge hätten?*) Wahrlich, es würde einen unverzeihlichen Reicht: 


*) &5 ift eine reine Selbittäufhung, wenn man an die Realifirung des 
Projekts denkt; aus Sadıfen, aus Frankfurt und aus mehreren Theilen Deutſch— 
lands find Anfragen eingegangen, ob die Regierung zu-31 pGt. Darlehen 
braudte ; aber auf eine Zinfengarantie will Niemand eingehen; wir wollen von 
vielen nur einen Grund nennen, Man fagt, angenommen der Bau fei vollen: 
det, und es bräde ein Krieg aus, wie dann? die Zinfenzahlung fei unter fol« 
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finn verrathen, wenn die Regierung bei Fortgabe der Bahn an 
Privat: Sorietäten fih in diefer Beziehung nicht gegen folche 
Zwifchen: Ereigniffe völlig ficher ftellen wollte, und thut fie es, 
fo kann fie überzeugt fein, daß ſich nimmermehr die erforderliche 
Zahl der Theilnehmer finden werde. Cine andere Bürgfchaft für 
die ſchnelle und ununterbrochene Ausführung tritt ein, wenm die 
Regierung diefen Bau unternimmt. Ihr ftehen die Mittel dazu 
mit Leichtigkeit zu Gebote, fie kann mit Schnelligkeit und ohne 
Unterbrediung diefen ausführen, weil zu ihrer Dispofition das 
Geld und die Zalente fliehen, welche der Bau fordert, wähs 
rend die Gefelihaften erft fuchen müffen, fich beides zu vers 
Schaffen. 

Wenn Privatgefellfichaften den Bau Übernehmen, fo entzies 
ben fie zum großen Nachtheil des Landes diefem das zum Bes 
triebe des Handels, der Gewerbe und des Aderbaues unentbehr: 
liche Geld, und bereiten dadurch große Störungen, 

Baut die Regierung, fo bezieht fie zum Theil die nöthigen 
Summen von dem großen Geldmarfte Europa’3, anderen Thei⸗ 
led Eann fie ſich dieſe durch Ausgabe eines unverzinslichen Pas 
piergelded (Safjenfcheine) ſchaffen. Wenn die Actionaire dages 
gen ihre Actien an den Börfen von London, Amſterdam, Frank⸗ 
furt, Hamburg discontiren wollten, fo werden fie feine Abneh— 
mer finden, nicht einmal im eigenen Rande. Wer irgend etwas 


hen Berbältniffen nit zu erwarten, und wenn die Inhaber in der Berlegen- 
beit, melde für fie hieraus entipringen Fönnte, die Action verkaufen müßten, 
was würde ihr Gours fein? ſchwerlich würde er über 25 pEt, ſtehen. 
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vertrauter mit bem Geldverfehr ift, wird uns gewiß hierin beis 
pflichten. Ä 

ad 2. Vorhin ift gezeigt worden, welchen Einfluß Eifen- 
bahnen auf den Nationalreichthum und eine rafche Bewegung de3 
Heeres zu üben vermögen. Sollten Privat=Affociationen den 
Bau unternehmen, fo haben fie nur einen einzigen Gefichtspunft 
im Auge, nämlich auf welcher Strede deden fih am beften die 
Koften und verfprechen einen möglichen Veberfhuß? bei ihnen 
handelt es fih nur vom Geldgeminn. | 
Wenn dagegen die Regierung baut, fo hat fie es in ihrer 
Hand, bie hohen Landeszwecke zu verfolgen, welche allein es 
rechtfertigen Fönnen, fo große Summen aus dem Gefammt: Vers 
mögen des Staatd darauf zu verwenden, Die Regierung hat 
ed dann in.ihrer Hand bie Bahnen dahin zu richten, wohin der. 
Flor des Landes ed erfordert, fie in folhen Gegenden zu bauen, 
wo, indem fie Gapitalien audgiebt, diefe durch den gefleigerten 
Werth des Grundvermögens doppelt und dreifach wieder erfchaf: 
fen werben, wo fie durch Vermehrung ihrer Einnahme aus den 
indirecten Steuern, welche mit der Belebung ded Handels Schritt 
halten, hoffen kann, die Zufchüffe zurüd zu empfangen, welche 
ihr befonders in der erften Periode die Eifenbahnen wahrfcheintich 
foften werben. 

Die Regierung wird ed fich nicht verhehlen, wie neu bie 
Erfahrungen über den Nugen der Eifenbahnen noch find. Nur 
fo viel fteht, wie vorhin gezeigt ift, feft, daß fie den Verkehr 
concentriren, den Zransport von Perfonen und Waaren befchleu: 

10 
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nigen, und bie bisher beftandenen Localitäten ganz verändern, 
Da ihe die Sorge für den Wohlftand aller Theile des Landes 
obliegt und fie die Folgen der Eifenbahnen in ihrem ganzen Zus 
fammenhange noch; nicht. überfehen kann, und daher auch nicht 
weiß, welche Abänderungen fünftig nöthig werden, um die eins 
zelnen Gegenden gegen große Nachtheile zu ſchuͤtzen, fo darf fie 
ſich der Dispofition nicht begeben, um nicht weiterhin in die Vers 
Tegenheit zu gerathen, als eine unthätige Beſchauerin zuzufehen, 
wie der Aderbau, der Handel in einigen Zheilen der Monarchie 
leiden werben, während die Begünftigten gewinnen; ja was noch 
mehr ift, es kännte dahin kommen, daß fie vielleicht den priviles 
girten Gefellfchaften aud dem Staatsfonds einen jährlichen Zris 
but zahlen müßte, zu weldem die mitfteuerten, die ihren biöhes 
rigen Abfag und Handel durch die neuen. Anlagen verfümmert 
fehen. Wir wollen nicht behaupten, daß bie hier ausgefprochene 
Beforgnig auf alle Bahnenzüge Anwendung finde, allein wir 
glauben, daß bei manchen ein folder Erfolg vorauszufehen fei, 
wenn die ganze Anlage nicht mit Umſicht gemacht wird und 
die Dispofition nicht der Regierung verbleibt, fie mithin Modi⸗ 
ficationen eintreten laffen fann, wann und wo e3 ihr nöthig 
ſcheint. | 

Um bie Eifenbahnen ihren nuͤtzlichen Zweden entfprechend 
zu machen, müffen fie, wie vorhin gezeigt, zugleich auf den 
Waaren- und Perfonentransport eingerichtet werden und eine 
folhe Richtung erhalten, um den Probucenten und Fabrikanten, 
welche Mangel an Abfag haben, einen Markt, den Gonfumenten 


147 





ihre Verbrauchögegenftände, dem Handel Objecte zu verfchaffen. 
Es darf vor Allem nicht vergeffen werden, daß, wenn die Lebens 
digfeit des Gefchäftöverfehrs durch geringe und feftftchenide Trans: 
portkoften gefteigert wird, die Perfonen= Frequenz in dem Grabe 
zunimmt, in welchem der Waarenumfag fi vermehrt. Alles 
diefes ift nur möglich, wenn die Regierung den Bau übernimmt, 
Nur durchzuführen, wenn fie die Verwaltung hat. 

Es wäre bier der Ort, tiefer auf das Syſtem einzugehen, 
nach welchem die Eifenbahnzlige im Innern dee Monarchie ‚gezos 
gen werden müffen, fomwie die, welche beflimmt find, das ges 
fammte deutfhe Vaterland im preußifchen und deutfchen Inter 
effe, in politiſcher, merkantilifcher und militairifcher Beziehung 
zu verbinden. Es fcheint dies um fo nöthiger, je weniger bis 
jest die höheren Geſichtspunkte überhaupt berüdfichtigt worden 
find; bisher ift nur die Frage geweſen: Wer will Geld in 
Eifenbahnen anlegen; daß es aber höhere Rüdfichten giebt, 
als fich der Bahngelder zu verfichern, ift bisher nicht zur Spras 
che gebracht, daher fehen wir ed auch ein, daß wenn wir uns 
jest über folche Fragen, als die eben berührten, verbreiten woll 
ten, wir nut leereö Stroh dreſchen würden; fo lange wenigftens, 
als man bei und noch die Meinung haben wird, aus der Berfols 
gung Feiner, Sonders und Privat: Intereffen Fönne fih am En= 
de ein gemeinfchaftliched großes Ganze entwideln, lohnt ed nicht 
Iber Gegenftände zu fchreiben, die Niemand interefjiren. 

Die von der Regierung angebeuteten Züge fcheinen und im 
Ganzen die richtigen, im Einzelnen aber wefentlicher Veraͤnde⸗ 
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rung bebürftig zu fein, wordiber wir uns, fobalb eine Ausficht 
zum Fortgang bed Baues vorhanden ift, öffentlich ausfprechen 
werben; hier bemerken wir nur noch, daß es fehr, unzweckmaͤßig 
fein würde, die beiden wichtigen Seehäfen der oͤſtlichen Monar: 
chie, Stettin und Danzig, durch eine gewiffe, unter den Projek⸗ 
ten aufgenommene Richtung der Eifenbahnen, dem Kreife zu entz 
ziehen, den ihnen die Natur angewiefen. hat und ben fie im 
Intereſſe des Ganzen behalten müffen, etwa um Berlin, Sams 
burg, Pofen oder irgend. einen anderen Pla& zu begünftigen, 
welcher ſich vielleicht einer fpeciellen Befürwortung ers 
freuen follte. 

Eben fo würde ed nicht zu entfchuldigen fein, wenn man 
biejenigen Gegenden der Monarchie, die jegt in der Gultur des 
Bodens aus mangelnden Abſatz zurüdgeblieben find, übergehen 
wollte, weil der Ertrag ber Eifenbahnen vielleicht in den erften 
Jahren zuruͤckbleiben Fönnte, was auch noch in Frage ſteht; end» 
lich verdiente es einen entfchiedenen Zabel, wenn man bei den 
Berbindungsbahnen mit dem übrigen Deutfchland diefe nicht fo 
weit wie möglich, ohne dem Zwecke zu fchaden, im eigenen Lande 
fortführen, fondern um Koften zu fparen, fie ben benachbarten 
Staaten überweifen wollte*), 

Es ift vorher behauptet, ber Waarentrandport durch Loco⸗ 
motiven fei zu Eoftfpielig, und befchränfe dadurch den Umfang 
bed Verkehrs. Die Anfchaffung der Locomotiven felbft erfordert 


) Dies ift z. B. der Fall bei der nad) Gaffel projectirten Bahn, die man 
ftatt über Muͤhlhauſen, über Weimar geben zu laſſen beabfihtigt. 
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ein großes Capital, welches fich um fo fchneller verzehrt, je öfter 
ſie in Gebrauch fommen würden, beſonders vertheuert es ſich 
durch das erforderliche Feuerungsmaterial und die weit groͤßeren 
Unterhaltungskoſten der Bahnen ſelbſt, wenn ſich auf dieſen ſo 
ſchwere Laſten raſch bewegen ſollten. Die Richtigkeit dieſer Be⸗ 
hauptung wird nicht widerlegt werden koͤnnen. 

Eine bedeutende Verminderung der Koſten findet dagegen 
bei dem Transport durch Pferde ſtatt; bei ihnen fällt die Aus⸗ 
gabe für Locomotiven ganz weg, eben fo die Feuerung, und ba 
der Zrandport mit Pferden langfamer geht, fo erleiden die Bah⸗ 
nen feine fo ſtarke Erfchütterung. 

Wie wir vorher angaben, fol ein Pferd auf Eifenbahnen 
fo viel fortzubringen vermögen, ald 12 Pferde auf gewöhnlichen 
hauffirten Wege. Wenn wir nun rechnen, daß das Pferd dem, 
der es ftellt, bezahlt werde, und noch einen gleichen Preis als 
Eifenbahngeld hinzuzählen, fo verringerten fich Dadurch die Trans⸗ 
portkoften gegen jetzt um &, ober mit andern Worten, die Trans⸗ 
portkoſten des Produkts verringerten fich auf 4, es erweiterte fich 
mithin der Markt um das Sechöfache. Gefest nun, um ein 
Beifpiel von folchen Produkten zu nehmen, welche wegen ihrer 
Wohlfeilheit im Verhältniß zu ihrer Schwere, wie Holz und Ge: 
treide, jetzt nur die Zransportkoften von 3—6 Meilen tragen 
önnten, fo würben fie dann für diefelben Koften 18 — 30 Meis 
len fortgefchafft werden, mithin e3 ihnen möglich gemacht, fich 
unter den großen Märkten biefes weiten Kreifes den beften aus⸗ 
zuwaͤhlen. 
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Es bedarf Peiner Zerglieberung, welchen Vortheil died ges 
währen würde, nicht allein für ben Waarentrandport ber in Hin⸗ 
fiht des Abſatzes unguͤnſtig gelegenen Gegenden, fondern auch 
für die Conſumtion der großen Hauptftädte*) und für den Hans 
del in den Seeplaͤtzen *). Allein auch vorausgefegt, die obige 
Angabe, daß 1 Pferb beim Zrandport auf Eifenbahnen fo viel 
fortbringe ald 12 Pferde auf chauffirtem Wege, welche wir frems 
ben Mittheilungen entnommen haben, dnberte fi in Etwas, 
und die Koften bed Transportes mit Locomotiven würben durch 
neue Erfindungen geringer, fo giebt ed noch andere Rüdfichten, 
die dennoch dafür fprechen, den Transport mit Pferden beizubes 
balten und zwar zunaͤchſt auch militairifche Ruͤckſichten. 

Nach allen bis jet gemachten Verfuchen ift der Trans⸗ 
port von Pferden durch Losomotiven auf der Eifenbahn unaus⸗ 
führbar und der der Infanterie in großen Maſſen beögleichen. 
Nur duch die von und vorhin bezeichneten ober ähnliche Anftals 

*) In Berlin wird man gewiß die Wichtigkeit des eben Gefagten einfehen. 
Kit nur fteigt dafelbft mit jedem Jahre das Bedürfnif nad Holz And es ift 
daher von der höchſten Wichtigkeit, wenn fi der Zufuhr« Kreis erweitert, 
ohne die Transportfoften zu erhöhen, fondern, wenn fi nidt der im legten 
Herbft fo früh eingetretene Froſt günftig geändert hätte, fo würde die Haupt⸗ 
ftabt diefen Winter, da fie ihre größere Zufuhr zu Waſſer erhält, leicht im 
Roth gerathen fein. | 

**) Wir erinnern daran, daß fo fehr häufig im Herbit, kurz vor der ge= 
wöhnlihen Zeit der Ginwinterung in unferen Seeplägen Beftellungen auf Ge⸗ 
treide und zu hoben Preifen eingeben, die aber immer nur fehr theilmeife we⸗ 
gen der befchränften Zufuhr erfüllt werben Finnen, wodurch den Producenten 
und dem Handel ein großer Gewinn entgeht, Alle ſolche Fälle wie diefer eignen 


fi) befonders zur öffentliden Bekanntmachung, damit die Regierung fie erfahe 
re, und damit die Sffentliche Meinung aufmerkfam darauf gemacht werde. 
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ten wirb e8 möglich werben, ſich der erforberlichen Einrihtungen 
ohne zu großen und unnügen Koſtenaufwand zu verfichern; ent» 
ſcheidend bleibt dabei, daß der Staat die Verwaltung der Eifens 
bahnen felbft übernehme, Ohne alle Frage würde fie für diefen 
Fall der Poft übermiefen werben müfjen; diefe Verwaltung ges 
hört zu ihrem Reſſort, und fie ift in jeder Beziehung am ges 
eignetften fie zu leiten; nicht nur befähigt fie dazu das tüchtige 
Derfonal, über welches fie zu disponiren hat, fondern auch der 
Umftand, daß die nöthige Einheit in der ganzen Bewegung bed 
Verkehrs im Lande nur bewirkt werden kann, wenn deſſen Bes 
trieb in einer Hand ruht; ja was noch mehr ift, wir werben zu 
beweifen fuchen, daß unter ihrer Leitung zugleich die wichtigen 
gewerblichen, militairifchen und abminifirativen Zwecke gefichert 
erfcheinen, und der Staat die großen Opfer. erfpart, welche er 
bereit ift, fo ganz unnöthiger Weife auf den Altären von Pris 
vatgefellihaften niederzulegen. 

Der großartige Plan der Regierung geht dahin, die Mos 
narchie nach allen Richtungen hin mit einem Netz von Eifenbah: 
nen zu umfpannen, deſſen Gentralpunft Berlin, deſſen Endpunfte 
bie Grenzen der Monarchie fein ſollen. Diefe Eifenbahnen wers 
den nun nothwendig die großen Verbindungäftraßen des Landes 
abgeben, und wenn wir fie ald die Hauptfirdöme des Verkehrs 
betrachten wollen, fo müffen in fie alle Berbindungsftraßen, fo 
viel die Localität erlaubt, einmünden, und zwar immer auf den 
Punkten, wo fi ein Bahnhof befindet. 

Auf diefen Bahnhöfen wird fih nun die Poftverwaltung jes 
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denfalld, auch wenn fie die Eifenbahnverwaltung nicht erhält, 
etabliven müffen, um die Erpedition der Poften im Innern zu 
beforgen. Wenn ihr nun zugleich die Auffiht der Bahn felbft 
mitübertragen würbe, fo verminderten fich Dadurch nicht nur die 
Verwaltungskoften, fondern fie erhielte auch bie Gelegenheit, ihre 
Pferde Iohnender zu verwenden, ba fie diefelben für die Hin⸗ und 
Ruͤckfrachten benugen Fönnte, und nad dem Bebürfniß fie auf 
ber Bahn oder zu ben Zransporten im Innern zu verwenden im 
Stande wäre. 

Die unzweifelhaften Folgen davon würden fein, daß auf 
den Stationen eine bedeutende Menge Pferde gehalten werden 
| müßte, und daß, wenn die Militairbedürfniffe, wie vorher ſchon 

erwähnt, dereinft große Transportmittel erheifchten, fie diefe und 
einen ganz georbneten Organismus vorfänden, was wahrfceins 
lich nicht der Fall fein würde, wenn Privataffociationen die Eis 
fenbahn verwalteten. Wir haben bisher als feftftehend ange: 
- nommen, daß die Eifenbahnen zugleich mit Locomotiven und mit 
Pferden befahren werden follten, allein es fcheint und Verhaͤlt⸗ 
niffe zu geben, wo dies keinesweges zweckmaͤßig fein dürfte, und 
wir halten und baher verpflichtet, die Aufmerkfamfeit auf einen 
Gedanken hinzuleiten, der unter gewiffen Umftänden ohne Zweis 
fel die größte Beachtung verdient, der aber bad gegen fich hat, 
daß er gewiffen Lieblingsanfichten entgegentritt. 

Es ift ganz allgemein die Beforgniß audgefprochen, bie von 
Berlin nah Oſten laufenden Eifenbahnzüge würden kaum bie 
Unterhaltungsfoften deden, da fie weder durch die Dichtigkeit der 
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Bevölkerung, noch durch einen großen gewerblichen Verkehr zu 
einem wirklichen Bebürfniß geworben wären, fonbern biefes erſt 
gefchaffen werben follte. Ferner ift es außer allem Zweifel, daß 
bie Höhe der Gapitalien, die der Bau ber öftlichen Eifenbahns 
fireden Eoften würde, die Ausführung des Planed mindeftens 
fehr erfchweren, und daß ed mithin wünfchenswerth fein wuͤrde, 
Mittel aufzufinden, welche dad Bau=Gapital verminderten, bie 
Unterhaltungsfoften bedeutend verringerten und dagegen die Eins 
nahmen vermehrten. 

Ein ſolches Mittel ift nun ſchon gefunden, auch angewandt, 
aber unvollfommen, und es wird darauf anfommen, es in diefer 
Beziehung zu verbeffern. In Defterreich giebt es Eifenbahnen, 
die nicht mit Locomotiven befahren werden und zum Waarens 
trandport mit Pferden beflimmt find; wahrfcheinlich haben: bort 
ähnliche Berhältniffe fie hervorgerufen, und wenn fie auch in der 
Ausführung zurückgeblieben fein follten, fo ift der Gedanke den⸗ 
noch nicht zu verwerfen. .. 

Wie viel weniger koſtbar der Bau wird, wenn auf ihn kei⸗ 
ne Locomotiven fahren, ift außer Zweifel; es fallen dabei die 
Koften des flärkeren Baues, bie für Anfchaffung der Locomotis 
ven, die Ausgaben, welche die Feuerung veranlaßt, desgleichen 
die großen Auffichtö=Unkoften fort, die die Sicherheit der Fahrt 
mit Locomotiven verurfacht, endlih möchten auch die foftbaren 
Strombauten, welche die Oder- und befonderd die WeichfelsUe: 
bergänge fordern, gefpart werben Fönnen. Gegen alle diefe Vors 
theile tritt der Nachtheil eines langfameren Fortkommens als es 
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durch Locomotiven bewirkt wird, b. h. ber du der Zeit in 
den Hintergrund. 

Wir haben fchon vorhin bie Urfachen angegeben, weshalb 
wir auf mwohlfeileren Produkten: und Waarens Transport einen 
fo großen Werth legen zu müffen glauben, und den Zeitgewinn 
für die Reifenden unter gewiſſen Berhältniffen von untergeorbnes 
ter Wichtigkeit halten, dennoch; ift e8 wichtig zu unterfuchen, wie 
bedeutend’ denn diefer Zeitverluft fei. Bei längeren Fahrten wird 
man wohl nur annehmen Fönnen, daß einfchließlich des Aufents 
halts auf ben Bahnhöfen durchſchnittlich nur 4 Meilen in der 
Stunde zuruͤckgelegt werben Finnen, da eine zu große Anfpans 
nung der Dampffraft für Menfchenleben oft gefährlich wird. 
Wenn nun der Poft der Zransport auf der Eifenbahn übertras 
gen werben follte, und diefe ſich mit guten Pferden verfieht, fo 
laſſen fich, wenn die Pafjagierwagen von Pferden gezogen wer⸗ 
ben, obnftreitig zwei Meilen in 45 bis 50 Minuten zurüdies 
gen*), mithin 24 Meile in der Stunde, ober etwa mit der hals 
ben Schnelligkeit der Locomotiven. Diefer Verluft würde jedoch 
bei längeren Stveden geringer fein, da bie Rocomotiven ſchwer⸗ 
lich Zag und Nacht gehen Eönnten, wohl aber die mit Pferden 
befpannten Wagen. 

Inzwiſchen fteht diefe Verfäumniß der Zeit in feinem Ver⸗ 
bältniß zu den ungemein großen Koftenerfparungen, die dadurch 


) Bir felbft haben auf gewöhnlichen Kauffirten Wegen ohne übermäßige 
Anftrengung der Pferde oft in 20 Minuten eine Meile gefahren, mit Bols 
blutpferden würde man fie unbedenfli in noch kürzerer Beit zurücklegen koͤnnen. 
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gewonnen werben würben. Wir glauben, diefe Andeutung wirb 
genügen, um bei einer nähern Erwägung der Eifenbahnfofteme 
überhaupt fie einer genauern Erforfchung zu unterziehen, 

Es darf dann aber vor Allem nicht außer Acht gelaffen wer⸗ 
den, daß je größer dad Capital ift, welches die Regierung zum 
Opfer bringen foll, deſto fchwieriger die Verwirklichung des Baues 
felbft wird, und daß die Ausführung beffelben um fo länger 
bauert, wenn die Höhe der Summe nicht überhaupt die Ausfuͤh⸗ 
rung hindert. Ferner, daß wenn nad) einer Reihe von Jahren 
fih die Produktion und Fabrikation gehoben haben und das Bes 
“ bürfniß es fordern follte, die Bahn immer noch auch auf Benus 
gung ber Dampffraft eingerichtet werden kann; wenn dagegen 
gleich fo große Gapitale auf eine Bahn verwandt werben, die erft 
ben Berkehr neu erfchaffen foll, der Zinöverluft und die Beaufs 
fihtigungsfoften wahrfcheinlich fo große Summen erforbern wers 
ben, als bie fünftigen Bauverbefferungen, wenn fie eintreten 
ſollten, überhaupt beduͤrfen. 

Die Techniker werden es richtiger wie wir beurtheilen kon⸗ 
nen, wie viel der Bau, allein für Pferbetransport eingerichtet, 
weniger koſten wird, als bisher, fo viel ift aber jedenfalls gewiß, 
baß berartige Bahnen reichliche Zinſen tragen werden; zwar fagt 
man, und Einer fagt eö immer bem Andern wieder nach, daß 
nur ber Perfonenverkehr die Koften ber Eifenbahnen tragen kann. 
Solche allgemeine Behauptungen bedeuten aber höchftens, daß 
wo der Perfonenverkehr groß ift, die Koften ſich dadurch beden, 
wo dies nicht der Hall ift, das Gegentheil flattfindet. 
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Wir ſchließen diefe Mittheilung mit ber ausdrüdlichen Bes 
merfung, daß wir über die Zweckmaͤßigkeit fo-eingerichteter Bah⸗ 
nen fuͤr die in weſtlicher und ſuͤdlicher Richtung beabſichtigte 
Strecken und unſer Urtheil vorbehalten, fie dagegen für bie öfts 
lichen Bahnen für fehr empfehlenswerth halten. 

Wenn wir uns num zu bem dritten Punkt wenden, wie fich 
der Koftenpunft fowohl beim Bau als bei der Verwaltung ber 
Eifenbahnen verhalte, wenn diefe die Regierung oder Privatafjos 
ciationen übernehmen, fo fällt auch diefer, wie alle andern, zu 
Gunſten der Regierung aus. 

Es ift allgemein befannt, wie in neueren Zeiten bie größes 
ren Regierungsbauten (wir nehmen Lurusbauten aus) mit fo ges 
ringen Koften und zugleich mit fo viel Gefhid und Tuͤchtigkeit 
ausgeführt worden find, wie es Privatgefellfchaften ſchwerlich 
möglich. fein wird. 

Die Urfache liegt in den Talenten, welche der Regierung 
zu Gebote ftehen, und in der Aufmerkfamkeit der Behörden auf 
möglichfte Erfparung ber. Koften. | 

Bei einem Bau, wie der hier in Rebe ftehende, wuͤrde bie 
Regierung zu außergewöhnlihen Maaßregeln fchreiten müfjen. 

Es ift wohl nur eine Stimme darüber, wie ausgezeichnete 
Fähigkeiten fich nicht nur im Regierungd: Beamten *): Perfonale, 
fondern auch in unferem Militair befinden. 


*) Bon allen Bahnen, die bis jest hier ausgeführt find, oftet die Stet⸗ 
tiner der Tcrrainbinderniffe ungeadptet am wenigſten, und die Urſache davon if 
gewiß zum großen Theil die, daß die Regierung den Actionairen einen ihrer 
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Wenn daher die Behörde zu diefen Bauten namentlich uns 
fere Sapeure, Mineure, Pioniere und Ingenieure verwenden 
wollte, und die Arbeiten unter. militairifche Leitung und: Aufficht 
geftelt und mit militairifcher Ordnung betrieben würden, ſo un⸗ 
terliegt es feinem Zweifel, daß diefe viel fehneller, tüchtiger und 
wohlfeiler ausgeführt werden fönnten, als durch Privatleute, um 
fo mehr, da die dabei befchäftigten Militairs ſich mit einer Zus 
lage zufrieden erklären worden, bie bedeutend geringer fein dürfte; 
als die Gehalte find, welche die Actiengefellfchaften den oft ſehr 
mittelmäßigen Gapacitäten zahlen, die ſich in der Negelverft auf 
Koften der Geſellſchaften Erfahrungen ſammeln müffen, 

So weſentlich nun die Benußung der eben bezeichneten Mit: 
tel zu einem wohlfeileren und tüchtigern Bau- beitragen würde, 
fo ftehen der Regierung auch noch andere. Mittel zu Gebote, um 
mindeftens um 4 wohlfeiler zu bauen, alö es einer Actiengefells 
fchaft möglich fein wird, 

Dahin rechnen wir die Zinfenerfparungen, welche die Nes 
gierung durch Ausgabe von Caſſenſcheinen bewirken kann ; ferner 
die bedeutenden Summen, welche bei der Grundabfindung ges 
fpart würden, bei welcher oft nicht der einfache, ſondern der vier⸗ 
oder achtfache Werth gezahlt werden muß, den bie abgetretenen 
Grundftüde fonft haben. Baut die Regierung ſelbſt, fo würben 
ohne Zweifel die Provinzen, und zunaͤchſt Die Kreife, durch wel: 


tüchtigen und erfahrenen Baumeifter, den Herrn Neubaus dazu überlaffen 
bat. Die Durdfchpnittöfoften diefer Bahn werben 180,000 Thaler pro Meile 
wahrſcheinlich nit überſchreiten. — 
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che die Eifenbahnen laufen, die Grunbabfindung*), fo wie bie 
Beinen Fuhren an Holz, Kies u. f. w. unentgeldlid übernehmen, 
wenn die Regierung deshalb nur eine Propofition an die Stände 
richten wollte, und der Bau nicht bloß zur Bequemlichkeit der 
Neifeluftigen, fondern auch zum Produßtentransport eingerichtet 
würde. Eine andere Erfparung wenigfiend an baaren Auslagen 
kann gemacht werben, wenn die Regierung das eichene Holz zu 
den Unterlagen aus ihren eigenen Forſten liefert und es nicht zu 
gefteigerten Preifen gekauft zu werden braucht; auch wuͤrde fie 
auf manchen Punkten, wenn ed auf Erfparniffe abgefehen wäre, 
die nöthigen Steine zu Brüden u. ſ. w. mit geringen Roften auf 
eigenem Grund und Boden brennen fönnen; enblid hätte bie 
Regierung, wenn fie den ganzen Bau felbft ausführte, nody den 
Vortheil, daß fie die Bauüberrefte, die oft fehr bedeutend fein 
follen, von einer Bahn auf die andere übertragen koͤnnte. 

So entſchieden ed nun aus ben hier gemachten Mittheiluns 
gen hervorgeht, daß die Regierung beffer und viel wohlfeiler, als 
Privatgefellfchaften baut, fo ift ed nicht minder wahr, daß ihr 
die Eifenbahn> Verwaltung viel weniger Poften, und die Bahnen 
felbft weit mehr einbringen werden, ald ben Privatgefellfchaften. 
Vebertrüge die Regierung der Poft die Leitung, fo bedarf es auf 
jedem Bahnhof nur einer Verwaltung; wenn diefe die Artienges 


Daß in Pommern, wenn die Regierung felbft bauen wollte, die Lands 
ftände ſich zu ſolchen und felbit zu noch größeren Opfern bereit erklären würden, 
find wir überzeugt, weil wir die Stimmung der Provinz Pennen, und warum 
follte fie nicht in allen andern diefelbe fein? 
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fenfchaften führen, zwei, und beide bezahlt die Regierung; 
die eine befoldet fie direft, die andere indirekt durch die garantir⸗ 
ten Unkoſten. Wie bedeutend biefe Mehrkoften fein werben, if 
Veicht zu berechnen und fie find um fo mehr weggeworfen, als bie 
von den %Actionaird eingefegte Verwaltung der Regierung und 
dem Publitum eine weit fchwächere Garantie für die Sicherheit 
der Reifenden gewähren kann, wie ed unfer auögewähltes und 
in Gefchäften erfahrene Poftperfonal vermag. Allein nicht nur 
die Unterhaltungskoften vermindern ſich im großen Maaßftabe, 
wenn die von und angegebene Idee zur Ausführung kommen folls 
te, fondern es vermehrt fi auch der Ertrag. 

Ganz davon abgefehen, ob die Borausfegung genau fei, 
daß auf den Eifenbahnen 1 Pferd fo viel zieht als 12 Pferde auf 
chauſſirtem Wege, und angenommen, daß fi) auch das Verhälts 
niß bis auf 1 :.10 verändert, fo bleibt immer feftftehend, daß 
fich die Zransportkoften dennoch um # gegen jet verringern wers 
den, wenn die Poft die Eifenbahnen übernimmt und fi) pro 
Meile 10 Sgr. für das Pferd und 10 Sgr. für die Bahn und 
die Wagen, in Summa 20 Silbergrofchen zahlen läßt. Wenn 
jest auf Chauffeen ein Frachtfuhrmann mit 10 Pferden und Räs 
dern mit breiten Felgen fährt, fo entrichtet er pro Pferd 1 Sgr., 
mithin für 10 Pferde auf die Meile 10 Sgr. Davon abgezogen 
10 Sgr., die für diefelbe Fracht auf Eifenbahnen nach der früs 
bern Angabe gezahlt werden, fo hebt fich dieſes. Ein Frachts 
fuhrmann fann, wenn aud bad Chauffeegeld nicht gerechnet 
wird, niemald unter 16—20 Sgr. pro Meile a Pferd fahren, 
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Dies find die allerniebrigften Säge, wovon man fich leicht Übers 
zeugen fann, wenn man berechnet, baß er fein Futter und feine 
Beköftigung in den Gafthöfen theuer bezahlen muß, in der Res 
gel 4 des Jahres ohne Fracht bleibt, und diefe Verſaͤumniß fo 
wie die Abnugung feines Inventariumd und bie Zinfen des Ans 
lage=Gapitald mit in Anfchlag bringt, Die Poft dagegen Fauft 
ihr. Futter im Großen und wohlfeil, befonderd da die Eifenbah: 
nen ihr einen weiteren Markt eröffnen, fie fährt alle Tage und 
bleibt doch zu Haufe, fie betreibt das Gefchäft im Großen und 
hält fi) Knechte, die fie billiger unterhalten kann, ald der Fracht⸗ 
fuhrmann ſich felbft zu unterhalten Luft haben wird, Alles dies 
zufammengenommen zeigt Elar, wie unendlich wohlfeiler der 
Zransport wird, wenn fie ihn übernimmt, und die natürliche 
Folge davon ift eine fehr große Frequenz des Produkten- und 
MWaarenverfehrs; hieraus ergiebt ſich nun ferner, welchen großen 
Lohn die Poft davon ziehen wird, und wie viel die Eifenbahnen 
dann einbringen muͤſſen *). 

Zu allen diefen großen Vortheilen, die wir bier eben be: 
zeichnet haben, kommt noch hinzu, daß wenn die Poft den 
Transport beforgt, die Koften nicht nur ein für allemal regulirt 
find und die WaarensAbfender mithin eine fefte Berechnung 
anlegen koͤnnen, wie hoch ihnen der Zrandport zu flehen fommt, 


*) Selbft für den Fall, daf die Poft nit mit 20 Sgr. pro Meile und 
Pferd fi zufrieden erfiären follte, fondern 1 Thlr. forderte, fo würde doch der 
Transport der Waaren pro Gentner und Meile nur 14 Pfennig betragen; wir 
bringen dies bier noch einmal in Erinnerung. 
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ſondern was noch wichtiger iſt, daß es nie an Frachtfuhr⸗ 
werk fehlt. 

Wenn nun der Poſt die Gelegenheit gegeben wird, viel 
Geld zu verdienen, fo reihet ſich hier wieder ein anderer Vor⸗ 
theil an, daß fie nämlich dadurch in bie Lage fommen wird, 
das Briefporto herunterfegen zu Fönnen, und dadurch ihre Po= 
pularität zu verſtaͤrken, die fie info vieler Beziehung verdient, 
die jest aber durch das hohe Porto geſchwaͤcht wird. Es ift 
unmöglich zu verfennen, wie wichtig es für die Finanzen des 
Staates fei, die hier gemachten Mittheilungen einer näheren 
Prüfung zu unterziehen, es handelt fich entfchieden von der 
Möglichkeit der Ausführung überhaupt, ven einer birecten Er⸗ 
fparung fehr großer Summen, und vor Allem von dem une 
endlichen Nugen, den das Land bavon ziehen fann. Leider 
aber wird bei und wenig auf VBorfchläge geachtet, die nicht von 
Beamten ausgehen, man lieft fie kaum und ſchenkt ihnen nicht 
bie allergeringfte Aufmerkfamkeit. Es gab zwar eine Zeit, wo 
es anders war, wo man die Kenntniffe, die Erfahrung und bie 
Zalente zu benugen fuchte, fie mit Wohlwollen und Anerfens 
nung annahm, gleichviel von wen fie kamen; in diefer Zeit ift 
viel Großes entftanden, aber fie ift vorüber, jest betrachtet man 
es wohl gar als eine Anmaßung, wenn man ber Regierung 
wohlgemeinte Rathfchläge ertheilt. Wird die Zeit wieder foms 
men, wo e3 anders fein wird? aber wann? Vielleicht bald 
oder erft, wenn die Noth, diefe große Xehrmeifterin der Mens 
ſchen und befondere Schußpatronin von Preußen, ſich wieder 
einfinden wird? 

1 


162 


— — — 





So gebietriſch wie der Flor des Landes, die leichtere Ver— 
theidigung der Grenzen und die Sparung der Geldmittel hes 
Staates die Regierung auffordern, nicht ſo wichtige Intereſſen 
einer Privat-Aſſociation zu uͤbergeben, ſondern ſelbſt die Wah⸗ 
rung derſelben zu uͤbernehmen, ſo finden ſich doch leider noch 
andere bedeutende Schwierigkeiten zu beſeitigen. Sie beſtehen 
in dem Fehler, den man bis jegt begangen hat, einen Theil 
der Bahnen fortzugeben, wodurch der Effect den man mit Recht 
erwarten kann, wenn die ganze Verwaltung in einer Hand ruht, 
bedeutend gefhwädt wird. Indeſſen ift es noch Zeit, dieſen 
Sehler zu verbeffern; noch wird es ohne zu große Opfer mög» 
lich fein, ſich mit den Geſellſchaften wegen der Ueberlafjung 
zu vereinigen; allein der Augenblid darf wahrlich nicht vers 
fäumt werben und jedenfalld ift es weifer, einen gemachten Seh: 
Ier zu verbefjern, als ihn mit fich felbft zu multipliciren. Auf 
feine Weiſe find die bedeutenden Koften, welche beim Bau nach 
unferem Vorſchlage gefpart werben, befjer zu verwenden, als 
durch Ruͤckkauf mander jest ſchon beftehenden Bahnen. 

Es zeigt fi in diefem Augenblide eine fehr gute Gele: 
genheit, den Anfang dazu zu machen. Bekanntlich befinden 
fich die rheinifhen Bahnen in Verlegenheit und es ſtehen baber 
ihre Actien fehr niedrig im Cours. Bon vielen Seiten her wird 
gewünfcht, der Staat möge hier zutreten, und ed fcheint ihn 
zugleich fein Intereſſe und feine Stellung dazu aufzufordern; 
da ed nur häufig der Fall gewefen ift, daß Unterflügungen ge: 
währt find, die wenig geholfen und viel gefoftet haben, und 
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bei denen der bewegende Grund (Förderung der Staatszwecke) 
aus den Augen verloren ward, fo müßte dies in dem vorlies 
genden Fall vermieden werden. 

Die Unternehmer diefer Bahnen haben fich unftreitig auf 
ein etwas gewagtes Gefchäft eingelaffen, um wichtige allges 
meine, fo wie fie nahe berührende Zmwede zu verfolgen. Das 
ber ſcheint e8 eben fo fehr in der Billigkeit zu liegen, als im 
höheren hier entwidelten Intereffe des Landes, die Bahnen ges 
gen Entfhädigung der dabei Betheiligten zu übernehmen, für 
Rechnung der Regierung den Bau zu vollenden, und dadurch 
ſich wenigftens in den Befiß des Endpunftes der wichtigften ala 
ler Bahnen, ber von Berlin bis zum Rhein, zu fegen. 

Wenden wir und nun zu dem Punkte ded Planes der Re: 
gierung zurüd, Privatgefellfchaften unter Zinsgarantie den Bau 
und die Verwaltung zu Überlaffen, fo verfegt fie fich durch Aus: 
führung deffelben in eine hödhft ungünftige Stellung. Geſetzt 
ed gelänge der Regierung, das unmöglich fcheinende, Zeichner 
zu finden, fo wäre es nur die Zindgarantie, welche diefe lo- 
Ken Eönnte; allein wie viel der Bau foftete, wäre ihnen dann 
höchft gleichgültig, denn nicht fie, fondern die Regierung bes 
zahlte den Bau. Mit Grund fragen wir, wuͤrden ſich nicht 
eine Menge Perfonen bloß deshalb betheiligen, um demnaͤchſt 
die Lieferung von Eiſenbahnmaterial fuͤr uͤbertriebene Preiſe zu 

übernehmen; wuͤrde man bie faͤhigſten Perſonen, oder die bes 

| günftigtften bei der Verwaltung anftellen? Ja was noch mehr 

ift, giebt es wohl ein Beifpiel, wo eine Staats⸗Regierung fich 
11* 
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zu einem jährlichen Beitrag von 2 Millionen (vom Herm xc. 
Hanfemann werden 3 Millionen ald nothwendig nachgewie⸗ 
fen) unter der Bedingung verpflichtet hätte, allen Schaden, alle 
Berlufte, durch Mißgriffe und Unterfchleife entitanden, allein 
tragen zu wollen, den möglichen Vortheil dagegen Andern zu 
laffen? 

Es iſt nicht denkbar, daß die Regierung und die intellis 
genten Männer, die an der Spige der Verwaltung fteben, fo 
befangen fein könnten, dies nicht einfehen zu wollen, und fi 
einer fo großen Verantwortung auszufegen, ald hieraus für fie 
entfpringen Fönnte, Wir fommen jest auf den legten Punkt 
‚zurüd, 


d) wie werden die Fonds, wenn die Regieruug 

baut, am beften zu befhaffen fein, ohne den übri- 

gen Zweigen dad zu ihrem Betriebe fo nöthige 
Geld zu entziehen, 


wenn die conftitutionelle Frage vertagt bleiben foll, oder mit 
anderen Worten, wie ift dad Geld zu befhaffen, obne eine 
neue Staatöfchuld zu contrahiren? Die Regierung bat in diefer 
Beziehung einen Ausweg gewählt, der aber Feiner ift, und 
daher Veranlaffung giebt, jene erſt zur Erörterung zu bringen, 
wa3 man boch fihtbar vermeiden will. Sie beabfichtigt die 
Zinsgarantie auf Höhe von 2 Millionen jährlih zu uͤberneh— 
men. Hier fragt ſich nun zuerft, foll diefe auf eine nicht zu 
lange Reihe, etwa auf 5, 10 Iahre geleiftet werben oder für 
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immer? iſt erftereö der Fall, fo kann man es wohl als eine 
Anticipation der Nevenuen betrachten. Schuld bleibt ed aber 
dennoch. und Niemand kann oder wirb darauf eingehen; oder 
ſoll diefe Verpflichtung eine fortlaufende fein? in diefem Falle 
liegt es zu Elar vor, daß der Name die Sache nicht verändert, 
eö ift und bleibt der Zins eines Gapitald, und gehört daher um 
fo mehr ‚unter die Gategorie ber Staatöfhulden, als die ge: 
fammten Staatörevenuen dafür haften und nöthigen Falles 
duch neue Abgaben gededt werden follen. 

Unferer Anficht nach laͤßt fich ein anderes Auskunftsmittel 
finden, ‚wenn die Regierung, wie wir es vorgefchlagen haben, 
ber Poftverwaltung die Anfchaffung der Baugelder, aber ohne 
Garantieen von Seiten des Staates Überträige und fie dagegen 
von dem Etat, den fie jegt jährlich abliefert, vorläufig befreit 
würde und daher die Revenuen derfelben ald Pfand flr die zum 
Bau nöthigen Gapitalien einfeßen dürfte; hierdurch verlöre bie 
Schuld nun den Character einer eigentlichen Staatöfhuld; die 
Regierung handelt dabei ganz in einer unbeftrittenen Befugniß, 
auf einen Theil ihrer Einnahmen zu.verzichten,. oder vielmehr 
fie zu großen und nüßlichen Staatszwecken zu verwenden, 

Man wird und bei diefem Vorfchlag nicht vorwerfen koͤn⸗ 
nen, in einen Widerfpruch mit uns felbft zu gerathen, da wir 
im erften Theil diefes Werkes die von der Seehandlung auf die 
Staatschauffeen unter der Benennung Prämien: Anleihen aufs 
genommene Schuld für eine entfchiedene Staatsfhuld und Um« 
gehung bed Geſetzes vom Jahre 1820 erflärt. haben. 
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Der Fall ift ein fehr verfchiedener. Die Seehandlung ift 
ein Geld: Inftitut des Staates; diefer haftet für die Verbind⸗ 
lichkeiten deffelben. Dazu kommt, daß die Chauſſeen nicht als 
ein Activum betrachtet werben Fönnen, da die Unterhaltung ders 
felben nad dem Budget von 1841 mehrere Millionen gekoftet 
bat, fie mithin ein Paffivum repräfentiren. ine Anleihe auf 
die Chauffeen gemacht, gewährt daher nicht die mindefte Sis 
cherheit, fondern diefe haftete allein auf dem Grebit des Staas 
tes felbft. 

Ganz anders verhält es fich mit der Poſt; dieſe hat eine 
fefte, fichere Einnahme, und leiftet damit eine Gewähr, wes⸗ 
halb fie auch Feinesweges der Bürgfchaft des Staates bedarf, 
um Grebit zu finden, Allein fie wird auch diefen nicht in einem 
bebeutenden Maaße brauchen, da fie unftreitig auch auf die Eis 
fenbahnen felbft bis auf eine gewiffe Summe Prioritäts:Obliga> 
tionen aufzunehmen im Stande fein wird. Außerdem würde es 
zwedmäßig fein, ihr die Ausgabe eines zindlofen Papiers (Poſt⸗ 
Faffenfchein) zu geftatten, welches fie jederzeit zu vealifiren und 
bei Zahlungen an die Poſt- und Eifenbahnverwaltung anzuneh⸗ 
men fich verpflichtete, Sollte die Regierung es jedoch nicht für 
zwedmäßig halten, ein doppeltes Papiergeld im Lande umlau= 
fen zu laffen, fo ftände auch nichts entgegen, ber Poft gegen 
Niederlegung eines vollgültigen Pfandes die benöthigte Summe 
in Kaffenfcheinen zu behändigen, wie das ſchon vielfach gefches 
ben iff, was, da die Activa und Paffiva ſich dabei ausgleichen, 
nicht als eine Vermehrung ber Staatöfhuld betrachtet werden 
koͤnnte. 
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Bir enthalten uns hier jeder weiteren Ausführung über die 
Operation, welche zur Erleichterung ber Anleihen gemacht wers 
den könnte; wenn jene dem Minifter der Poft übertragen wers 
ben follte, fo wird er diefe felbft am beften aufzufinden wiſſen. 
Unfere Abficht ift nur gewefen hier einen Ausweg zu zeigen, wie 
auf eine geſchickte Weife der Conflict vermieden werben fünne, 
wenn die Regierung fich nicht entfehließen will, das zum Bau 
nothwendige Gapital aufzunehmen, Jedenfalls fcheint es uns 
zweifelhaft: der von der Regierung gewählte Weg ift ein uns 
ausführbarer und foll daher, die Iandeöväterliche Abficht des Mo⸗ 
narden, fein Volk mit einem Netz von Eifenbahnen zu beſchen— 
Een, in Erfüllung gehen, fo muß ein anderer gewählt werden 
als der bisher beabfichtigte. 


Saolzsfteuer 


Dur) die Huld bes Königs iſt jest feinen Unterthanen ein 
bedeutender Erlaß an den Steuern von beinahe 2 Millionen bes 
yoilligt, Die landesväterliche Abficht des Monarchen verdient 
um fo mehr Anerkennung als diefer Erlaß zum Zwed hat, den 
unterften Volksclaſſen dadurch eine Erleichterung zu verfchaffen. 
Allein es liegt nod) Etwa darin, was gewiß befonders hervor⸗ 
gehoben zu werden verdient, nämlich daß e3 die Erfüllung einer 
Verheißung iſt, die der Koͤnigliche Vater dem Volke gegeben 
hat. Dies verdient um ſo mehr die allgemeinſte Anerkennung, 
als die Verſuchung ſehr groß war, dieſer Summe lieber eine an⸗ 
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dere Beſtimmung zu geben, zu welcher ſich eine ſo nahe Veran⸗ 
laſſung bei dem beabſichtigten Bau der Eiſenbahnen fand. Aber 
das einmal gegebene Wort darf nicht geruͤttelt und geſchuͤttetl 
werden, ſo ſprach ſchon Kaiſer Friedrich Barbaroſſa und ſo 
ſprach Koͤnig Friedrich Wilhelm, das Verſprechen ſeines Koͤ—⸗ 
niglichen Vaters als das eigene betrachtend. Daher Ehre ſei 
dem Geber und uns die Erlaubniß, uͤber den finanziellen Werth 
dieſer Gabe Betrachtungen anzuſtellen. 

Von vielen Seiten her ſind gegen die Zweckmaͤßigkeit des 
Steuer⸗Erlaſſes auf Salz Bedenken erhoben; man hat behaup⸗ 
tet, nur ein fehr unbebeutender Theil Davon fäme der ärmeren 
Claſſe zu gute, und hat zum Beweiſe befonders die Städte an— 
geführt, wo die Schlächter, die großen Speifeanftalten u. f. w. 
Bortheil davon zögen, deshalb aber das Fleifch und die Speifen 
um feinen Pfennig geringer verkauft würden. Wir geben zu, 
daß dies richtig fei,. Auf dem Lande aber feien es die Gutöher: 
ren, bie Pachter und die bauer!ichen Wirthe, denen diefer Erlaß 
bei weitem am meiften zu gute fäme, ohne daß es ihnen doch, 
da fie größtentheild der reicheren Claſſe angehören, bei ber Ge: 
ringfügigfeit des Gegenftandes wefentlichen Nugen bringe, Wir 
Fönnen nicht leugnen, daß auch dieſes wahr ift, allein beöwegen 
fheint doch der Erlaß an diefer Abgabe vor allen der zweck— 
mäßigfte zu fein. | 

Bon mehreren Seiten her und ſelbſt von Staͤnden mehrerer 
Provinzen ſind andere Gegenſtaͤnde bezeichnet ‚ an welchen man 
den Erlaß wiünfchte, allein es ließen ſich an diefen ähnliche Män- 


169 
gel nachweifen, auch gewähren fie nicht im Hintergrunde Aus: 
fihten, wozu die Erleichterung an der Salzſteuer berechtigt. 

Unter allen Steuern giebt ed Feine, die fo große Gebrechen 
bat ald die auf Salz, Es ift zwar wahr, daß die Regierung 
da, wo die Bedürfniffe des Staates bedeutende Abgaben fordern, 
gezwungen wird, ſolche auf die unentbehrlichften Kebensbebürf: 
niffe zu legen, wenn fie Etwas einbringen ſollen. Allein das 
Salz ift das unentbehrlichfte Gemwürz für die Armen und wenn 
fie es nicht haben, fo leiden fie und ihre Familien darunter, ja 
es zeigt ſich aus allen flatiftifchen Ueberfichten, daß die Salzcon⸗ 
fumtion in den Theilen der Monarchie am flärkften ift, wo ſich 
die größte Armuth findet. Hieraus folgt, daß es eine Abgabe 
auf die Aermften unter den Armen fei und daß, wenn biefe fie 
nicht bezahlen können, fie und die Ihrigen es mit der Gefund: 
heit bißen müffen, Man wird zugeben, daß eine ſolche Ab: 
gabe mindeftend eine beflagenswerthe ſei. 

Wenn wir zur nähern Prüfung des fo eben Gefagten den 
Salzverbraud) in dem preußifchen Staate unterfuhen, fo er: 
giebt ſich, daß durchſchnittlich 
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in den Rheinprovinzen : :. Dis — 


in Sachſen 2 3 > 3 1 I,108 — 
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Die Zufammenftelung weifet nach, daß in den aͤrmſten 
Provinzen die Confumtion am größten iſt. Indeſſen laſſen fich 
aus diefen Zahlenverhältniffen noch andere Folgerungen ziehen, 
In der Mark findet fich der niedrigfte Verbrauch und es follte 
bort ber größte fein, da in einer Stadt wie Berlin das Salz 
auch zu einer Menge anderer Zwede verwendet wird, und ba 
die Anwefenheit fo vieler Fremden doch auch auf den Verbrauch 
von Einfluß fein muß. Der Grund bavon liegt fehr nahe und 
findet fi in dem Schmuggelhandel, der längs ber Meklenbur: 
gifchen Grenze getrieben wird, Wenn wir nun weiter auf die 
oben mitgetheilten Verbrauchs-Quanta fehen, fo ergiebt ſich, 
daß in allen Provinzen, bie an der Örenze liegen, Die geringere 
Gonfumtion flattfindet, 

Diefer Schmuggel= Handel und die verderblihen Folgen, 
die er auf die Moralität der Bewohner der Grenze hat, die gros 
ben Erceffe, zu welchen er Veranlaffung giebt, find ed wiederum, 
die über ein folches Monopol das Berdammungs: Urtheil ausfpres 
chen. Aber auch hiermit ift das Sünden» Regifter befjelben noch 
nicht gefchloffen; auch auf den Aderbau und auf die Biehzucht 
wirft der hohe Preis des Salzes fehr nachtheilig. Zwar wird in 
neuerer Zeit das Ealz zum Viehfutter billiger gelaffen, allein im⸗ 
mer noch nicht billig genug, um mehr im Großen angewandt 
werben zu koͤnnen. Alle diefe Urfachen find es, weshalb fich die 
allgemeinen Wünfche dahin vereinigen, eine Steuer aufgehoben 
zu fehen, die an fo großen Mängeln leidet, und es kann mithin 
aller Einwendung ohnerachtet nur für fehr zweckmaͤßig gefunden 
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werben, daß durch den Erlaß von 3 Zhlr. pro Zonne ein fehr 
wefentlicher Schritt zu einer künftigen weiteren Aufhebung diefes 
Monopols gemacht ift. 

Ob es jebt fchon die Zeit fei, fi) der Hoffnung auf eine 
baldige Erfüllung hinzugeben, ift eine fchwer zu beantwortende 
Frage; bei dem großen Intereffe, welches der Gegenftand findet, 
wird ed wenigftens nüslich fein, die Schwierigkeiten näher ken⸗ 
nen zu lernen, die fi der Ausführung entgegenftellen, fo wie 
die Wege, auf welchen man hoffen kann dem Ziele näher zu 
rüden. Es hat fid nämlich allgemein die Meinung verbreitet, 
und wir felbft haben fie bisher getheilt, es gebe ein einfaches 
Mittel ohne weitern Erlaß von Seiten der Regierung die Salzs 
preife auf die Hälfte herunter zu fegen; indeſſen ift diefer Plan, 
wie es fich bei einer genaueren Prüfung ergiebt, nicht ausführ: 
bar. Dennody fei es und geftattet ihn mitzutheilen, theild um 
zu verhindern, daß man einen vergeblichen Weg einfchlägt, theils 
weil durch die Zergliederung deffelben es vielleicht Elarer hervora 
treten wird, welchen andern Weg man zu verfolgen hat. 

Nach den von den Behörden den Ständen gemachten Mits 
theilungen kommen 576,000 Zonnen, die Zonne zu 405 Pfd. 
zum Debit. (Das an Fabriken und für Viehfutter zu billiges 
ren Preifen verabreichte Salz ftellen wir außer der Rechnung.) 
Diefe jegt zu 12 Thlr. pro Tonne an Ort und Stelle vers 
kauft, ergiebt eine Brutto:Einnahme von 6,812,000 Zhirn. 
Die von der Regierung angegebenen Kos 
ften für die Verwaltung der Faftoreien, und 
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| Transport 6,812,000 Zhlr. 
Sellerien, für Bauten und Reparaturen, 
Gehalte und General: Ausgaben (unter 
welchen die Zransportkoften u. ſ. w. bes 
griffen find) -» » 0 0 0 0 0 0. 3000,000 — 
bleiben als Neinertrag 3812000 Thir. 
Bon dieſer Summe müͤſſen jedoch die 
Zinſen des Betriebs-Capitals, welches 
zu.... . Thlrn. 2,000,000 
angegeben wird, und die 
des zum Ankauf des Sal: 
zes umlaufenden Capitals 
von. 30600,000 
| 5.000,000 
in Abrechnung kommen. Die Zinfen zu 
4 pCt. betragen - » 00. 200,000 — 
welche, nachdem fie von der Einnahme 
in Abzug gebracht worden, nur eine 
Rein » Einnahme von - 3,612,000 Thirn. 
übrig laffen. Nun geht die vorhin angeführte Anſicht dahin, 
dag, wenn eine Einrichtung getroffen werden fönnte, um bie 
Debits: Unkoften und die Zinfen der 5 Millionen zu fparen mits 
bin nur ein reiner Ueberſchuß von 3,612,000 Thlrn. zur Dedung 
der Einnahme nöthig wäre, diefe Summe auf folgende Weife 
wieder zu erhalten fein würde. 
Es ſollten nämlich von dem Finanz» Minifterio die Regies 
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rungen der verſchiedenen Provinzen, und von dieſen die Kreiſe 
und durch dieſe die Communen und Einzelnen aufgefordert wer⸗ 
ben, ſich zu erklaͤren, wie viel Salz fie beſtimmt 3 Jahre hin: 
durch zu nehmen fich verpflichten wollten, wenn ihnen das Salz 
die Tonne zu 6 Zhlrn. verabreicht würde. Daß die Zeichnuns 
gen dann den jeßigen Bedarf um 100 pCt. überfleigen würben, 
fcheint nicht zweifelhaft, da unftreitig fich jeder berechnen‘ wird, 
daß es vortheilhafter fer, für 12 Thlr. zwei Zonnen Salz als nur 
eine zu erhalten. | 

Angenommen nun, das Land hätte fich auf 3 Jahre zum 
doppelten Verbrauch verpflichtet, fo ftellt nıan folgenden Calcuͤl 
an: Der Regierung Eoftet die Zonne Salz, welches fie felbft 
fabricirt, nad) eigener Angabe 2 Zhlr. 6 Syr. Das Salz aus 
England ift in unfern Seehäfen die Tonne für 1 Thlr. 6 Ser. 
zu haben. Zur Befriedigung des doppelten Bedarfs, wenn bie 
Regierung auch etwas mehr fertigte wie jet, würde fie doch nur 
30 pGt. liefern a 2 Thlr. 6 Sgr. 70 pCt. müßten gefauft wer: 
den zu durchfchnittlih 1 Thlr. 12 Sgr., dann würde die Durchs 
ſchnittsſumme des ganzen Quantums 1 Thlr. 18 Sgr. betras 
gen; diefen rechnet man hinzu die Zransportkoften mit durch= 
fchnittlih 1 Zhlr. 12 Sgr., fo daß der Preis des Salzes eins 
fchließlich der Zransportkoften 3 Thlr. betragen würde, und die 
Regierung 3 Thlr. übrig behielte, welches bei dem Verbrauch 
von 1,152,000 Zonnen — 3,456,000 Thlr. wäre, mithin nur 
156,000 Zhlr. fehlen würden, um die Höhe der Abgaben zu ers 
reichen. Bei diefem Plane wird nun vorausgefekt, daß man ba= 
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felben dazu verftehen, auf eine Einnahme zu verzichten, die fie ein« 
mal haben. 

- In dem Vorhergehenden ift gezeigt, daß beide Vorfchläge 
unausführbar find; es fragt ſich jetzt, ift denn in diefer Steuer: 
fache jede Hoffnung auf wefentliche Erleichterung bis dahin aufge: 
geben, wo die Staats = Einnahme fich nach einer langen Reihe 
von Zahren fo vermehrt haben werde, daß ein neuer Erlaß moͤg⸗ 
lich ſein ſollte. Im Gegentheil, dieſer erſte Schritt der geſchehen 
iſt, macht einen zweiten moͤglich. 

Aus einem Bericht der Behoͤrden an die Staͤnde vom Jahre 
1841 ergiebt ſich, wie bedeutend die Koſten ſind, welche aus dem 
Debit des Salzes der Regierung erwachſen, da fie ſich nebſt Zin- 
ſen-Verluſt, wie wir vorhin berechnet haben, auf 3,200,000 Thlr. 
belaufen. Nun fcheint ed, als wenn biefe Unfoften ſich fehr be: 
beutend vermindern müßten, wenn der Debit und Zransport 
in Entreprife fortgegeben würde. So wenig ber vorhin mitge: 
theilte Plan in feinem ganzen Zufammenhange ausführbar ift, 
und ganz befonders an der Ueberfchreitung ber möglichen Conſum⸗ 
tion fcheitert, fo praftifch möchten einzelne Punkte beffelben er: 
fheinen, und ed würde doch wenigftens rathfam fein, diefe einer 
näheren Prüfung zu unterziehen, und mit derjenigen Vorficht, wel: 
che die Wichtigkeit des Gegenftandes fordert, einen Verſuch wegen 
der Anwendbarkeit anzuftelen. Daß Vorbereitungen vorange: 
hen muͤſſen, verfteht ſich von felbft, da die Regierung ihre Eins 
nahme feiner Gefahr ausſetzen darf. Diefe Fönnten darin befte: 
ben, daß die Oberpräfidenten von Oft: und Weftpreußen und von 
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Pommern beauftragt würben, auf die vorhin bezeichnete Weiſe 
eine Aufforderung an die Einwohner zu erlaffen, wie viel Salz fie 
drei Sahre hindurch zu nehmen fich verpflichten wollten, wenn fie 
dad Salz in Oft: und Weftpreußen die Tonne zu 9 Thlr., in 
Pommern zu 10 Thlr. erhalten Fönnten, mit der Erklärung, daß 
ber Preis des größern Bedarfs mit 12 Thlr. bezahlt werben muͤß⸗ 
te. Nachdem dieſe Zeichnungen eingegangen wären, in welchen 
auch die Zeit der Empfangnahme feftgeftellt wäre, würde mit En: 
trepreneurs verhandelt, für welchen Preis fie das Liverpooler Salz 
an den Ort feiner Beſtimmung frei abzuliefern ſich verpflichteten. 
Hierdurch würde num die Regierung in den Stand gefeßt zu be: 
rechnen, in wie weit die Staats: Einnahme dadurch gebedt fein 
würde, und fie fönnte alddann, wenn ſich günftige Refultate er 
gäben, mit diefen Maaßregeln auch in den übrigen Provinzen 
fortfahren*). Man würde hiergegen einwenden koͤnnen, daß, 
wenn dad Salz in der einen Provinz wohlfeiler fei als in der an: 
deren, nun von jenen dad Salz in bie andern eingefcehmuggelt 
werben würde, allein eine folhe Beforgniß ift unbegründet, we⸗ 
nigftens leicht abzuwehren. Bei der Zeichnung würde ſich nun 
ſchon ergeben, ob diefe zu weit über die gewöhnliche Conſumtion 
fortgehe und von wen fie erfolge. 

Wenn Kaufleute, die mit Salz Handel treiben, die unmit: 
telbar an der Grenze der Mark wohnen, größere Quantitäten eich: 
nen wollten, als die Gegend bedarf, wobei nothwendig auch auf 


) Zür 2, bödftens 24 Thlr. werden wahrfcheinli die Kaufleute in Kö— 
nigöberg, Danzig und Stettin die Lieferung übernehmen, während die Regie 
tung behauptet, daß ihr das Salz felbft 5 Thlr. koſtete. 
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die übrigen Confumenten Rüdficht genommen werden müßte, 
fo koͤnnten diefen die zu großen Zeichnungen verfagt werden. 
Aus dem Innern der Provinz nach der Grenze Handel mit Salz 
zu treiben, würde bei der Verſchiedenheit des Preifes von 2 Thlr. 
pro Zonne, nicht lohnen; dies iſt auch der Grund, weshalb wir in 
Preußen, wo feine Defraudation möglich ift, den Preis des Sals 
zes 1 Thlr. geringer angegeben haben ald in Pommern. Aus 
demfelben Grunde ift auch die Beflimmung nöthig, daß alles 
nachgeforderte Salz mit 12 Thlr. bezahlt werden müfje, weil da= 
durch jeder gehindert. wird, von dem für feinen eigenen Bedarf 
beftellten Quantum etwas fortzugeben. 

Durch die Beftimmung der Zeit der Abholung würde nun 
alle Auffpeicherung fortfallen und den Einwohnern noch der Bor: 
theil erwachfen, daß fie es nicht fo weit zu holen brauchten, wie 
ed jest der Fall ift. Eine allmälige Einführung einer folchen 
Maafregel würbe noch die Folge haben, daß die Regierung die 
bisher mit diefer Partie befchäftigten Beamten nach und nach anz 
derwaͤrts unterbringen fünnte, und daß fie fich Die Heberficht ver: 
fchaffte, wie viel alddann im ganzen Staate gefpart werden Fönnte. 

Das wichtigfte Refultat eines ſolchen Verfuches würde darin 
beftehen, daß fich die Regierung in ben drei Jahren, wo fie nody 
durch die Verträge mit den Zollverband: Staaten gebunden ift, 
überzeugte, welche Erfparung in diefer Partie gemacht werden 
koͤnnte. Erſt wenn dies feftfteht, Tat es fich mit Gewißheit übers 
fehen, ob und was mit Beruͤckſichtigung auf alle Verhältniffe ge= 
fhehen kann und wie groß der Ausfall in den Revenuͤen des Staas 
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tes fein würde, wenn der Preis des Salzes auf 5 Thlr. pro Ton: 
ne heruntergefeßt werden follte, welcher Ausfall dann‘ durch an: 
derweitige Abgaben erfeßt werden müßte. | 


Ueber die Grundftener in Preußen; 


Der Wunfch den wir haben, die Mißverftändniffe über beſte⸗ 
hende Verhältniffe zu Iöfen, weil diefe oft nur zu Irrthümern füh: 
ren, beftimmt uns, die Anfihten welche über die Höhe ber Grund: 
fteuer in der preußifchen Monarchie verbreitet find zu berichtigen, 
damit das Publitum dadurch mit der wirklichen Lage der Dinge 
befannt werde und in den Stand komme ein eigenes Urtheil in 
der Sache fällen zu Fönnen. 

Schon feit einer Reihe von Jahren haben viele Schriftffeller 
über die ungleiche Vertheilung der Grundfteuer in Preußen ge: 
fhrieben und gefchrieen. Beſonders ift diefer Punkt zu heftigen 
Angriffen gegen den begüterten Abel in einigen ber alten Provin: 
zen der Monarchie, namentlich der Mark und Pommern, benutzt 
worden. Mit unermüdetem Eifer hat man den Glauben zu ver: 
breiten gefucht," diefer habe fich die Steuerfreiheit verfchafft, und 
habe noch Einfluß genug, um fich in dem unerlaubten Befig der: | 
felben zu erhalten, denn die geringe Grundfteuer, die in diefen 
Provinzen gezahlt werde, laſte faft ausfchlieglich auf dem Stande 
der Bauern. 

Hiermit keinesweges zufrieden, iſt man weiter gegangen und 
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hat den andern, namentlich ben weftlichen Provinzen der Monars 
chie gefagt, fie würden durch die Steuerbefreiung ber alten Pros 
vinzen fehr benachtheiligt, und hat fie aufgefordert, fobald einft 
Reichs = Stände verfammelt fein würben, auf eine gleiche Beſteue⸗ 
rung zu bringen, u. f. w. | 

Um nun folhen Behauptungen mehr Eingang zu verfchaffen, 
hat man auch die Höhe ber Grundfteuer in Zahlen angegeben, und 
zwar foldye genannt, bie oft ind Lächerliche fallen; fo findet fich 
in dem 15ten Heft der Viertel: Jahresfchrift vom Jahre 1842 ein 
Auffag „die Provinzial: und die Reichöftände in Preußen” betis 
telt, deſſen Verfaffer fein Raifonnement auf ftatiftifche Mitthets 
lungen ftügt, die faft durchweg unrichtig find. Die Angaben über 
bie [Flächen der Provinzen, über die Höhe der Grunbfteuern 
u. ſ. w. find fehr ſchlechten Quellen entnommen; fo findet fi 
bort bie Angabe, daß die Ritterfchaft der Chur: Mark nur 14,873 
Zhlr., die der Neumarf 11,594 Thlr. 14 Sgr., die von Pom: 
mern 11,631 Thlr. zahlten, und da diefen falfchen Angaben nicht 
wiberfprochen worden ift, fo hat man es geglaubt, und ein Schrift: 
fteller e8 dem andern nachgefchrieben, wodurch dann die Meinung 
des Publitumd irre geleitet wird*). 

*) Im einem zweiten Auffah in der Viertel» Zahres- Schrift, Heft Juli 
bis September 1842, über dad Ständewefen in Preußen finden fi gleihfalls 
Angaben die bezeugen, daß der Berfaffer nicht genau mit den Verhältniſſen be- 
kannt gerefen iſt. So wird Seite 225 gefagt, der Staat habe den Nitter« 
gutsbefigern Netabliffements - Gelder bewilligt und zwar Preußen 9 Millionen 
Thaler, Pommern 3 Millionen, Schlefien 5 Millionen und den Marken eine 


unbenannte Summe, 
Diefe Mittheilung ift eine reine Babel. Preußen hat zwar 2 Millionen 
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Wir werben in ben nachfolgenden Blättern die Höhe ber 
Grundfteuer, welche bie einzelnen Provinzen jährlich zu zahlen 
haben, mittheilen, und bemerken, daß die Notizen aus offiziellen 
Quellen gefhöpft find, zugleich werben wir prüfen, in wie fern 
eine Benachtheiligung der weftlichen Provinzen gegen die öftlichen 
befteht. 

Obiger Unterfuchung werden wir jedoch noch eine zweite fols 
gen laffen, in wie weit es wahr ift, daß ben märfifchen, pom⸗ 
merfchen und übrigen Rittergutöbefigern der alten Provinzen nur 
eine höchft geringe Grundfteuer auferlegt fei, und daß die beftes 
hende fat ausſchließlich auf ihren Bauern laſte. 

j Mit der Grundfteuer geht ed fo wie mit fo vielen anderen 
Dingen in der Welt, daß nämlich aus einer unrichtigen Be⸗ 
nennung leicht irrthümliche Anfichten entfpringen. 

Die fogenannte Grundfteuer ift ihrem Wefen nach Feine 
Steuer, fondern eine Rente, die der Grund und Boden zu ents 
richten hat, und würbe daher durch die Benennung Grundrente 
eine richtigere Bezeichnung erhalten, als die jetzige ift. 

Der Streit, in wie fern eine Beftimmung bes Grund und 


erhalten 5 allein dies war nur ein Feiner Erfag dafür, daß der Staat die ganze 
Summe, welde Rußland an Oftpreußen für Lieferungen gezahlt hat, in der da— 
maligen Noth zu den Staatöbebürfniffen verwandte, Pommern, Schlefien und 
die Mark haben keinen Groſchen erhalten, nidt einmal die Kriegscontribution, 
die von diefen Provinzen an Frankreich gezahlt, und demnädft nah dem Par 
rifer Frieden zurüdgemährt wurde, iſt ihnen erfegt. Wir mollen dies hier nicht 
ald Klage anführen, denn der Staat ‚bedurfte das Geld, aber wir wollen alle 
diefe falfchen Angaben zurüdweifen, die fo oft wiederholt werben um den Adel 
und feine Handlungsweife in den Augen des Publifums zu verbädtigen. — _ 
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Bodens ‚aus national » dconomifchen ‚Grundfägen überhaupt zu 
rechtfertigen ſei, ift fehr alt, und wir mollen ihn hier keineswe⸗ 
ges erneuern. Cine fernere Berfchiebenheit der Anfichten befteht 
darüber, ‚ob Grund und Boden überhaupt zu den Objecten gehoͤ⸗ 
ren, uͤber welche fich daß Befteuerungs:Recht des Staats erfirede. 
Diejenigen die dies verneinen, fcheinen wenigftens die vollguͤltig⸗ 
ſten Gründe auf ihrer Seite zu haben. 

Nach den Anfichten der Nationalöconomiften follte der Staat 
hauptſaͤchlich nur diejenigen Gegenftände befteuern, die unter fei: 
nem wohlthaͤtigen Schuße ‚erworben zur Gonfumtion fommen; 
da die Bebürfniffe des Staats aber fo groß geworben find, daß 
es biefe übermäßig hoch belaften müßte um die nöthigen Summen 
zu erhalten, fo hat diefer fich hierbei nicht begnügen koͤnnen, fon 
dern den Erwerb überhaupt belaftet. Hiergegen ift auch nichts zu 
erinnern, wohl aber ift man barüber einig, daß das Capital felbft, 
welches zum größten Theil unter dem Drud der Abgaben felbfi er» 
worben ift, in der Regel nicht beihagt und das eigentliche Gen 
mögen, es beftehe in beweglihem oder unbeweglihem Gapital, 
nur im Fall der Noth und auf die Zeit der Dauer derfelben in 
Anſpruch genommen werben könne, da eine ſolche Steuer das 
Staatövermdgen ſelbſt angreifen würde. 

So wenig ſich nun mit Grund gegen diefe Steuerbefreiung 
bed Gapitald im allgemeinen etwas anführen läßt, eben fo wenig 
wäre es zu rechtfertigen, das Grunbcapital fpeciell davon ausneh⸗ 
men zu wollen. Durd seine fortlaufende Abgabe auf Grund und 
Boden wird aber entfchieden das Grundvermögen felbft betroffen. 
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Der Befiger deffelben verliert dadurch gerade ein fo großes Gapis 
talquantum, als das ift wovon die Grundſteuer nach dem gemöhns 
lichen Sage die Zinfen beträgt, und es wäre baher ganz gleich, 
wenn die Regierung von ihm das Capital felbft fordern wollte. 
Es fei erlaubt, der Kürze wegen die durch ein Beifpiel zu vers 
deutlichen. Die Regierung beabfichtigte dem Gute A. eine Grund» 
fteuer von 800 Zhlen. aufzulegen, die ald Abgabe die erfte Stelle 
erhält; dem Befiger würde es nicht allein gleichgültig, fondern 
eine Ermäßigung fein, wenn man ihn ftatt deſſen 20,000 Thaler 
:Gapital bezahlen ließe; denn diefe auf der erften Stelle angelies 
ben zu erhalten, Fönnte ihm nicht ſchwer fallen, und er hätte 
noch den Vortheil, daß ihm der ſich verringernde Zinsfuß zu gute 
Fäme, er auch die Schuld einft tilgen Fönnte, welches ihm bei der 
Abgabe nicht freifteht; dies ift fu Flar, daß es Feiner weiteren 
Ausführung bedarf. 

Die Auflegung einer fogenannten Grundfteuer ift daher 
nichts weiter als eine Capitalsberaubung, zu welcher der Staat 
nicht befugt iſt, da er mur Steuern, aber nicht dad Capital ſelbſt 
zu fordern berechtigt fein Fann. . 

Wenn die Grundfteuer ihre eigentliche wahre Benennung, 
Grundrente oder Grundzins erhalten hätte, fo wiürbe e8 Niemand 
einfallen zu verlangen, daß der, der Feine zahle, auch welche ents 
richten folle, weil ein anderer dazu verpflichtet ſei; hiermit fcheint 
der Kigentliche Streitpunft erledigt, inzwifchen fol und dies nicht 
abhalten, unfere Unterfuchung weiter auszuführen. 

Die etſte der fo oft gemiachten Behauptungen geht dahin, 
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die weftlichen Provinzen würden in Hinficht der directen Steuern 
ftärfer zu den Staatölaften angezogen, als die oͤſtlichen, und 
koͤnnten daher eine höhere Belaflung der letzteren zur Ausglei⸗ 
chung fordern. | 

Menn wir die Natur der Grunbfteuer betrachten, fo wir 
jeder zugeben müffen, daß es eine beftändige directe Abgabe des 
Grund und Bodens fei, und baß, wenn von einer Berechnung 
diefer Art zwifchen den Provinzen überhaupt die Rebe fein koͤnn⸗ 
te, diefe dahin gerichtet werben müßte, wie hoch der Betrag ber 
divecten Steuern überhaupt fei, welchen die Regierung aus dem 
Grund und Boden der einzelnen Provinzen und Zandestheile be: 
zieht, und wie ſich diefe zu einander verhalten, und zwar mit 
Vergleihung der Bevölkerung, der Grundfläche und des Werths, 
den diefe hat. 

Um eine folche Berechnung ganz genau aufzunehmen, würde 
eine nach benfelben Grundfägen ermittelte Gataftirung des Grund 
und Bodens vorangehen müfjen; da diefe aber nicht befteht, fo 
ſehen wir und genöthigt, fie ohne diefe zuzulegen. 

Der birecten Steuern aus Grund und Boden giebt es 2 
Claſſen, auf welche bei diefer vergleichenden Berechnung Rüdficht 
genommen werden muß; biefe find: 

a) Die Grundfteuern, die von den Privatbefißungen gezahlt 
werben, 
b) Die Einnahmen aus dem Erbzins der Domain-Bauern, fo 
wie aus den Domainen und. Forften. 
Wenn nun von einer Berechnung der Beiträge die Rebe ift, 
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welche bie einzelnen Landestheile zu den allgemeinen Staatslaften 
tragen, fo fönnen die Domainen=Revenuen nicht aus der Rechs 
nung gelaffen werben, denn wenn dies ber Fall wäre, fo würden 
die Grundbefiger, von welchen eine Gleichftellung in ben Grund⸗ 
fteuern verlangt wird, mit eben dem Recht fordern Fönnen, daß 
bie Landestheile, die biefe von ihnen verlangen, dann auch gleichs 
zeitig in ihren Provinzen dem Staate Domainen von verhältnißs 
mäßig gleichem Werth zu übergeben hätten. Jedenfalls ift es 
gewiß, daß, wenn der Regierung direct ein großer Theil ber 
Grundfläche gehört, der Steuerantheil der verbleibenden kleiner 
ausfallen muß, ald wo diefer Fall nicht eintritt, 


Folgendes enthält bie nähere 
Nachweiſung des Soll: Einfommens an Grund: 
feuern pro 1842 zufolge der beftätigten Haupts 

Nahmweifung. 
4. in ber Provinz Preußen. 
Regierungsbezirk: 
a. Koͤnigsberg 317,674 thl. —ſg. 2pf. 
b. Gumbinnen 128,138 = 18 : 2 = 
c. Danzig 167,297 = 20 =3 s 
d. Marienmwerd. 172,299 = 17 =6 : 
785,409t51.26 fg. 1 pf. 
2. in der Provinz Pofen. 
Regierungsbezirk: \ 
a. Pofen 366,091 » 14:5 
.b. Bromberg 137,930 » 5 s—: 
504,021 = 19:5 s 
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Transport. » 2 2.» 1,289,431 thl. 15 fg. 6 pf- 
3. in der Provinz; Brandenburg. 
a. Stadt Berlin 133,508 = 0 :6 » 
Regierungsbezirk: 
b. Potsdam 431,630 = 29 :— =» 


c. Franffrt 288,522 +» 14 = 7 = 
852,662» 4:1 = 


4. in der Provinz; Pommern. 
Regierungsbezirk : 
a. Stettin 262,687 = 29:1 « 
b. Göslin 145,492 = 10 1 = 
c. Stralſund 84,037= 3:2» 
U 490,147 » 12:4 » 


5. in der Provinz Schlefien. 
Regierungsbezirk: 
a. Breslau 1,039,437- 711⸗ 
b. Liegnitz 575,806 = 19 ⸗—⸗ 
c. Oppeln 522,538 = 12:7 = 
2,137,782s 96 = 


6. in der Provinz Sachſen. 
Regierungsbezirk: 
a. Magdeburg 750,380 = 15:3 > 
b. Merfeburg 695,097 = 21 >10: 
c Erfurt 235,122: 6>3= 
1,680,600 = 13:4 > 
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Transport . . x 2... 6450623 th1.24fg..9pf. 
7. in der Provinz Weftphalen. 
Regierungsbezirk : | * 
a. Muͤnſter 445,988 thl. 24 fg. 5 pf. 
b. Minden 385881⸗ 6⸗8⸗ 
c. Arnsberg 487,453 =» 5-11: 
u 1319333 = 7 =: 
8. in der Rhein: Propinz. 
Regierungsbezirk: 
a. Coͤln 425,100 = 6 210⸗ 
b. Düffelborf 685,154 = 35 = 11s 
c. Coblenz 427,612» 6» 7s 
d. Trier 386,021 = 10 = 4» 
e. Aachen 350,680 = 2= 6⸗ : 
2,274,568 = 22:2 + 
10,044,515 = 23 = 11« 
Aus obiger Ueberficht ergiebt fih, daß an Grundfteuer 
aus dem oͤſtlichen Theil | 
der Monarchie eingeht - -» » + 6450,63. AU. & 
aus dem wefllichen 3,993,891. 29. 2. 
Die Brutto Einnahme 
aus den Domainen, 
Gorften, und Renten 
der Bauern betrug im 
Sahre 1844 aus ben 
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öftlichen Provingen . 2 = 0 0. + 9914824 7.8. 
in demfelben Zeitraum 

aus den weftlihen . 1,423,284. 4. 3. ‚ 

aus den weftlichen in 

Summa . . . . 5,017,176. 3. 5. 

aus den Öftlihen in 

Summ . . . ern. 16865448. 2. 5. 
und das Derhättniß wird mit Weglaffung der Heinen Sums 
men aus den öftlichen Provinzen. » » » »- 16,6 

zu den wefllihen . - =» 2 00 ee. Jon 

alfo etwa = 18 fein. 

Menn wir nun dad Proportionals Verhältniß ber directen 
Steuern diefer beiden Landeötheile mit dem der Bevölkerung 
vergleichen, welche den Nugen von diefen ziehen, weil fie um 
fo weniger Abgaben zu zahlen haben, fo ftellt ſich das Ders 
haͤltniß wie folgt: | 

Mit Ausfchluß von Neufchatel hat der preußiſche Staat 
nad der Zählung von 1840 . . 14,907,616 Einwohner, 
davon fallen auf die öftlihen Pros 
vinzen der Monarhie. » - « + 10,932,769 ‚ 
auf den weftlichen Theil. . - -  3,974,847 s 
mithin verhält fich diefe wie 10:3. 

Wenn wir dagegen eine Berechnung nach der Grundflaͤche 
anlegen, fo beträgt diefe ohne Neufchatel. . 5070 U] M. 
die öftlichen haben zufammen . » » » - - 4216 IM. 
die wefllihen - - > > rn 8584 OM. 
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mithin ift dad Verhältniß der weftlichen zu ben öftlichen etwa 
wie 1:5. 

Hier würde ſich nun eine nachtheilige Proportion für die 
weftlichen Provinzen ergeben, da bie weſtlichen Provinzen zu 
den directen Steuern nahe an 4 beitragen, wenn dabei aber, 
wie bies nothwendig ift, auf den Werth des Grund und Bos 
dens Rüdficht genommen wird, fo verändert fich dies Verhaͤlt⸗ 
niß ganz. In Oft: und Weftpreußen, Pommern und Pofen 
findet fic) die größere Fläche (2281 Meilen), zugleich ift dort 
ber Abftand des Werthes des Grund und Boden gegen den in 
den weftlichen Provinzen fehr groß. Man kann faum annehmen, 
daß in biefen Provinzen der Durchſchnitts-Werth des Magde⸗ 
burger Morgend 15 Thaler beträgt, während er in ben weft: 
lichen Zheilen der Monarchie durchſchnittlich mindeftens 60 Thlr. 
erreicht. Da ber Grund und Boden jeboch einen höheren Werth 
in Schlefin, Sachfen und der Mar alö in den zuerft genann⸗ 
ten hat, fo würde wenn man diefen 45 Thlr. pro Morgen rechs 
net, der Durchfchnitt in den öftlichen Provinzen wohl auf 30Thlr. 
pro Morgen, mithin halb fo hoch ald dort zu flehen kommen, 
wodurch ſich das Verhältnig auf 2 verändern würde, 

Wenn wir nun eine ungefähre Zufammenftellung machen, 
fo findet ſich: | 
daß die weſtlichen Provinzen der Monardie circa 5:16 
an directen Steuern zahlen. Daß ihre Bevölkerung 
fi zu der des übrigen Reiche verhält we  . . 3:10 
und die Bodenfläche und ihr Wert we . . . 2:5 
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Es ergiebt: ſich nun aus diefer Berechnung, daß. zu den 
directen Steuern die verfchiedenen Landestheile nach ziemlich 
gleichen Verhältniffen beitragen, und daß auf feinen Fall die 
weftlichen Provinzen Urfache haben, fich gegen die öftlichen ver⸗ 
legt zu: fühlen. Wenn- wir dagegen bie einzelnen Provinzen‘ 
unter ſich fpeciell vergleichen wollten, fo würde es ſich freilich 
ergeben, daß befonders- ein Theil von Sachſen und von Weit 
phalen wirklich betheiliget find nicht ſowohl wegen der Höhe der 

Grundſteuer, als deshalb, weil die ihnen unter der Fremdherr⸗ 
ſchaft aufgelegte Grunpfteuer bei der Wiedervereinigung mit 
Preußen nicht abgenommen worden ift, wozu fie ganz vollfom: 
men begründeten Anfpruch hatten. Inzwiſchen wenn die Re: 
gierung alle diejenigen Forderungen vergüten follte, welche aus 
der: früheren, verhängnißvollen Zeit mit Recht an fie gemacht 
werden Eönnten, fo würde fich das Beifpiel Frankreichs bei und 
erneuern, wo die Forderungen der Emigranten liquidirt und in 
das große Schuldbuch eingetragen wurden; inzwifchen da Preus 
Ben fein folches bat, fo wird es wohl am beften fein, ed zu 
laffen wie es ift, und diefe wie fo viele andere Anfprüche der 
Vergeſſenheit zu übergeben. 

Wir wenden uns jest zu dem zweiten Punft, in wie fern 
die Rittergutsbefiger der alten Provinzen von ihren Grund: 
flüden wenig. oder- feine Steuern zahlen. Diefer Vorwurf 
trifft vorzugöweife die Gutsbefiger der Mark und Pommern, 
und ed wird ſich zeigen, in wie weit er begründet ift oder nicht. 

Die Ritterfchaft war in diefen Provinzen früher, wie faft 
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überall. ſteuerfrei; ald aber. die Staatäverwaltung georbneter: 
wurde, und ftehende Heere eingeführt werden mußten, blieb es: 
dem Landesherrn unmöglih, von den Domainen und Regas 
lien die Staatsaudgabe zu .beftreiten, und die Stände mußten: 
fich, um, diefe zu decken, zur Entrichtung von Lehnspferdegeldern, 
und außerdem zur Bezahlung. einer Grundfteuer verpflichten, 
die fie aber, um ihre Ritterfreiheit zu behaupten, auf die ihnen 
eigenthümlich » gehörigen Bauerhöfe legten, zugleich aber die 
Berpflichtung übernahmen, fie in contribuabelm Etande zu ers 
halten, und fie in Hinficht der Grundfleuer zu vertreten. Nur. 
diejenigen Güter, bie allzumenig Bauern hatten, mußten hin 
und wieder bei der Eubrepartition fleuerbare Hufen im Ritter: 
gute anerkennen, welches auch ber Fall war, ‚wenn die Bauerhöfe 
etwa zum Gut felbft ganz oder theilweife eingezogen wurden. 
So verhielt fidy die Lage der Dinge bis zum Jahre 1811, 
und der Erfcheinung des Geſetzes vom 14ten September beffelben : 
Jahres, durch welches den Bauern das Eigenthum ihrer biöheris 
gen Pachthöfe zuerkannt wurde. | 
In diefem Gefeß ward nun beflimmt, daß da, wo. bisher 
Laffitifche Verhältniffe beftanden*), die Bauern mithin eine Art 
von Familienanrecht an die Höfe befommen hatten, der Gutss 
befiger 4 des Hofes, mo bloße Zeitpacht:Bauern waren, bie. 
Hälfte zuruck erhalten folte; zugleich ward feftgefegt, daß nad 


*) Died war nur in einem Theil der Mark der Fall, fonft in feiner der 
anderen Provinzen, 
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Berhältniß der Landabtretung auch die Theilung ber bis dahin auf 
den Bauergütern beftandenen Grundfteuer erfolgen follte. 

Durch diefe Beflimmung ging nun in ben alten Provinzen 
mit Ausnahme eines Theiles der Mark die Hälfte der Grumbfteuer, 
welche bis dahin von den Bauerhöfen gezahlt warb, auf die Kits 
tergüter felbft zurüd, in jenem Theile aber nur ein Drittel. Die 
fer Umftand ift den meiften Schriftftellern, die aus den ihnen vors 
liegenden Büchern fchreiben, unbekannt geblieben, und daher glau⸗ 
ben fie, nur die Lehnpferdegelder bildeten die Grundſteuer, welche 
die Ritterfchaft zu zahlen hätte, und beflagen die Bauern, daß 
diefe allein die Steuer zahlen müßten. Inzwiſchen fönnen fie ſich 
auch darüber beruhigen, denn genau genommen bezahlen bie 
Bauern überhaupt gar Feine Grundfteuer. 

Wir haben vorhin gefagt, und es ift bekannt, daß früher 
die Bauerngüter volles Eigenthum der Gutöbefiger waren, und 
was jene an Grundfteuer dem Staate zahlten, diefen durch weni⸗ 
ger Pacht oder geringere Leiftungen vergütigt wurde, die Gutöbes 
figer auch außerdem bie Vertretung behielten. 

In Folge des Geſetzes wegen Eigenthums-Verleihung der 
Bauerhöfe an ihre zeitigen Befiger ging nun zwei Drittel oder die 
Hälfte des Areald auf diefe über, allein fie mußten dagegen auch 
die Grundfteuer , welche fie bisher dem Gutöherrn gezahlt hatten, 
nach Verhältniß des ihnen zu Eigenthum verliehenen Bauerngutes 
als eine Reallaft auf ihren Hof Übernehmen. Died war mithin 
das, wenn auch höchft unbedeutende, doch einzige Kaufgeld, wel: 
cheö fie den bisherigen Befigern für die Abtretung des Hofes zahl: 
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ten; es kann daher Feine Steuer genannt werben, die fie bemi 
Staate entrichten, fondern nur eine Steuer, welche fie für ben 
Gutöheren bezahlen. 

Hierdurch ändert fich auf einmal der ganze Stand ber Dinge; 
nicht die Gutöherren der Marken, Pommerns, Preußens und Schles 
fiens find fleuerfrei, wie man dies bisher in ganz Deutſchland zu 
verbreiten gefucht hat, fondern ihre Bauern = ed der Wirklich 
feit nad). 

Daß im Ganzen die Grundfteuer in den Marken und Poms 
mern bedeutend geringer fei, als in andern Provinzen der Monars 
hie, ift nicht zu bezweifeln, aber es hat feinen eigenthuͤmlichen 
Grund darin, daß von diefen Theilen des Staats die Eroberungen 
ausgegangen find, daß fie nie unter Fremdherrſchaft geftanden, 
mithin in diefer Beziehung die Gefege und nicht die Willkuͤr bei 
ihnen ftet3 vorgewaltet haben. 

Die hohe Grundfteuer, welche Schlefien zahlt, wurde von 
Hriedrich dem Großen nach der Befignahme diefer Provinz aufers 
legt. Als Aequivalent für diefe Laft erließ er die hohe Accife und 
andere indirecte Steuern, welche fie unter Öfterreichifcher Herr: 
Schaft gezahlt hatten; für den Augenblid verloren fie nicht dabei, 
allein defto mehr ald auch dieſe wieder eingeführt wurden. 

Auch die Rheinprovinz, Weftphalen und Sachfen find durch 
die Macht des Stärkeren zur Bezahlung der Grundfteuer gekom⸗ 
men. 

In dem VBorftehenden haben wir in Furzen Umriſſen eine 
Ueberficht des Grundfteuers Verhältniffes gegeben, und uns babei 
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"der Einzelnheiten enthalten, die bei den fo ganz verſchiedenen Lo⸗ 
ealzuftänden, aus welchen ſich Preußen herausgebildet hat, flatt- 
finden, wir bemerken dies, um Keinen zu bemühen, ber etwa | 
glauben follte, wir hätten die umbedeutenden einzelnen Abweichun⸗ 
gen von der Regel uͤberſehen. Unfere Abficht war es nicht, bier 
eine Gefchichte der Steuer »Verfaflung zu fchreiben, fondern nur 
irrthuͤmliche Anfichten über dad Verhaͤltniß im Großen zu berich⸗ 
tigen. 


Deutfchland. 


Digitized by Google 


Deutfchland ift vom Gefchi vor allen: übrigen Reichen uns 
feres Welttheils fo reich begabt worden, daß, wenn es nicht groß 
nach außen, ſtark und glüdlich im Innern daftehen follte, es bie 
eigene Schuld ift. | 

Deutfchland im Herzen von Europa belegen, von brei 
Meeren befpült, von ben größten europäifchen Zlüffen durchſtroͤmt, 
erfreut ſich eines fruchtbaren Bodens und aller derjenigen Seg: 
nungen, welche vermögend find, feinen Bewohnern äußere Macht 
und hohen innen Wohlſtand zu fichern. 

Noch weit mehr ald durch feine glüdliche geographifche Lage, 
den Umfang bed Reichs, die chemifche Befchaffenheit und phyſika⸗ 
lifche Lage feines Bodens und fonftige Vorzüge, ift Deutfchland 
begünftigt durch den an Körper. und Geift gefunden und zugleich 
kernhaften Stamm feiner Bewohner; Tapferkeit und Ausdauer, 
Thaͤtigkeit des Geifles und Körpers find nationale Eigenfchaften 
des deutfchen Volks. Nicht wie die meiften weftlichen Völker Eu: 
ropa's ift es verurtheilt, die Sprache früherer Eroberer zu reden, 
ed hat die Wurzel: Laute der. Urväter bewahrt, und wenn es frem: 
de Zungen fpricht, fo ift e3 bei ihm Lurus. 
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Bor allen Völkern, aus welchen die große europäifche Fa- 
milie jegt befteht, kann das deutfche mit Stolz auf feine frühefte 
Geſchichte zurücdbliden. Ihm war ed vorbehalten, zuerft die 
Weltherrſchaft Roms zu brechen; die Tapferkeit und der Freiheits⸗ 
finn des deutfchen Volks vernichteten die bis dahin unbefiegten ro: 
mifchen Regionen ; die es gewagt hatten, bis in dad Herz Deutſch⸗ 
lands vorzudringen. Die deutfchen Völker waren ed, die dem 
Strome der afiatifchen Horben ein Ziel feßten, welche das weitliche 
Europa fo wiederholt zu uͤberſchwemmen drohten, fie waren e3, die 
an den Pyrenaͤen die Araber aufhielten*), denen bis dahin nichts 
zu wibderftehen vermochte. Die deutfchen Völker waren es endlich, 
die mit ihren Slaviſchen Nachbaren vereint, zuletzt noch die Macht 
ber Zürfen brachen. Glorreichen Andenkens find diefe und wiele 
andere Thaten aus der ältern Volks: Gefchichte Deutfchlands und 
mahnend fordern fie uns auf, den Ruhm der Väter zu bewahren. 

Weniger Grund findet fich in der neuern Gefchichte ftolz zu 
fein. Bei aller Ueberlegenheit, in ber fich das deutfche Volk dem 
übrigen deutfchen Gontinent gegenüber befindet, hat es fchon feit 
Zahrhunderten feine feſte Stellung verloren; innere Kriege, relis 
giöfe wie politifche, haben es fo geſchwaͤcht, daß, nachdem es 
Afien und Afrika zuruͤckgeſtoßen, e3 nicht einmal gegen Frankreich 
feine Grenzen zu vertheidigen vermocht hat, und während feine 
Stammgenoffen von ihrer Infel aus eine Hauptflimme im Rathe 
der europäifchen Wölker führen und über 4 Welttheile ihre Herr: 
ſchaft ausbreiten, vermag das deutſche Volk fich jetzt nicht felbft 
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*) 732 beſiegte Karl Martell die Araber bei Tours und Poitiers. 
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zu fehügen, fondern nur durch die nicht beutfihen Befigungen 
zweier feiner Glieder. Doch fo bemüthigend ed auch war, dem 
Schweden: König Guſtav Adolph die Herftellung bed Gleichges 
wichts in Deutfchland verdanken zu mäfjen, und ben Schweben 
als Lohn deutfche Provinzen abzutreten, fo emiebrigend es auch 
ft, deutfche Provinzen, den Elfaß und Lothringen, im Befig 
Frankreichs zu erbliden, fo hat doch nichts die Ohnmacht und den 
Verfall Deutfchlands fo ſchlagend bewiefen, ald die Begebenheis 
ten, welche und noch in fo frifchem Andenken ftehen und welche 
bie ſchmachvollſte Periode in ber Geſchichte Deutfchlands find und 
ed um fo mehr bleiben werben, wenn fie, wie es ben Anfchein 
hat, weder zur Erkenntniß bes Beſſern führen, noch zur Abhülfe 
der Urfachen, die ſolche Gataftrophe veranlagt haben, beitragen. 
Der Gründe des Verfalls deutfcher Macht giebt es viele und wolls 
ten wir fie bis zu ihrem Urfprung verfolgen, fo würden wir auf 
eine weit frühere Zeit zurücdgehen muͤſſen; zunächft finden wir fie 
in der Zerriffenheit des deutfchen Gebiets und in der Trennung der 
Intereſſen, weldye die nothwendige Folge davon ift, in der Sorg⸗ 
fofigkeit und der Entbehrung eines tüchtigen gemeinfchaftlichen 
Bolfögeiftes. 

Schon feit dem dreißigjährigen Kriege war die Macht des 
Reichs fo gut wie gebrochen, der deutſche Kaifer repräfentirte 
zwar noch dußerlich die Souverainität, aber fie war nur eine 
nominelle geworden. Einzelne Sürften Deutichlands waren mächs 
tiger als er felbft, fo viel mächtiger, daß Friedrich der Zwei⸗ 
te, ein Glied des Reiche, ihm feine eigenen Provinzen abzwang, 
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daß. derfelbe fi) gegen die Macht des Kaifers, des ganzen 
Deutichlands (Hannover und Heſſen⸗Caſſel abgerechnet) fieben 
Sabre hindurch zu halten vermochte, ohne überwunden zu wers 
den, obgleidy Frankreich, Rußland und Schweden den Kaifer mit 
ihrer Heeresmacht gegen ihn unterftüßten. Bebürfte ed eines 
Zeugniſſes, welche Kraft im deutfchen Volke liegt und welcher 
Heldenthaten es fähig ift, wenn es gut geführt wird, fo haben 
Brandenburg, Pommern, Schlefien, Hannover und Heffen dies 
um fiebenjährigen Kriege bewiefen. 

Nicht zu leugnen ift ed, daß Friedrich der Zweite e ed * 
wiederum war, welcher der Macht des Reichs den empfindlich⸗ 
ſten Stoß verfegte und daß in politifcher Beziehung das deutfche 
Reich als folches aufgehört hatte zu fein und völlig bedeutungs⸗ 
los geworden war. Allein nicht Friedrich der Zweite war es ak 
lein, der es untergrub, er legte nur die legte Hand an. Die 
Zerriſſenheit in viele große und Eleine Länder und der Verfall der 
Macht des Kaifersd hatte zur natürlichen Folge, daß. durch bie 
Sürften, die fie regierten, weniger die Intereffen des Volks als 
die ihrer Häufer gewahrt wurden. Dadurch veränderte ſich das 
Weſen und der Grundgedanfe der alten Germanifhen Berfaf: 
fung, in welcher das deutfche Volt eine Einheit bildete; geihüßt 
durch feinen Antheil an der Regierung und durch die Gefege bed 
Reichs ward ed beherrfcht von Fürften, deren Landeshoheit bes 
grenzt war durch die Macht der Stände und durch die Souverai> 
nitätörechte ded Kaifers als des gewählten Oberhaupts bed 
deutſchen Reichs, welchem gegenüber wiederum die Zürften bie 
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Stellung einnahmen, die in ihren Ländern die Stände zu ihnen 
batten, fo daß mithin unverkennbar die Quelle der ganzen Macht 
eigentlich im Volke felbft lag, die zu ihrem Endziel wiederum 
das Volkswohl hatte. 

Sowie der dreißigjährige Religiondkrieg die Berfaffung des 
deutjchen Reichs erfchüttert hat, fo wurde im weftphälifchen Fries 
den ber erfte Anfang zur Begründung der Landeshoheit deutfcher 
Fuͤrſten gelegt; von dieſem Zeitabfchnitt an war. wenigftens in 
politifcher Beziehung die Einheit Deutfchlands und die Macht, es 
gegen außen zu ſchirmen, völlig verf[hwunden und nur in Hins 
ficht der Reichöverhältniffe dauerte die Einheit noch fort, indem 
das Reid: Kammergericht und ‚der Reichshofrath zu Wien fort: 
fuhren in höchfter Inftanz den Rechtszuftand zu fchirmen. 

Während nun Deutſchland im Innern durch Theilung der 
Intereſſen an Kraft verlor, nahm die Stärke Frankreichs in dem 
Maaße zu, als deffen König fi in den Beſitz der abfoluten Macht 
fegte, wovon Ludwig XIV. und die Eroberungen, die er in 
Deutichland machte, unmwiberleglich Zeugniß ablegen. Die Bes 
forgniffe, welche ein folder Zuftand der Verhältniffe hervorzu: 
rufen ganz geeignet war, kamen jedoch nicht auf, da fich die 
Macht Frankreichs in dem fiebenjährigen Kriege fo ſchwach zeige 
te, und befonderd da der Nimbus, mit weldhem Friedrich 
Preußen ungeben hatte, in diefer Macht einen Schuß gegen die 
Eroberungsfucht der Nachbaren erbliden ließ. Dies war der Zu: 
ſtand als die franzöfifche Revolution ausbrach, und Deutfchland 
über die Lage der Dinge und feine eigenen Zuftände enttäufchte. 
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Nachdem Defterreich und Preußen einzeln befiegt waren und das 
zerriffene Deutſchland feinen Widerſtand mehr zu leiften ver 
mochte, ward es zum großen Theil eine franzöfifche Provinz, und 
die Schmad war um jo größer als das mächtigfte Reich der Er: 
de, von einem fo tapfern Bolfe bewohnt wie das deutfche, faſt 
ohne einen ehrenvollen Kampf Ketten trug und fi geftchen 
mußte, fie zehnfach verdient zu haben. 

Endlich erſchien der Zeitpunkt der Wiedergeburt. Napo: 
leons unüberwindliche Deere vernichtete das eifige Klima Nußs 
lands; dies geftattete dem noch nicht gebeugten Preußen, fich 
in Maffe zu erheben; unbefümmert darüber, daß alle Feftungen 
bes Landes von den Franzofen beftgt waren, warf ed fih dem 
nad) Deutſchland zurüdgefehrten größten Feldherrn feiner Zeit 
entgegen, und befreite mit Hülfe Defterreihs und Rußlands 
Deutfchland von jeinem Eroberer und mit den Deutfchen vers 
einigt, ſchrieb ed Frankreich in Paris den Frieden vor, ents 
thronte Napoleon und zertrümmerte die Univerfalmenarchie in 
ihrem Beginnen. 

Der mit dem Parijer Frieden beendigte Kampf geftattete es 
nun den deutfchen Fuͤrſten an die Herſtellung einer fefteren Ord⸗ 
nung der Verhältuiffe zu denken, als wie die bisherige geweſen 
war. Gie verdanken der Erfahrung große Lehren und unver: 
kennbar zeigte fich gleich anfangs die Abficht fie zu würdigen. 

Mit einem gewiſſen, man möchte fagen, ritterlichen Sinne 
traten die Fürfien auf dem Wiener Congreffe zufammen, um die 
großen politifchen Angelegenheiten Europa's und namentlich bie 
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Deutfchlands zu ordnen, Noch von Dank durchdrungen für die 
Begeifterung, mit welcher ihre Völker fie-in diefem Kampfe uns 
terftügt hatten, befchloffen fie nicht nur die Einheit des Reichs 
neu zu begründen, fondern dem deutichen Volke feine ihm ges 
bührende Stellung wiederzugeben, und, wie es in früherer Zeit 
der Fall geweſen war, einen feften Rechtszuſtand wieder einzu: 
- führen, der feit der Napoleonifchen Zeit dem der Wilfür Plag 
gemacht hatte. Sie befchloffen einen ftarken Bund nad außen 
zu gründen, geſtuͤtzt auf eine freie innere Verfaffung aller deut⸗ 
ſchen Bolfsftämme; fie beabfichtigten durch Sicherung des Rechtös 
zuflandes, durch Förderung der materiellen Wohlfahrt und durch 
die einer freien geiftigen Bewegung die Wohlfahrt Deutfchlands 
zu fichern, und das deutfche Volk wieder in eine große Familie 
zu verbinden. 

Allein fo herrlich der Gedanfe und die Abficht ſelbſt war, 
und fo gewiß fie zur Ausführung gekommen fein würde, wenn 
das Motiv weniger aus dem Gemüth, mehr aus dem Geifte und 
Pflichtgefühl hervorgegangen wäre, fo wenig war dies der Ball, 
weil der bewegende Grund nicht das Refultat einer tiefern Res 
flerion war und nicht ein feftes Princip zur Unterlage hatte, die 
bei großen Organifationen nie fehlen dürfen und allein im Stande 
find, den Ausgangspunkt zu fichern. 

Inzwiſchen war auch die ganze Anlage von vorn her fo vers 
griffen, daß ſich bei dem beften Willen unüberwindliche Hinder: 
niffe entgegenftellen mußten. Vorhin ift gefagt, die Fürften wi 
ren mit einem gewiffen ritterlihen Sinne zufammen getreten; 
biefer ift aber in gewiſſen Verhältniffen oft fchlecht angebracht, 
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Als ein Zeichen davon bient die auf dem Wiener Gongreffe 
getroffene Feſtſetzung, daß alle Befchlüffe der dort verfammelten 
Repräfentanten Deutfchlands einflimmig fein follten. 

Eine folche, in ihrer Art einzige Beflimmung von gewiegten 
Diplomaten gefaßt, wird wohl fein Vorbild haben, es fei denn 
in der alten polnifchen Verfaffung, noch weniger wird fie Nachs 
“ ahmer finden. In ihr liegt eine Garantie, daß nichts gefchehen - 
follte, wie eö denn auch der Fall gewefen ift. Indeſſen gab es 
noch andere Punkte, die auf die Ordnung der deutſchen inneren 
Bundes-Verhaͤltniſſe nur ſehr nachtheilig wirken konnten; dahin 
gehörte die kuͤnftige Territorial-Frage, die dort verhandelt wers 
den mußte. Nichts ift geeigneter, die Menfchen zu trennen, als 
wenn ed fich von Mein und Dein handelt; an der Discuffion 
über die Abtretung und Über die Befißnahme der Länder nahmen 
alle europäifchen Mächte Theil, und diefer Gegenftand befchäfs 
tigte fo ganz die Gemüther, entzweite fie auch, ‚beiläufig gefagt, 
dermaßen, daß wenn e3 nicht Napoleon beliebt hätte, feinen 
Aufenthaltsort auf Elba zu verlaffen und im Geſchwindſchritt 
Paris zu erobern, nicht abzufehen gewefen wäre, welches Ende 
die Theilung der Löwenhaut genommen haben würde. 

Diefed Ereigniß und der panifche Schreden, den der Name 
des gefürchteten Helden und feine Erfcheinung in Frankreich eins 
flößte, führte in wenigen Tagen einen Schluß der Territorials 
Frage herbei und einen ungefähren Entwurf der fünftigen völfers 
wechtlihen Bundes⸗Acte für Deutjchland. 

Nach diefer kurzen Einleitung, die nöthig fchien, um dem 


£efer eine Weberficht des Sachverhältniffes zu gewähren, wollen 
wir nun verfuchen zu entwideln, was gefchehen mußte, um den 
Zweck, Deutfchlands Selbftftändigkeit auf flarfe Grundlagen zu 
bauen und zugleich die geiftigen und materiellen Intereſſen der 
deutfchen Völker für jest und für die Zukunft zu fichern; auch 
werden wir prüfen, in wie fern die beftehenden organifchen Ge: 
fege dem Zwecke entfprechen, in wie weit fie zur Ausführung ges 
fommen find und was noch zu wünfchen übrig bleibt, 

Der erfte und mwichtigfte Punkt betrifft die Erhaltung der 
Selbftftändigfeit Deutſchlands, weil in diefer die Vorbedingung 
aller übrigen enthalten ift. - Ob es überhaupt im Bereich der 
Möglichkeit liegt, dem gemeinfamen Vaterlande den Rang in 
Europa anzuweifen, welcher ihm zukommt, fo lange es noch uns 
ter 39 verfchiedenen Regierungen fteht, ift eine Frage, die nur 
die Fünftige Gefchichte wird beantworten koͤnnen; die der Ver: 
gangenheit fpricht dagegen. Ob es ferner denkbar fei, daß ein 
Bund, wie der beutfche, ungeachtet der großen Verſchiedenheit 
der Macht der einzelnen Glieder deſſelben und der Beziehungen, 
in welchen namentlich Defterreic) und Preußen zu dem übrigen 
Europa ftehen, fich einig erhalten Fönne, und die einzelnen Glies 
der defjelben mit einer gewiffen Selbftverleugnung ihren fpeciellen 
Vortheil dem allgemeinen zu opfern Luft haben werben, ift eine 
Frage, die der Gefchichtöfenner nur fehr bezweifelnd. beantworten 
wird. Wenn aber einmal Verhältniffe beftehen, die als unab: 
aͤnderlich gegeben find, fo kann es nur darauf ankommen zu ers 
forfchen, was möglicher Weife unter diefen als nothwendig bes 
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ftehenden Bedingungen zu thun übrig bleibe, um das Ziel ben: 
nod) zu erreichen, Den bedeutenden Männern, die fih in Wien 
mit der Wiedergeburt Deutfchlands ernſtlich befchäftigten, war 
das Schwierige der Aufgabe nicht entgangen, und fie wählten 
daher den einzigen richtigen Weg zur Aushüife, nämlich dur 
die Wiedergeburt eines deutfhen Volks einen Bereinigungspunft 
zu ſchaffen, der das lockere Band, mit welchem die Interefjen der 
Fürften der Natur des Berhältnifjes nach fich aneinander knuͤpfen 
fefter fchürzen follte. 

Die Einheit in einem großen Volke herzuftellen iſt um fe 
ſchwieriger, wenn biefe längere Zeit geftört geweſen iſt, und nur 
noch matt in der Erinnerung lebt; dies erkannte man zum Theil, 
ſo wie daß ſtarke Baͤnder noͤthig waͤren, ſie herzuſtellen. 

Um ein wirkliches Volk zu bilden reichen Stammverwandt⸗ 
Schaft und gleiche Sprache nicht hin, und doch war ed nur dies, 
was dem beutfchen Volke gemeinfchaftlich verblieben war; follte 
der Zweck daher ®rreicht werden, fo war es nöthig, dad Band 
durch Einheit in der Regierung, in der Verfafjung und in den 
Berhältniffen zu verftärken, einen gemeinfchaftlihen inneren Ver: 
Fehr herzuftellen, um überhaupt eine Gemeinfchaft der Gefinnung, 
eine Zheilnahme in Freud’ und Leid hervorzurufen, mit einem 
Wort, Interefien zu erweden, die vermögend fein würden, die 
innere und äußere Wohlfahrt aller Einzelnen mit einander zu 
verfnüpfen. Eine Einheit in der Regierung berzuftellen lag im 
der Unmöglichkeit, da Deutfchland in fo viele große und kleine 
Staaten, von angeftammten Fürften beberrfcht, zerriffen iſt; das 
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ber fuchte man diefe wenigftens in höchfter Inſtanz durch den 
Bund zu erfegen, diefem die Souverainität über die Gejammt; 
beit zu übertragen und ihn zugleich zum oberfien Richter zu ers: 
klaͤren. Sehr richtig erfannte man, daß in diefem Wollen nur 
eine Aushuͤlfe liege und es daher nöthig fei, ihr eine flärfere 
burch Ertheilung einer gleichen und freien fiandifchen Vers 
faffung für ganz: Deutfchland beizufügen, welche nebft einem 
geordneten Rechtözuftand unter dem Schutz des Bundes ſtehen 
muͤſſe. In Hinficht der materiellen Intereffen ſchien man fich 
mit der Entfernung einiger Hemmungen bes innern Verkehrs be: 
gnügen zu wollen, wogegen man eine freie geiftige Bewegung, 
bie Freiheit der Prefje beabfichtigte. Weiter glaubte man übris 
gens in Wien nicht gehen zu koͤnnen, oder vielleicht war auch die 
Unterbrechung, welche Napoleon veranlaßte, die Urfache, daß 
man nicht Zeit hatte, fich weiter auszufprechen. So unzurei: 
chend diefe Anfichten, felbft wenn fie verwirklicht worden wären, 
auch erfcheinen mögen, fo geht wenigftens, wie oben gejagt, bar: 
aus hervor, daß Männer, wie Hardenberg und Stein, von 
welchen derartige Borfchläge im Namen ihred Herrn audgingen, 
wenigftens den großen Zweck verfolgten, wieder ein freies deut: 
fches Volk herzuftellen, fo wie es einft ein folches gegeben hatte, 
bevor der Zerfall des deutfchen Reichs und mit ihm die Zeit der 
Demüthigung eintrat. Ehe wir und nun mit der Bundesacte 
felbft, in Wien entworfen und in Frankfurt a. M. abgefchloffen, 
und mit dem, was fie enthält und dem, was fie gewirkt. hat, 
befchäftigen, fei es uns geftattet, noch einige allgemeine Betrachs 
tungen vorauszufchiden. 


208 


1) Mit welchen Schwierigkeiten zu fämpfen gewefen wäre, 
um bie alte Reichöverfafjung mit einem gewählten Kaifer an der 
Spige wieber herzuftelen, wird wohl Feiner weitern Erörterung 
bedürfen, und. fo ſcheint es, daß nichts übrig blieb als einen 
Fürftenbund zu errichten. Aber fam man dadurch wirklich weis 
ter? Um bie frühern Fehler zu vermeiden, um den Bebürfniffen 
zu entfprechen, bie einen deutſchen Fuͤrſten-Bund forderten, 
mußte diefer eine Organifatton erhalten, daß Einigkeit, Kraft, 
Intelligenz und Gerechtigkeit fletd fein Symbol blieben; war 
dies auch möglich? Nicht minder mußte die militairishe Orga; 
nifation defjelben wenigftens eine foldhe werden, um Deutfchland, 
eins der größten europäifchen Reiche, in den Stand zu fegen, fich 
felbft vertheidigen zu Fönnen, und diefes nicht von andern erwar: 
ten zu bürfen. 

Ein großes Volk verdient nur von den übrigen Achtung wenn 
es auch den Willen und die Kraft hat, feine Selbftjtändigfeit zu 
behaupten; in einem Bunde ift aber die Hülfslofigkeit die Mutter 
bes Mißtrauens. 

2) Ie mehr es in Frage fteht, ob ein Fürftenbund die ihm 
geftellte Aufgabe wird löfen koͤnnen, und ob er fo viel Kraft ge: 
winnen werde, um unter allen Berhältniffen feine Unabhängig- 
feit zu fichern, um fo nöthiger wird ed, in dem deutfchen Volks— 
willen einen fefteren Stuͤtzpunkt zu erhalten. Dies fegt nun wies 
ber ein beutfches Volk und einen feften Willen in ihm voraus, bei» 
bes befieht aber nur bis jegt in der Idee. Erſt wenn biefe zur 
Wirklichkeit geworben ift, findet eine dauernde Bürgfchaft für die 
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Sicherheit nach Außen und die Freiheit im Innern flatt, erft dann | 
hört jede gefonderte FürftensPolitif auf, welche biöher oft fo 
verberblich für dad Ganze ward. 

3) Um nun die verfhiedenen Familien-Stämme in ein deut⸗ 
ſches Wolf zu verfchmelzen, find Bindungsmittel nöthig und biefe 
fcheinen gefunden zu werben 

a) durch Ausbildung einer Iandfländifchen Verfaſſung, in 
welcher die Rechte ber Fürften und Völker fcharf bezeichnet werben 
und zwar auf eine Weife, daß das monarchifche Princip eben fo 
vollfommen gefichert bleibt, als die Rechte und Freiheiten der Voͤl⸗ 
fer, eine Verfaffung, die unter die Garantie des Bundes ges 
ſtellt ift. 

Daß diefe Verfaffung in den verfchiedenen Staaten Deutfch: 
lands in ihrer Geftaltung gleich werbe, ift weder nöthig noch 
zwedmäßig; allein dad Princip muß baffelbe fein und nicht zu 
entgegengefegten Richtungen führen*); auch dürfen die einzelnen 
Berfaffungen mit den in der Bundedacte auögefprochenen Grund: 
principien in Feinen Widerfpruch treten. 

b) Durch die Entfernung aller Hinderniffe, fie mögen heißen 
wie fie wollen, die dem innern Verkehr der deutfchen Volksſtaͤm⸗ 
me unter fich Feffeln anlegen, fo daß im Innern von Deutfchland 
Hemmungen feiner Art fortbeftehen. 

c) Durch eine Verbindung der Glieder des Bundes unter 
ſich, fowohl zur Förderung ihrer materiellen Intereffen im Innern 


) Die vier freien Reichsſtädte Deutfchlands und die Ausnahme, die fie 
machen, ſchließen wir von der Beleuchtung über Berfaffung ganz aus, 
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als dem Auslande gegenuͤber, und namentlich zur Beſchuͤtzung 
der aufblühenden Induſtrie, und zur Förderung des Abſatzes deut: 
ſcher Producte und Fabrikate. Diefe Vereinigung muß aber eine 
volfsthümliche bleiben, mithin nicht auf einfeitigen Bevorzugun⸗ 
gen ruhen, fondern auf die Förderung der allgemeinen Wohl: 
fahrt berechnet fein, und daher nicht trennend, fondern vereinis 
gend wirken. 

d) Durch eine allgemeine Vereinigung, um die innere Goms 
munication auf den Strömen und dur Eifenbahnen nach einem 
folchen Plane zu bewirken, wie e3 die Vertheidigung des Water: 
landes und. die vollftäandige Begründung der Hanbdelöverbindungen 
im Snnern fordert. 

c) Durch die Sicherung des Nechtözuftandes des gefammten 
beutfchen Volks auf eine Weife, daß alle Glieder defjelben einen 
vollftändigen Schuß genießen, der zugleich unter gemeinfchaftlicher 
Garantie fteht, und fich nicht allein auf Privat : Rechts = Verhälts 
niffe, fondern auch auf die Erhaltung der verfafjungsmaäßigen 
Rechte bezieht. 

f) Durch die Schuͤtzung der Glaubensfreiheit und die Beſei⸗ 
tigung aller Urfachen, Die einen religiöfen Zwift im deutfchen Volke 
veranläffen Eönnen und dadurch die Einigkeit ſtoͤren. 

8) Durch die Freiheit der Preffe, jedoch in folchen Grenzen, 
um zu verhindern, daß nicht die Freiheit in Frechheit übergehe und 
in diefer Beziehung. überwacht nach gleichen, feſten, gefeßlichen 
Beflimmungen in allen Bundes: Staaten, 

Nachdem nun hier die Grundzüge mitgetheilt find, welche 
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die Baſis der Landes: Verfaffung und der organifchen Gefeßges 
bung unferer Anſicht nach ausmachen müffen, wenn auf ber einen 
Seite Deutfchland eine ihm würdige Stellung in Europa behaup: 
ten, auf der andern dem deutſchen Wolke diejenigen Rechte und 
Freiheiten gefichert werben ſollen, deren es in geiftiger wie mates 
rieller Beziehung zur Erhaltung feiner innern Wohlfahrt bedarf, 
fo wenden wir und nun zur Prüfung der Bundes = Acte felbft und 
in wie weit fie dem Bebürfniß entfpricht. 

Die erfte deutfche Bundes + Acte ift datirt vom 8. Juni 1815 
und ift ein höchft unvollftändiger Vertrag, in ber Eile aus Gruͤn⸗ 
den, die vorher fchon mitgetheilt worden find, entworfen, um bie 
Ungebuld des deutſchen Volks in. etwas zu befriedigen; fie kann 
nur ald aus dem Stegreif gemacht augefehen werden, daher nah: 
men aud) die Bevollmächtigten von 6 deutfchen Fürften nicht Ans 
ftand, im Protokoll felbft Klage. über die Unvolllommenheit des 
Werks und die Uebereilung., mit welcher,es gefertigt fei, zu fuͤh⸗ 
ven. Die wefentlicften Punkte diefes Bundes Vertrags find (fo 
weit ed hier von Einfluß ift): 

1) im Allgemeinen, dad Schugbündnig ſammtlicher 
Fuͤrſten und die wechſelſeitige Garantie ihrer Laͤnder und ihrer Stel⸗ 
lung nach außen und innen mit der Beſtimmung, daß Streitig⸗ 
keiten unter den Bundesgliedern ſelbſt durch ein Austrägal: Ges 
richt entfchieden werden follen; ferner die Unterordnung der einzel: 
nen Glieder in gewiffer Beziehung unter die Souverainität bes 
Bundes, die Anerkennung der Gleichheit der Rechte und der 
Pflichten und die Feftftelung des Stimmenverhältniffes ſowohl in 
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dem engern Rath, als in ben Plenar: Berfammlungen. Da wir 
weiterhin darauf zuruͤckkommen werben, in wie fern letzteres als 
gerechtfertigt erfcheint, fo geben wir nachftehend die Artikel 4 und 
6 der Bundes» Acte vom 8. Juni 1815, in welchen bie flimmen- 
den Glieder des Bundes namentlich aufgeführt find. 


Artikel IV. 


Die Angelegenheiten des Bundes werben durch eine Bun⸗ 
des⸗Verſammlung beforgt, in welcher alle Glieder deffelben durch 
ihre Bevollmädhtigten theils einzeln, theild Gefammtftimmen fol: 
gendermaßen, jedoch unbefchadet ihres Ranges führen: 

1. Oeſterreichh » = 0 0 0 00. . 14 Stimme 
2. Preußen. 1 8 
4. Sachſe........... 
5. Hannover. ou nee 
6. Würtembrg - » ee 0. . 
1 bes ee 
8. Kurheſſen .. ce 
9, Be fein ‚Heflen. » .. .» 
10. Dänemark wegen Holflein. . » -» 
11. Niederlande wegen bed Groß⸗Herzogthums 

urembug ». +. VF 1 s 
12. Die Groß: Herzoglichen und — 

Saͤchſiſchen Haͤuſee..1 2 

Lats 12 Stimmen 


“ 
eb dee u ee u Dee — — 
“ 
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Transport 12 Stimmen 
13. Braunfhweig und Naffan. . .. . 1 ⸗ 
14. Meklenburg⸗Schwerin und Meklenburg⸗ 


Stk — 1 ⸗ 
15. Holſtein-Oldenburg, — u. PER 
bus co 2 2. .% u... 1 ⸗ 


16. Hohenzollern, Lidienſein * Shan 
burg=£ippe, Lippe und Walded ... 1 ⸗ 
17. Die freien Staͤdte Luͤbeck, Frankfurt, Bre⸗ 
men und Hamburg . .. .. 0.1 ⸗ 
Zuſammen 17 Stimmen. 


Artikel VI. 


Wo es auf Abfaſſung und Abaͤnderung von Grundgeſetzen 
des Bundes, auf Befchlüffe, welche die Bundes: Acte ſelbſt bes 
treffen, auf organifche Bundes » Einrichtungen und auch gemeins 
nüßige Einrichtungen fonftiger Art ankommt, bildet fich die Vers 
ſammlung zu einem Plenum, wobei jedoch mit Rüdficht auf die 
Verfchiedenheit der Größe des einzelnen Bundes: Canton fols 
gende Berechnung und Bertheilung der Kammer verabredet ift*). 

1. Deſterreich . . erhält 4 Stimmen, 10,761,000 Einw. 

2. Preußen . . . » 4 = 11,363,594 ⸗ 

3. Sadfen . . » s bs 1,652,114 = 
Latus 12 Stimmen | 


*) Der beffern Ueberfiht wegen fügen wir den Nadmeis der Seclenzahl, 
melde fie repräfentiren, hinzu. 
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Transport 12 
erhält A 


4. Baier . .. 
5. Hannover. .. 
6. Würtemberg . . 
7. Baden... « 
8. Kurbeffen. .. 
9. Groß: Herzogthum 
Heffen . 
10. Holftein . 
11. Suremburg . .» 
12. Braunfhweig . 
13. Meklenb.⸗Schwe⸗ 
BE: ur 
14. Nıfu .. . 
15. Sadhfen: Weimar 
Eifenah . 
16. Sachſen⸗Coburg⸗ 
Sotha . » 
17. Sad. Altenburg 
18. Sahfen:Meinins 
| gen = Hildburgs 
haufen . . » 
19. Heſſen⸗Homburg 
20. Meklenb.⸗Strelitz 
21. Holſtein⸗Olden⸗ 
burg.... 


2 


2 


4 


DD ww ww c—— 


1 


Stimmen, 4,315,469 Einw. 
1,688,305 
. 1,610,789 
1,260,771 


Latus 52 


713,570 


783,671 
362,000 
154,000 
245,798 


467,499 
383,730 


240,461 
135,381 


121,266 


148,078 
24,000 
85,257 


251,519 
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Transport 52 
22. Anhalt: Deffau . . . erhält 1 Stimme 60,945 Einw, 
23. Anhalt: Berndtug . . » 1 5 45,933 ⸗ 
24. Anhalt: Cöthen. .. » 1 > 39,914 » 
25. Schwarzburg⸗ Sonders⸗ | 
⸗ 55, W8 ⸗ 
65,662 
21,000 ⸗ 
42,400 ⸗ 


hauſen..2 
26. Schwarzb.⸗-Rudolſtadt = 
27. Hohenzollern= Hechingen ⸗ 
W. 3 Sigmaringen = 


1 

1 

1 

1 
29. Lichtenſtien. 12 5830 ⸗ 
30. Waldeck 12 50,165 » 
31. Neuß, ältere ine „. = 1 5 31,500 ⸗ 
3%. ⸗ jüngere ine. » 1 2 71,523 » 
3. Schaumburg kippe. . » 1 = 26,000 ⸗ 
34. Lippe.. 35 15 76,713 » 
35. Freie Stadt bed . » 1 5 46,503 > 
36. ⸗ s  Sranffurt :s 1 s 63,936 ⸗ 
37. ⸗ Hamburg⸗ 1 » 150,000 ⸗ 


3. ⸗ s Bremen :s 1 s 52,000 = 
Bufammen 69 Stimmen 

Ob den mebdiatifirten vormaligen Reihöftänden auch einige 
Guriat: Stimmen in Pleno zugeftanden werben follen, wird die 
Bundes-Verfammlung bei der Berathung der organifchen Buns 
desgefeße in Erwägung nehmen. 

Wenn wir nun auf die Punkte ber Bundes: Acte übergehen, 
in welchen den beutfchen Völkern gewifje Zuficherungen gemacht 
werden, fo beftehen biefe: 
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Artikel 12 in ber Beſtimmung, baß in den gefammten 
Bundes: Staäten oberfie Gerichtshoͤfe eingeführt werden und 
dem deutfchen Volke 3 Inftanzen für. den Rechtögang offen 
ſtehen follen. 

Artikel 13 in der Zuficherung von landftändifchen Verfafs 
fungen in allen Bundes» Staaten. 

Im Artikel 16 wird feftgefegt, daß die Verſchiedenheit 
des Glaubens bei chriftlichen Gonfeffionen Feinen Unterfchied in 
bem Genuß der bürgerlichen oder politifhen Rechts » Verhältniffe 
begründen fol, ben Juden aber eine möglichft übereinftimmende 
Derbefferung ihrer bürgerlihen Verhältniffe zugefichert, und bis 
dahin ihnen die von den verfchiedenen Bundes: Staaten bereits 
eingeräumten Rechte garantirt. 

Im Artikel 18 wird außer einigen anderen Derheimgn 
für die Zufunft am Schluß die Zuficherung . wegen Abfaffıng 
gleichförmiger Verfügung über die Preßfreiheit erteilt. 

Sm Artikel 19 findet fih die Beftimmung, daß bei der 
naͤchſten Berfammlung des Bundes wegen des Handeld und Ver: 
kehrs zwifchen den verfchiedenen Bundes-Staaten, fo wie wegen 
der Schifffahrt nach Anleitung der auf dem Gongreß zu Wirn 
angenommenen Grundfäße, die weitere Berathung erfolgen fole. 

Wie wenig eine fo ärmliche Bundes:Acte den Erwartungen 
entfprechen Fonnte, darüber täufchte fich fchon damals Niemand 
und am wenigften das beutfche Volk. Auch wurbe ed von vieler 
Mitgliedern des Bundes anerfannt und Ergänzungen in dad Pro⸗ 
tofoll niedergelegt, namentlicy von Hannover, Preußen, Luxem⸗ 
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burg und Naffau, Unter diefen zeichnete fich die von Preußen 
aus, in welcher auf das beharrlichfte auf landſtaͤndiſche Vers 
faffung in allen Bundes:Staaten angetragen wurde, fo wie auf 
die Errichtung einer flarfen Kriegsmacht und eines permanenten 
Bundesgerichts ald einer Maaßregel, von welcher man naments 
lich preußifcher Seits nicht. abgehen dürfe. 

Zur Ergänzung der Bundes⸗Acte follte nun die in Wien von 
dem dort deshalb verfammelten Gongreß abgefchloffene Schluß: 
Acte vom 15. März 180 dienen: Der Einfluß, ben der vorans 
gegangene Garlöbader Gongreß auf felbige gehabt, ift nicht zu vers 
kennen und viele der wichtigften früheren Anträge einzelner hoher 
Mitglieder des Bundes wurbeh ganz unbeachtet gelaffen. Um 
ben Leſer gleich auf die Punkte hinzuführen, welche ein wefentlis 
ches Intereſſe haben, wollen wir diefe Eur; mittheilen. 

Artikel 54 fest feft, daß der 13. Artikel nicht unerfüllt bleis 
ben folle, folglich in jedem Bundesſtaat Iandftändifche Verfaſſung 
eiftzuführen fei. — Artikel 55 beflimmt, daß es den fouverainen 
Fürſten überlaffen bleiben fole, dieſe Angelegenheit zu ordnen, 
mit Berüdfichtigung fowohl der früher gefeßlich beftandenen lands 
ftändifchen Rechte, als der gegenwärtig obwaltenden Verhältniffe. 
— Im Xrtifel 56 wird gefagt: in anerkannter Wirkfamkeit bes 
ſtehende landftändifche Verfaffungen können nur auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege abgeändert werden. — Art. 57. In den mos 
narchiſchen Bundesftaaten fol die gefammte Staatögewalt in dem 
Dberhaupt des Staat vereinigt bleiben, und der Souverain kann 
durch eine landesftändifche Verfaſſung nur in Ausübung beftimms 
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ter Rechte am die Mitwirkung der Stände gebunden werden. — 
Artikel 58. Durch eine landesftändifche Verfaffung dürfen die 
Bundesfürften in Erfüllung ihrer Bundespflichten weder gehindert 
noch befchränft werden. — Artikel 59. Wo Deffentlichfeit lands 
ftändifcher Verhandlungen ftatt hat, fol durch die Geſchaͤftsord⸗ 
nung dafuͤr geforgt werden, daß die geſetzlichen Grenzen der freien 
Aeußerung weder bei den Verhandlurigen, noch bei deren Be: 
kanntmachung durch den Drud, auf eine die Ruhe des einzelnen 
Bundesſtaates oder des geſammten Deutſchlands gefaͤhrdende 
Weiſe überfchritten werben, — Artikel 60. Die Bundes:Berfamms 
Jung fann die von einem Bundesglied für feine landſtaͤndiſche 
Verfaſſung nachgeluchte Garant Abernehmen. Dadurd wird 
fie befugt, auf Anrufung die Verfaffung aufrecht zu erhalten, 
und die uͤber Auslegung oder Anwendung derfelben entftandenen 
Irrungen durch Vermittelung oder compromiſſoriſche Entſcheidung 
beizulegen. — Artikel 61. Außer dieſem Fall der beſondern Ga⸗ 
rantie, und der Aufrechthaltung der über den 13. Artikel der Bun⸗ 
des⸗Acte hier feftgefegten Beftimmungen ift die Bundes: Berfamms 
fung nicht berechtigt, in Iandftändifhen Angelegenheiten oder 
Streitigkeiten zwifchen dem Landesherrn und Ständen einzuwir⸗ 
Een, fo lang nicht dabei der Fall deö 26. und 27. Artikels eintritt. 
— Xrtitel 62. Diefe Beftimmungen über den 13. Artikel der 
Bundes:Xcte find auf bie freien Stätte in fo weit anwendbar, 
als die befondern Verfaſſungen und Verhaͤltniſſe es zulaffen. — 
Kerner wird dem Einzelnen im deutfchen Volk noch das Net 
eingeräumt, wegen verweigerter Juftiz an den Bund zu gehen; 
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dagegen werben bie Beſchluͤſſe über den Artifel 16 der Bundess 
Acte, die vorher mitgetheilten religiöfen Zuftände des deutſchen 
Volks betreffend, und die im Artikel 18 enthaltenen Beflimmuns 
gen wegen der Preſſe, fo wie die Anordnungen des Artifels 19 
wegen des Handeld und Verkehrs zwiſchen den verfchiedenen 
Bunded:Staaten einer andern Zeit vorbehalten. In Hinficht der 
freien Stromſchifffahrt ift jedoch unter dem 3. Auguft 1820 ein 
Beſchluß gefaßt, der wichtige Zuficherungen und der 
wörtlic wie folgt lautet: 
„Um der Flußfchifffahrt die derfelben durch die Wiener Gons 
greßacte Artikel 109 bis 116 inch. zugeficherte Freiheit zu 
gewähren, machen fämmtliche dabei betheiligten Bunbdesglies 
der fich verbindlich, die darlıber in der Gongreßacte gegebenen 
und vermöge des Art. 19 der Bundesacte den Berathungen 
der Bundesverfammlung zum Grunde gelegten Vorfchriften 
unverbrüchlicy zu befolgen, wie auch die deshalb fchon beftes 
henden Unterhandlungen aufs thätigfte zu betreiben und in 
der fürzeft möglichften Frift zu beendigen, wo aber noch feine 
Unterhandlungen eingeleitet find, folche unverzüglich eintres 
ten zu laſſen.“ 

Vorhin haben wir zu beweifen uns bemüht, was gefchehen 
müffe, um Deutſchlands Größe nach außen, feine Wohlfahrt im 
Innern zu begründen; wenn wir nun damit vergleichen, in wie 
weit die Beflimmungen der Bundes: Acte zum Ziele führen, fo 
fcheint es, als wenn faft gar nichts gefchehen fei. Daß man in 
Wien urfprünglich mehr ald einen bloßen Zürftenbund zu fliften 
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beabfichtigte, if weltbefannt, daß man auc das deutfche Bolt 
beglüden, feinen Rechtözuftand fichern, feinen inneren Wohlftand 
fördern, ihm eine innere freie, geiftige und induftrielle Bewegung 
geftatten wollte, beweifen die Wiener Protokolle und ihre Anlas 
gen von 1814 und 1815 unwiderleglich. 

Bon den älteften Zeiten der Geſchichte her war das deut⸗ 
fche Volk ein freied gewefen, und hatte große verfaflungsmäs 
Bige Vorrechte beſeſſen; fo finden wir es in einer langen durch 
ein Jahrtaufend laufenden Periode. 

Napoleon begründete ald Eroberer Deutfchlands durch 
den Rheinbund die zweite, die der Fürften: Souverainität; fie 
bat nur wenige Jahre ihr Leben gefriftet. Konnte ed wohl 
zweifelhäft fein, welchem der beiden Principien, nachdem der 
Rheinbund gefprengt war, der Vorzug gebührte? Man hat 
keins von beiden gewählt und daher auch Feind verlegt, man 
fheint einen Ausweg gefunden zu haben, und glaubt wenigs 
ſtens, fich ohne ein allgemeines Princip behelfen zu koͤnnen. 
Die Verhältniffe, unter welchen der erfte Wiener Gongreß aus: 
einander gehen mußte, erklären und entſchuldigen vollkommen 
die Dürftigkeit der erften Bundes:Acte; allein in den 28 Jahren 
von 1815 — 1843 hätte doch wahrlich etwas gefchehen Eönnen 
und follen, um das Stüdwerk auszubeflern. — 

Ohnerachtet in dem vorhin mitgetheilten Befchluß vom 
3. Auguft 18%0 beflimmt worden war, die Hemmung der 
Strom⸗Schifffahrt follte aufhören, fo verhandelt man noch heute 
daruͤber. Hätte der Bund bie Kraft, die ihn allein zu fügen 
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und ihm Achtung zu verfchaffen im Stande ift, fo wäre er 
eingefchritten, wozu der Beichluß der Plenar = Bundes : Ber: 
fammlung gleichfalls vom 3. Auguft 1820, betreffend das Ver: 
fahren bei Aufftelung von Austrägals Inftanzen und die Ere 
cutions⸗ Ordnung von demfelben Datum ihr berechtiget und die 
Mittel der Ausführung gewährt. Ja die Bedeutungslofigfeit 
des Bundes zeigt fih nocd weit mehr dadurch, daß er weder 
die großen noch die übrigen Glieder, die ſich in vielen Punkten 
über die Bundesbeflimmungen weggeſetzt haben, an: die Ers 
füllung der Verpflichtungen zu erinnern fich bewogen gefühlt hat, 

Der Artifel 13 der Bundes-Acte beftimmt die Einführung 
landesftändifcher Berfaffungen, und in der Schlußacte werben 
die fchon beftehenden unter den Schuß des Bundes geſtellt, 
aber des Bundestags» Befhluffes vom Jahre 1818 unerachtet, 
wo an bie Einführung bderfelben erinnert wurde, ift ſie noch 
nicht zur Ausführung gekommen, ja in dem Berfaffungsftreite 
mit den hannoverfchen und holſteinſchen Ständen hat fich der 
Bund für incompetent erflärt!!. Der 18. Artikel der Bundes: 
acte verfprach eine freie Preffe, menigftens eine gleiche Preß⸗ 
geſetzgebung für den Bund, Deutſchland erwartet nähere Be: 
ſtimmungen darüber noch heute; auch an das in dem Artikel 16 
der Bundes-Acte gemachte Verfprechen, die Berhältniffe ber Ju: 
den betreffend, iſt nicht weiter gedacht. ı Eben fo iſt für die 
äußere Sicherheit wenig geſchehen; zwar ift das Bundesheer 
von 303,484 auf 361,675 Mann. erhöhet, Dank ſei es dem 
Thiers'ſchen Minifterio; allein der zum Schuß bes fühlichen 
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Deutfchlands To nöthige Bau zweier wichtigen Feſtungen ift 
jegt nach 26 Friedensjahren erft bis zur Grundfteinlegung vors 
gefchritten. Died bemeifet fprechend, welche Thatkraft in einer 
Bundes : VBerfaffung liegt. 

Eind der bdringendften Bebürfniffe des Verkehrs befland 
in der Aufhebung der Sperrungen, welche zur Zeit des Mies 
ner Congreſſes im Innern von Deutfchland beftanden, und die 
Handelöverbindungen der deutfchen Voͤlker unter fich bis ins 
Unenbdliche erfihwerten. Die Bundes:Acte von 1815 hatte dars 
auf hingebeutet, die Schlußacte von 1820 die Verhandlungen 
darüber auf eine andere Zeit verfchoben. 

Da nun viele deutſche Fürften erkannten, welche Nach⸗ 
theile aus dem Fortbeftehen eines folchen Berhältniffes für ihre 
Unterthanen erwuchſen, und da feine Hoffnung war, bei der 
beftehenden Organifation der Bundesverfaffung jemald zum 
Ziele zu fommen, und da in der Bundesverfammlung die Sons 
der = nterefjen einen fo großen Einfluß üben, es ihr auch an 
dem Willen und der Kraft fehlt, ihren Beſchluͤſſen Geltung zu 
vehfchaffen, fo blieb nur übrig, durch Errichtung des Zollvers 
bandes im Bunde einen neuen Bund zu ftiften. 

Menn irgend Etwas die mangelhafte Organifation bes 
Bundes und die Unvollftändigfeit feiner organifchen Gefeßges 
bung bemeifet, fo ift es die Errichtung dieſes Verbandes; in 
feinem Dafein liegt der Beweis, daß der Bund felbft dur 
feine Schwerfälligfeit und unter den jet beftehenden Verhälts 
niffen, die wir weiter hinten berühren werden, nur eine negas 
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tive Einwirkung zu üben vermag, und Reformen nöthig wer⸗ 
den, wenn er feinem Zwede entſprechen ſoll. Was nun das 
Bild noch mehr truͤbt, iſt die Trennung der Anſichten unter 
den deutſchen Fuͤrſten und Voͤlkern. Wer ſich einbilden wollte, 
Deutſchland bedürfe nicht der Einigkeit, um ſtark nach außen, 
ftarf im Innern zu fein und zu bleiben, ber ift ein Furzfichtiger 
Thor, der die Welt und die Zeit nicht begreift. In dem Bus 
che der großen Weltereigniffe fteht unter Deutſchland unmiders 
ruflich geſchrieben: Einigkeit oder Einheit. Die Fürften Deutſch— 
lands mögen dies nicht vergeffen, fie und ihre Haͤuſer find das 
bei mehr betheiligt ald das deutfhe Voll, Wie wenig eine 
Einigkeit in den Anfichten *) befteht, davon giebt es der Bei— 
fpiele fehr viele; befonders ift es die Stellung Preußens, die 
feit Dem Beginn der Verhandlungen in Wien mehr oder wenis 
ger Eiferfucht und Mißtrauen erregte, und dies hat ſich bis jegt 
noch nie gänzlich verloren, und ift wie es fcheint von den Fürs 
ſten auf die Völker übergegangen. Eiferfuht und Mißtrauen 
find aber da, wo fie beftehen, nicht geeignet, die Einigkeit zu 
erhalten, dieje iſt nur möglich,. wo Vertrauen befteht, und jes 
der mit dem, was er befigt, zufrieden ift. 

Die Gebiets: Erweiterung, welche Preußen in Wien als 
Entfhädigung für die Abtretung von Polen im Innern von 
Deutichland zuerfannt wurde, gab wohl theilweije die erfte 

) Die Einigkeit im Bunde felbft ift bisher nicht geftört, im Gegentheil 
bat fi) ſowohl bei Beſchränkung der Preffe und bei Zurücweifung der hin und 


wieter beim Bunde eingegangenen Befhwerden ftets das größte Einverſtaͤndniß 
fund gegeben. 
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Veranlaffung dazu, und die Freifinnigkeit, mit welcher Preu⸗ 
Ben die Intereffen des deutfchen Volks in Wien zu fördern 
fuchte, vermehrte fie. — Eine Beftätigung dieſer legten Vers 
muthung fcheint der Umftand zu geben, daß, ald Preußen auf 
dem Wiener Gongreß : 1814 darauf antrug, die fämmtlichen 
beutfchen Fürften follten ihren Völkern eine gleiche landftäns 
bifche Verfaffung ertheilen, einige fübbeutfhe Fürften es als 
ihre fouverainen Rechte zu fehr befhränfend verweigerten, wäh: 
rend fie felbft die erften waren, die, ald in Preußen eine Res 
action eintrat, ihren Völkern eine viel freiere Verfaffung ertheils 
ten, als Preußen verlangt hat. Zwar befchwichtigte fpaterhin 
bie Aufopferung, mit welcher ſich Preußen bei Errichtung des 
Bollvereind bewies, in etwas das Mißtrauen, allein man fand 
es wiederum bedenklich, daß es ber allgemeinen Sache pecus 
niäre Opfer gebracht hatte, und wie wenig noch jegt ein volls 
fommnes Vertrauen hergeftellt ift, beweifet der Umftand, daß 
alles, was in Preußen gefchieht oder nur geäußert wird, gleich 
bald in diefem, bald in jenem Theile Deutfchlands verfannt 
wird und beunruhigend erfceint. 

An eine Einigkeit in Deutjchland ift nicht zu denken, fo 
lange Fein vollfommnes inneres Vertrauen in allen Gliedern 
des Bundes feite Wurzel gefaßt hat; wie foll es ohne diefes 
möglich werden, in den VBerbältniffen des Bundes irgend eine 
durchgreifende Reform zu bewirken, deren er doch fo fehr bes 
darf? Jeder Antrag auf folhe, wenn er befonderd von einer 
der größeren Mächte des Bundes ausgehen follte, wird mit 
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Beſorgniſſen betrachtet werben, und dechalb Mor zu keinem 
Reſultate fuͤhren. 

Nicht minder wichtig iſt ed, daß die verſchiedenen deut: 
fchen Volksſtaͤmme fih in ihren politifchen: Anfichten mehr vers 
ftändigen, vor Allem aber fich Über ihre wirklichen. Intereffen 
einigen. Will fi das deutfche Volk als eine große. Familie 
betrachten, fo muß auch ein Familiengeift in ihm Wurzel fafs 
fen. Die Grundlagen deffelben find gegenfeitige Achtung, rich: 
tige Würdigung der verfchiedenen Individualitäten, ein gemifs 
fes liebevolles Entgegenfommen, und vor Allem dad Verlan⸗ 
gen nach .einem Familienbande felbft. 

Wie nahe oder fern die Hoffnung auf eine. folche Bereis 
nigung fteht, ift ſchwer zu ermitteln; die Himmelözeichen find 
noch nicht günftig, und mwenn wir auch die Zagesblätter in 
diefer Beziehung nicht ald einen ſicheren Maaßſtab betrachten 
wollen, fo fcheint überhaupt doch noch Vieles zu fehlen... Eine 
gewiſſe Einigung Über die politifchen Anfichten wird jedenfalls 
vorangehen müffenz; mir verweilen den Leſer auf dad, was wir 
in der Einleitung darüber gefagt haben. Weit find wir das 
von entfernt, alle Abweichungen. der Anfichten. verbannen zu 
wollen, wir verlangen nur, daß die Anfichten auf gewiffen Prin⸗ 
cipien beruhen, und daß nicht jeder die feinigen als die alleinſe⸗ 
ligmachenden betrachtet wiffen wolle, daß mithin Zoleranz und 
nicht Feindſchaft zwifchen ihnen herrſche. | 

Soll Deutfchland mit feiner Bundesverfaffung Feftigfeit 
haben, foll e8 den Stürmen wiberfichen können, die immer wies 
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berfommen werden, fo Fann nur Einigkeit unter den Fürften, 
Einigkeit im deutſchen Volke, und zwiſchen den Fürften und ih« 
‚ren Bölkern ihm die Stärke geben, feine Größe und feine Frei: 
heit zu bewahren; gefchieht ed nicht, und der jegige Fürften: 
Verein verfehlt feinen Zweck, erweifet ſich ald ein. vergeblicher 
Berfuh, Deutfchland nah Außen zu ſchuͤtzen, im Innern die 
Wohlfahrt des deutſchen Volkes zu begründen, fo wird dieſes 
nicht untergehen, allein Deutfchland wird dann gezwungen wer: 
den, fich eine auf Einheit beruhende Berfaffung zu fchaffen, die 
es für fernere Unfälle fichert, und die ihm den Rang unter den 
europäifhen Reichen anmeifet, welcher ihm zufommt. Ob ber 
gute Genius Deutfchlands und die Weidheit feiner Fürften folche 
Bwifchenfälle abwenden, oder ob die Indolenz ber Deutfchen 
und ihr Widerwille gegen das Handeln fie herbeiführen werde, 
liegt hinter dem Schleier der Zufunft verborgen. Es bedarf 
wohl feiner Rechtfertigung, daß wir und in dem Vorhergehen⸗ 
ben eine freimüthige Beleuchtung des jegigen Zuftandes der Dinge 
und der Folgen, welche fie beforgen laffen, erlaubt haben; es 
ift unmoͤglich Jemand zu überzeugen, wenn man fic) nicht ganz 
deutlich ausfpricht; auch wird Niemand Vertrauen zu Anfichten 
faffen Eönnen, bie der, welcher fie giebt, ſelbſt nicht Elar und 
unummwunden auszufprechen wagt. Won vielen Seiten her ifl 
ed und vorgeworfen, daß wir in dem erflen Theil dieſes Werks 
und in mehreren Auffägen der Allgemeinen Augsb. Zeitung von 
1842, in welchen wir auf die Befhuldigung preußifcher Heges 
monie geantwortet haben, uns nicht offen ausgeſprochen haͤt⸗ 
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ten, namentlich bezüchtiget und beffen der Dr. Biedermann 
in dem intereffanten Auffage im Augufiheft der deutfchen Mo: 
natsſchrift für Litteratur und Öffentliches Leben; wir glauben, er 
wird uns diefen Vorwurf in der Folge nicht mehr machen, 

Wir geben unfere Anficht offen hin, Feinesweges aber mas 
‚Ben wir es und an, ben legten Spruch fällen zu wollen, fo weit 
‚find wir Überhaupt noch nicht; die Information muß erft vor: 
angehen, dabei find alle Theile zu hören, um einen Status can- 
sae et controversiae entwerfen zu fönnen; erft wenn dieſer 
feftfteht, farm von jenem die Rebe fein, 

Ob übrigens die jegige Zeit ſchon zu einer —— der 
Bundesverfaſſung geeignet ſei, und in wie fern dieſelbe der Re— 
formen bedarf oder nicht, verdient beleuchtet zu werden; wir 
glauben es beweiſen zu koͤnnen, daß es mindeſtens die hoͤchſte 
Zeit iſt, denn es koͤnnte ſonſt leicht dahin kommen, daß es nicht 
mehr Zeit ſei. Niemand wird laͤugnen, daß die 26 Friedens: 
jahre bereits beſſer hätten verwandt werben fönnen, als gefches 
hen ift. Auch beweift ed das lebendige Intereffe, welches fich 
für Nationaleinheit ‚und für eine ehrenvolle Stellung Deutfch- 
lands allgemein ausfpricht, wie allgemein das Zeitgemäße einer 
ſolchen Befprehung empfunden werde, und läßt daher auf ems 
pfängliche Zuhörer hoffen, 

Bon allen Fragen, die wir zu erforfchen haben, ift die 
erſte die, auf welche Weife die Intereffen der Fürften und Voͤl— 
ker, welche der deutfche Bund umfaßt, zu vereinigen find. 

Wenn eine Gefellichaft fich zu irgend einem Zweck verbin- 
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det, fo muß ein gleiches Intereffe den Bereinigungspunft bil⸗ 
den, damit der Vortheil des Einzelnen fich in dem gemeinfchaft: 
lichen wieberfinde, und die Ihätigkeit aller Glieder dem Einzel: 
nen zu Nugen komme. ! 

Wenn mächtige Fürften, Beherrſcher großer Völker, mit 
minder mächtigen fich zu gewiffen Zweden verbinden, fo kann 
ed nicht fehlen, daß fie außer den gemeinfchaftlichen. Interefjen 
auch noch befondere haben; dies bringt die Natur ihres Verhälts 
niffes mit fih und es wird um fo mehr der Fall fein, je auäge: 
breiteter der Bund ift, je ungleicher ihre Macht, je verfchiedener 
der Boden, das Clima und die Handelöbeziehungen des Landes, 
das jie beherrfchen, und der Bildungsgrab des Volkes ift, wel: 
ches es bewohnt, 

Diefer Fall tritt nun im vollen Maaße bei dem — 
Fuͤrſtenbunde ein. Der Hauptzweck der Stiftung deſſelben, ſo 
wie er im Artikel 2 der Wiener Akte angegeben wird, iſt Si- 
cherung nach Außen und wechfelfeitige Garantie des Beſitzes und 
der Rechte; in diefem Punkte befteht vollfommene Gleichheit der 
Sntereffen, aber es giebt noch viele andere, die eben fo wichtig 
find und vielleicht noch wichtiger, wo dies nicht immer der Fall 
fein wird, So nöthig der dußere Schug, und die Sicherung 
des innern Friedens ift, fo bedürfen die Bölfer doch beider, um 
ihre ganze Sorge auf die Verbefferung ihrer inneren Zuftände 
verwenden zu Eönnen, um bie Güter in Ruhe zu genießen, die 
das Produkt ihrer focialen Buftände und ihrer Thaͤtigkeit find, 
Es finden ſich aber bei einem Bunde, in welchem fowohl die 
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Bölker felbft ald die Dertlichfeiten bedeutend von’ einander abs 
weichen, manche Intereffen auf welche fie einen beſonderen 
Werth legen und daher nicht aufgeben wollen; follen daher nicht 
dem einen Zwed alle andern geopfert werben, fo muß: bei einer 
Bundesverfaffung auf die Auögleichung derfelben Rüdficht ges 
‚nommen werben, gefchieht dies nicht, fo werben unerträgliche 
Hemmungen für ben einen oder andern Theil daraus entfichen, 
die nothwendig flufenweife zum Mißbehagen, zur Unzufrieden⸗ 
beit und endlich zur Trennung felbft führen, | 

Bei einer Fritifchen Beleuchtung der Verhältniffe unferes 
Bundes, wie fie bier bezwedt wird, kommt ed daher darauf, 
an, fpeciell zu unterfuchen, ob und wie fern bedeutende von eins 
ander abweichende Verhaͤltniſſe beftehen und in welchen Punkten 
eine Sonderung nöthig und zugleich möglich fheint, ohne bie 
primären Imede bed Bundes zu opfern, 

Wenn wir ben beiden Bundes: Aften nur einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenken, wenn wir auf diejenigen Punkte unfer Auge 
richten, die urfprünglich beabfichtiget wurden, aber nie zur Auss 
führung gefommen find, und dabei berüdfichtigen, was fich feit 
der Errichtung berfelben zugetragen hat, fo ift nicht zu verfens 
nen, welche wiberfirebende Einwirkung fhon in Folge abweis 
chender Intereſſen flattgefunden habe, und zwar von folchen 
Seiten her, wo die Macht überwiegend war, Beſonders hat 
fich dies bei denjenigen Fragen gezeigt, die auf die geifligen, in: 
nern und materiellen Intereffen bes größeren Theiles der eigents 
lich deutfchen Staaten Bezug haben, und ift nur in ſolchen Faͤl⸗ 
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len einigermaßen auögeglichen worden, wo, wie es bei dem 
Zollverbande der Fall war, der eigene Bortheil einer der grös 
ßeren Mächte mit ind Spiel trat, 

Die wefentlichften Hemmungen mander für Deutfchland 
wichtigen Intereffen find, wie man glaubt, direct und inbirect 
von Defterreich, Preußen, Hannover und Anderen ausgegans 
gen; bei den Veranlaffungen dazu muß man einen Unterfchied 
machen zwiſchen foldhen, welche in den eigenthümlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen liegen, und ſolchen, welche nur in einer momentanen Ans 
ficht ihren Grund haben. Erftere verdienen allerdings Berück⸗ 
fihtigung, während bei legteren dieſes um fo weniger ber Fall 
‘fein kann, ald diefe bald dem eigenen wahren Bortheil weis 
hen werben, 

Was Preußen und Hannover betrifft, fo findet zwifchen ihs 
ren wohlverftandenen Intereffen und denen des übrigen Deutfchs 
lands feine VBerfchiedenpeit ftatt. In Hinficht der erſtern Macht 
haben fich die früheren Anfichten bereit wefentlich geänbert und 
werben hoffentlich bald ganz verfchwinden; Preußen begreift zu 
gut, daß fein Intereffe mit’ dem von Deutfchland enge verbuns 
den iſt. Anders verhält es ſich mit Defterreih, und da hier die 
Urfache zum Theil in den Verhältniffen felbft liegt, fo verdient 
dies Berlidfichtigung, und wo ed nöthig ift, eine Sonderung. 

Die öfterreichifche Monarchie, durch Umfang, Reichthum und 
Bevölkerung die erfte Macht im Bunde, hat in vieler, namentlich 
politifcher Beziehung mit den Übrigen Gliebern ein durchaus gleis 
ches Intereffe, dagegen in anderer ein getrenntes. 
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Der Umfang des Kaiſerreichs, von welchem nur der klei⸗ 
nere Theil dem deutſchen Stamme angehoͤrt und die deutſche 
Zunge redet, macht es zu einem vollſtaͤndigen, ſelbſtſtaͤndigen 
Ganzen, zu einer europaͤiſchen Großmacht, während die mittleren 
und Peineren Staaten Deutfchlands einer fortfchreitenden Ent: 
wickelung bebürfen, um dur größern Reichthum, dichtere Be: 
völferung und geiftige Ausbildung diejenige Bedeutung zu erhals 
ten, die ihnen eine Seldftftändigfeit giebt, und die fie um fo volk 
fommener erreichen werden, ald Preußen ſich ganz; in gleicher 
Lage und Richtung mit ihnen befindet. 

Daß Defterreih in Hinficht feiner Verfaffung, des Bils 
dungsgrades eines großen Theils feiner Bevölkerung, feines zum 
Theil vorgefchrittenen Gewerbslebens und der natürlichen Abs 
zugswege feiner Erzeugniffe fid) in einem ganz anderen Verhaͤlt⸗ 
niß befindet, als das übrige Deutſchland, ift nicht zu leugnen; 
endlich verdient die Ungleichheit in dem Beflandtheilen: des Rei: 
ches felbft Berädfihtigung. Defterreih, Böhmen, Mähren, Un: 
garn, bie italienifchen Provinzen, Gallizien und Siebenbürgen 
unterfcheiden fidy durch die Fruchtbarkeit des Bodens, Verſchie⸗ 
denheit der Erzeugniffe deffelben, durch die Völker, die es be 
wohnen, durch die Verfaſſungen, deren fie fich erfreuen und 
nicht erfreuen, und noch in fo vielfacher Beziehung von einander, 
daß fie nothwendig eines fehr feften Bereinigungspunftes bevürs 
fen, und diefen gewährt ihmen das Kaiferliche Scepter. Das 
übrige Deutfchland iſt dagegen in Hinficht feiner focialen Zus 
fände, der geifligen und gewerblichen Bildung, ber Bodens 


232 


Probucte, der natürlichen Handelöverbinbung ſich ſehr gleich, 
und jebenfalld auf dem Wege durch Verbreitung des Zollverban⸗ 
des es zu werden, iſt aber leider durch ſeine verſchiedene Regie⸗ 
rung wieder getrennt. 

Wenn nun Defterreich feine deutſchen Provinzen ganz mit 
dem übrigen Deutfchland Hinfichts der Verfaffung, der gewerbs 
lichen und Handels-Verhaͤltniſſe und der geiftigen Entwidelung 
burch eine freiere Prefje identificiren follte, fo würde es dadurch 
fein jetziges Regierungs⸗, fein Beſteuerungs- und fein Handels⸗ 
foftem aufgeben müffen, Opfer, wofür ed Feinen Erſatz finden 
fann, um fo weniger, ba es in diefer Beziehung fchon fich felbft 
genügt, und da es im Innern für feinen Verkehr einen fo großen 
Markt hat, und. ihm feine Häfen an einem andern Meere als. 
Deutfchland den Welthandel eröffnen und es uͤberhaupt auch ber 
Nord: und Oftfee nicht bedarf, die den. übrigen beutfchen Staas 
ten 9* unentbehrlich ſind. 

So wenig es nun Oeſterreich — werden kann, ohne 
weſentliche Vortheile die Verhaͤltniſſe ſeiner Monarchie zu erſchuͤt⸗ 
tern, eben ſo wenig kann es Deutſchland verdacht werden, ſich 
im Innern ſo auszubilden, wie es ſeine Wohlfahrt fordert, wenn 
auch die beſonderen Intereſſen Deſterreichs dieſes hindern, daran 
Theil zu nehmen. Hierdurch braucht nun das gute Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit Deſterreich keinesweges geſtoͤrt zu werden, vielmehr kann 
es richtig aufgefaßt zur Befeſtigung deſſelben führen. 

Der in der Bundes⸗Acte ausgeſprochene Zweck ſeiner Er⸗ 
richtung iſt, wie vorher angefuͤhrt, die Beſchuͤtzung nach außen, 
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die wechſelſeitige Garantie der Fuͤrſten — die rn ber 
beftehenden Drdnung. | 

In allen diefen Beziehungen hat Defterreich und die uͤbri⸗ 
gen Bundesftaaten ein ganz gleiches Intereffe, und je ftärfer ber 
Bund ift, je fefler er aneinander hängt, um fo mehr iſt der 
Zweck des Bundes gefichert. Wenn nun Defterreich bei der vor 
dem übrigen Deutichland fo abweichenden Gliederung feinek 
Reichs glaubt in der Fefihaltung feiner Zuftände die Erhaltung 
feiner Macht und das Glüd feiner Unterthanen zu fördern, waͤh⸗ 
rend Deutfchland diefe in einer nationalen Vereinigung auf dem 
Wege eines gemeffenen Sorffchrittes zu gewinnen beftrebt ift, fo 
wird baffelbe Ziel, wenn gleich auf verfchiedenen Wegen erreicht, 
und der gemeinfame Zweck wechfelfeitiger Fräftiger Unterſtuͤtzung 
zur Erhaltung der Macht nach außen und Sicherung im Innern 
für beide gefördert. Wenn aber der eine oder der andere Theil 
fordern wollte, fein Weg müffe verfolgt werden, fo führt dies 
weber zur Macht no zum Glüd, am wenigften zur Einigkeit, 
im beten Falle zu jener Paffivität, welche in den Bundes⸗-Ange⸗ 
legenheiten bisher leider beftanden hat oder zu befonderen Buͤnd⸗ 
niffen. im, Bunde, wie der Zollverband dies beweifet. 

Wir glauben nun im Borhergehenden gezeigt zu haben, wie 
nöthig es fei, bei der weiteren Entwidelung der inneren Ders 
hältniffe Deutfchlands in einzelnen Punkten weder von Defter 
reich: eine Zheilnahme zu verlangen noch eben fo wenig Deutfchs 
land. zuzumuthen, feine Intereffen ihm zu opfern, weil es fie 
nicht 4heilt, „und, wir rechnen darauf, baß man in ber einfachen 
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Auseinandberfegung der Verhältniffe, wie fie wirklich factifch bes 
fiehen, Feine Manifeftation gegen ein Bundes: Glied erbliden 
kann, das im Rath der Fürften den Vorfig führt. In dem weis 
teren Berfolg werden wir die Punkte felbft bezeichnen, wo die 
Intereſſen abweichend erfcheinen, in welchen es aber Defterreich 
jederzeit frei ftehen muß, fich anzufchließen oder vorläufig zurück⸗ 
zufreten; wir hoffen zu gleicher Zeit jeden unbefangenen Leſer zu 
überzeugen, daß wir nur die Sache des Ganzen im Auge gehabt, 
und und durchaus, fo viel wir ed vermochten, an den höhern 
Geſichtspunkt gehalten haben. 

Es ift hier nun zunaͤchſt der Drt auf die formelle Geftaltung 
des Bundes einzugehen, und die Zweckmaͤßigkeit des jetzt beftes 
henden Stimmverhältniffes der Bundesglieder näher zu unterſu⸗ 
chen und zugleich darauf aufmetkſam zu machen, in wie weit es 
möglich und nüßlicy fein würde, einem überwiegenden Einfluß 
ber Großmächte oder der einen ober der andern derfelben vorzus 
beugen. Der Gegenftand, den wir hier berühren, gehört zu des 
nen, deren Löfung wieder fehwierig ift, weil es fein Prineip giebt, 
welches man dabei anwenden kann und weil ed gewifjermaßen 
gegen die Natur ftreitet, fo ungleihartige Größen mit einander 
zu verbinden, als es hier der Fall iſt. 

Mir haben vorher gefagt, ein gleiches Intereffe folle und 
Tonne allein dad Bindungsmittel abgeben und dies ift auch uns 
freitig der einzige richtige Anhaltspunkt, woran wir und anflams 
mern koͤnnen; inzwifchen darf dabei nicht Überfehen werden, wie 
teicht das eigene Intereffe verfannt wird und werden kann, und 


235 


wie oft ſich dabei die Leidenfchaften der Menſchen ins Spiel mis 
fihen, wie bei dem einen bald dad Gemüth, bei dem andern ber 
Berftand der Leiter ift, und daß es Feine Waagefchaalen giebt 
die allgemeinen großen Intereffen, noch viel weniger die ug 
ligen Beinen abzuwaͤgen. 

Wenn wir uns nun bei den vielen Bedenken, welche fe ich 
bei der Behandlung dieſes Gegenftandes aufbringen, an die (Yes 
fehichte wenden, fo belehrt fie uns, wie alle Bundesftaaten ims 
mer nur augenblidlid einig und ſtark gewefen find und- nur fo 
lange, ald gebieterifche aͤußere Umflände fie zwangen einig zu 
bleiben, daß fich dagegen Eiferfucht, Mißtrauen und Sonder— 
interefjen nur zu bald zeigten und zur Ohnmacht, Trennung oder 
Unterjohung führten. Noch eine andere Erfahrung verbanfen 
wir der Gefchichte, nämlich daß bei der neuen Bildung der Staas 
ten in Europa bie Staͤrkern die Schwachen verſchlungen haben, 
Frankreich, Spaitien, England und Rußland liefern den Beweis, 
ja es fcheint faft, die eigene Vertheidigung gegen die benachbars 
ten Bölfer habe es gleichfam zum Bebürfniß gemacht. Deutfchs 
land gewährt hiervon bis auf einen gevwiffen Punkt eine Auss 
nahme, und es fcheint ein Zeichen der großen innern Kraft die: 
ſes Reichs zu fein, daß es fich gegen die Goncentration dei 
NahbarsStaaten in feiner Zerſtuͤckelung dennoch zu halten vers 
mochte. Allein auch die vorhin erwähnte gefchichtlihe Anfühs 
zung, daß alle Voͤlker⸗Buͤndniſſe ſchwach geblieben und bald 
von dem politifhen Horizont verſchwunden find, paßt nicht auf 
den beuffchen Bund, wegen ber Eigenthuͤmlichkeit in. der er ſich 
befindet. 
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Noch nie haben ſich zwei fo mädtige Fürften mit andern, 
in der Macht von’ ihnen fo verfchiedenen verbunden, ald es hier 
der Fall if. Dadurch verändert ſich wefentlich das Verhaͤltniß 
des Bundes bei: einer Vergleichung mit allem übrigen, bie ‚bisher 
in der Weltgefchichte vorgefommen ſindz denm einmal: beflehen 
in ihm zwei Mächte, die ſich nötbigen Falles jede ſelbſt zu ſchuͤ⸗ 
gen vermag, mithin um ſo vollkommener in. einem-Bunde mit 
andern, unter welchen namentlich Baier allein als Macht zwei⸗ 
ten Ranges betrachtet: werden muß; : zum andern liegt. eine Bürge 
fehaft der Integrität des Bundes darin, daß die beiden großen 
Mächte fih in Hinficht der Kraft. die fie befigen das Gleichges 
wicht halten, und daß mithin, wenn einer von beiden die Unters 
brüdung der mindermächtigen ‚Glieder. des Bundes verfuchen 
wollte, der andere ed nicht zugeben fönnte, und im Verein mit: 
ben bedrohten Mitgliedern des Bundes mächtig genug wäre, es 
zu bindern. Hierzu kommt das Intereffe, welches das übrige: 
Europa daran hat, den Status quo in Deutfchland. aufreht zu 
erhalten, fo daß namentlich Frankreich und Nußland fich gleich 
auf die Seite des Bedrohten fiellen würden. 

Aus diefer günftigen Stellung der Berhältniffe geht nun 
hervor, daß der deutfche Bund unzweifelhaft fich wird halten 
fönnen, wenn er die rechtem-Mittel wählt, gefchloffen zu bleis 
ben. Allein es geht daraus ferner hervor, daß felbft die klein⸗ 
fien Glieder feinen Grund haben, die mächtigen zu fürchten, ba 
fie immer des Schußes bed einen ober. des andern ber Großmaͤch⸗ 
te gewärtig fein Fönnen, wenn fie anders fich nicht felbft in eine 
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fchiefe Lage verfeßen, wie dies im ber deutfchen Geſchichte * 
vorgekommen iſt. 

Die Wahrheit, bie in dieſer Schilderung der Verhaͤltniſſe 
liegt, wird Jedem einleuchten müffen, und. die Würdigung ders 
felben wird. die Fürften überzeugen, daß ſie allein in den vorbes 
zeichneten Verhältniffen die Garantie ihrer Stellung befigen und 
daß wenn fie die Hegemonie der Großmächte fürchten, fie nur 
ein Gefpenft fehen, welches fie fich felbft erfchaffen. 

Das in Furzer Zeit fo emporgefltegene Preußen ift eö bes 
ſonders, welched den Politikern Beforgniffe einflößt, die ſich 
aus dem engen Kreife, in welchem fie ſich befinden, nicht zu 
erheben vermögen. Inzwiſchen wird dabei bie einzige, richtige 
Politit des Berliner Kabinetd ganz verfannt. Hätte Preußen 
ehrgeizige Abfichten gehabt, haͤtte es feine Größe in Eroberung 
gefucht, fo würde ed bei dem Gongrefje in Wien feine ifolirte 
Stellung nicht aufgegeben haben, um fi) dem deutſchen Bunde 
anzufihließen. 

Mit diefem Schritte hat ed auf alle Eroberung verzichtet. 
Sn feiner ifolirten Stellung fland ed ihm frei, je nachdem es 
feinen etwaigen Eroberungs-Plaͤnen paßte, ſich mit Rußland 
oder mit Frankreich zu berbinden, dies ift jegt abgefchnitten. 
Auch die ganze innere militairifche Organifation ift in Webereins 
flimmung mit der Politik ded Hofes nur auf Vertheidigung 
nicht auf den Angriff eingerichtet; in feiner jegigen Stellung 
bleiben ihm nur noch Eroberungen in feinem Innern zu machen 
durch die Vermehrung ber Bevölkerung und bed innern Wohls 
ftandes berfelben. 
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Wenn wir und nun zu dem Stimmverhältnig im Bunde 
wenden, und im Gedaͤchtniß behalten, was. vorhin über bie 
Stellung der Glieder gegen einander gefagt ift, fo wird es fich 
ergeben, daß bei allen politifchen Fragen, wenn Deſterreich und 
Preußen auch unter den 69 Stimmen nur 8 zählen, diefe doch 
die Majorität bilden. Dies kann aber auch nicht anders fein, 
da die Wohlfahrt ihrer Völker, welche dabei aufs Spiel kommt, 
nicht von den politifhen Anfichten der einzelnen Bundesflaaten 
abhängig gemacht werden kann, um fo weniger, ba die große 
Mehrzahl der Fürften des Bundes zu wenig in die höhere Poli: 
tif eingeweiht find, um in den fritifhen Momenten ein begrüns 
detes Urtheil darüber zu haben, Mit Bezug auf die politifche 
Abftimmung ſcheint ed daher ziemlich gleichgültig, wie die Stim⸗ 
men im Bunde verteilt find, und fo unangenehm ed auch in 
mancher Beziehung für die mindermächtigen Fürften ift, ſich ges 
wiffermaaßen der Discretion der beiden großen Mächte überlaffen 
zu müffen, fo ift dies für jest um fo mehr unvermeidlich, als 
der deutiche Bund als folder zu wenig Bedeutung in der euros 
päifchen Politif hat, und nicht als eine eigene Macht, fondern 
nur ald eine Berflärfung der Stimme ber großen Glieder befjels 
ben betrachtet wird. Diefer Zuftand der VBerhältniffe würde ſich 
jedoch in demfelben Augenblide anders geftalten, wo ſich der 
Bund zur Bildung einer flärferen Bewaffnung entfchließen follte, 
Angenommen die Übrigen deutichen Fürften wollten fi) nad) dem 
Vorbilde von Preußen eine militairifche Drganifation geben. um 
das Bundesheer zu verbreifachen, es alfo von 361,675 Mann 
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auf 1,085,025 fchlagfertige Combattanten zu vermehren, fo wäre 
der deutfche Bund ald folcher die erſte Macht in Europa und 
brauchte fi durch Niemand vertreten.zu laffen. Dann freilich 
würbe auch eine ſolche Vertheilung der Stimmen geforbert. wer 
ben fönnen, daß Defterreih und Preußen nicht die afleinige 
Entfheidung, fondern nur einen verhältnißmäßigen Antheil an 
ihr behielten. 

Sp wenig ed nun bei ber bisherigen Organifation bed 
Bundes, wenn von großen politifchen Verhandlungen die Rede 
ift, auf die Stimmenvertheilung, wie wir eben gezeigt haben, 
anzukommen ſcheint, fo wichtig iſt diefe bei den Berathungen und 
Befchluffen des Bundes in Hinficht der inneren Gegenftände und 
wird ed noch mehr werden, wenn ed in der Folge dahin gefoms 
men fein wird, daß alle gemeinfchaftliche Intereffen des deut: 
ſchen Volkes zu feiner Competenz gehören. Diefer leßtere Fall 
ift aber eine nothwendige Bedingung, wenn der Bund irgend 
eine feinem Zweck entfprechende Stellung erhalten foll; unerläßs 
lich müffen dann alle Gegenftände, welche die Wohlfahrt bes 
gefammten Bundes betreffen, zu feinem Reffort gehören, und 
felbft der Zollverband in feinen Schooß zurüdfehren, vorausges 
feßt daß diefer groß genug geworden fei ihn aufzunehmen, So 
wenig nun ein Staat fräftig fortbeftehen kann, in welchem fich 
einzelne Staaten mit SondersIntereffen gebildet haben, eben 
fo wenig ein Bund. Je nothwendiger ed auf ber einen Seite 
ericheint, alle-große Angelegenheiten der Bundesvoͤlker vor dies 
fen zu ziehen, um fo nöthiger wird es, in ihm die Stimmen nach 
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Verhaͤltniß der Wichtigkeit der Intereffen zu vertheilen. Im 
deutfehen Bunde. ift dies jegt nicht der Fall. Wir wollen es 
durch Zahlen beweifen, Preußen ift dem Bunde mit 11,363,594 
Seelen beigetreten; es hat 4 Stimmen, mithin fallen 2,860,898 
auf eine Stimme; Lichtenftein hat 5850 Seelen, mithin flims 
men dieſe gleich 2,860,898 Preußen. Wir haben in der Nach⸗ 
weifung ©. 213— 215 die Bevölkerungstabellen der verfchiebes 
nen Staaten des Bundes geliefert und da ergiebt fih, daß 
31 Stimmen zufammen 2,694,747 Seelen zählen und es geht 
mithin daraus hervor, ‚welches Mißverhältniß zwifchen den 
Stimmen umd den Seelen befteht, die fie repraͤſentiren. Die 
nothwendige Folge einer folhen Stimmenvertheilung iſt, daß fie 
in mancher Beziehung nicht als maafgebend betrachtet. werden 
kann; dies foll fich auch in der Wirklichkeit fo verhalten. Wir 
wollen annehmen, daß eine Verfchiedenheit der Intereffen ober 
der Anfichten die mittlern Hleinern Fürften und Reichsſtaͤdte bes 
ftimmte, bei wichtigen Gegenftänden den größeren entgegen zu 
treten, welches, da ihnen das Recht zufteht, auch ald möglich 
gedacht werden kann. Wir wollen annehmen bei einer foldhen 
Abftimmung befände ſich auf der einen Seite Defterreich , Preus 
Ben, Baiern, Württemberg, Sachfen und Hannover mit ihren 
24 Stimmen, auf der andern die übrigen Fürften und Reichs» 
ftädte mit 45 Stimmen, was würde nun gefchehen, wenn ber 
Gegenftand den 6 Mächten zu wichtig fchien, um es ihnen zu 
erlauben nachzugeben? Erecutiond = Mittel wären nicht vorhan: 
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den, es würbe mithin bleiben, wie ed gewefen tft, oder der 
Bund loͤſ't fih auf *). 

Die natürliche Folge von Verhältniffen, wie wir fle eben 
bezeichnet haben, ift, daß die Fleinen Staaten nachgeben, oder 
mit andern Worten, daß fie den Hauptſtimmen in allen Punk⸗ 
ten beipflichten. Diefes ift wiederum nur nachtheilig und ed 
wäre daher fehr wünfchenswerth, wenn die Stimmen der mitts 
Iefen und mindermächtigen Staaten nicht zur Nullität herabfäns 
fen, wodurch nur bewirkt wird, daß der Glaube an Hegemonie 
nach und nad) immer mehr Gonfiftenz in der Meinung bes deut⸗ 
fhen Volks erhält, was wieder Feinesmeges zur Einigung fons 
dern zur Zrennung führt, So leicht es ift die Unvollftändigkeit 
des beftehenden Stimmenverhältnifjes nachzumeifen, fo ſchwie—⸗ 
rig wird ed, in dem vorliegenden, durch die Natur des Verhälts 
niffes verwidelten Falle, eine Aushülfe zu empfehlen, Biels 
leicht koͤnnte etwas durch eine Sonderung der Gegenftände, über 
welche Beichlüffe gefaßt werden follen, gefchehen, allein doch 
niemals etwas Ausreihendes. So koͤnnte man wohl bei Ges. 
genftänden, bie ein materielled lokales Intereffe haben, die 


") Man wird fragen, was denn überhaupt geſchehen Tann, wenn eine der 
Hauptmädhte ſich weigern follte, den Bundesbeſchlüſſen fi zu unterwerfen, und 
wem die Greeution aufgetragen werden follte. Ginmal fann man von dem Edel» 
muth deutiher Fürſten erwarten, daß fie fi felbft dem Gefig unterwerfen z 
wenn der Bund nicht auf folde Gefinnungen redynen Fönnte, fo wäre ed bes 
trübt; und dann mwird aud der mädtigfte der Fürften es nicht gerathen finden, 
fih allein von einem Bunde zu trennen, welcher ibm in fo vieler anderer Bes 
ziehung Vortheile gewähren ann. Lepteres fegt aber voraus, daß der Bund 
überhaupt fhon eine Stellung gewonnen habe, die ihm jegt noch zu fehlen 
Teint, 
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innen nach geographifchen Kreifen vertheilen, in welchen die 
Fleineren Fürften, deren Befigungen in diefen liegen, nad) einem 
durch die Umflände bedingten Maaßftabe mit den größeren zu 
einer Gollectiv: Stimme verbunden würden, Die mindermäd: 
tigen erhielten dadurd mehr Gewicht, die Zahl der Stimmen= 
den verringerte fih, überhaupt würden die örtlichen Intereſ— 
fen *) beffer vertreten als es jest möglich if, Bei vielen andern 
Berathungsgegenfländen ift es dagegen wieder wichtig, die 
Stimmen der mindermädtigen Fürften nicht zur Unbedeutend— 
heit berabfinfen zu laffen, Da ihr Regierungskreis beengter ift, 
fo find fie viel vertrauter mit den Bedürfniffen ihrer Unterthas 
nen und viel näher dabei betheiligt, daß diefe nicht verlegt wer: 
den. Dahin zählen wir Alles, was ſich auf die gewerblichen 
Verhaͤltniſſe derfelben, den Rechtszuſtand, den Schuß ihrer Freis 
heiten, der geiftigen Thätigfeit u. ſ. w. bezieht, 

Es geht mit dem jegigen Stimmverhältnig im Bunde, wie 
es oft im Leben gebt; wo. zu viele Stimmen fich hören laffen, 
verlieren fie an ihrem Gewicht. In der Billigkeit liegt unftrei: 
tig eine etwas gleichmäßigere Vertheilung und die Bedeutung 
der Stimme die Jeder hat, wird dadurch verftärft werden; wüns 
fchenswerth bleibt es daher, daß bei den Berathungen des Bun- 
des eine zwedmäßigere Vertheilung erfolge. Inzwiſchen diefe 
möge ausfallen wie fie wolle, fo lange vom Bunde Feine orga= 
nifche Gefebgebung ausgegangen fein wird, die nicht allein bie 


*) Unter oͤrtlichen Intereffen werden bier die des Handels, des Aderbaues, 
der ſpeciellen Gewerbthätigfeit de& Handel, fo wie der befondern Zuftände, 
Befhaftigungsweifen und Neigungen der Bevölkerung verftanden. 
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Berfaffung des Bundes, fondern auch die Zuftände des deut— 
ſchen Volkes vollftändiger ordnet, werden die Stimmen der mins 
dermädhtigen deutſchen Fürften ohne Einfluß bleiben, erſt dann 
werben fie eine Bedeutung gewinnen, und zur Erhaltung des 
Beftehenden verwendet werden Fönnen, zu deffen Vertretung fie 
vermöge ihrer Stellung fo recht eigentlich berufen find, 

Wie wenig befriedigend auch, wir geben es felbft zu, Die 
Vorfchläge fein mögen, die in diefer Beziehung dem Lefer hier 
mitgetheilt worden find, fo bleibt es doch gewiß, daß das jebige 
Stimmverhältniß nur ein nominelles fei, eine O vor dem Zähler, 

Wenn wir nun das Nefultat der bisher angeftellten Bes 
trachtungen zufammenfaffen, um überfehen zu Fünnen, was 
noch gefchehen müffe, den Anforderungen zu entfprechen, welche 
das beutfche Volf mit Recht an den Bund macht, fo finden wir: 

1) daß der Kreis feines Wirkens umfaffender fein müffe, 
als jebt und mithin die allgemeinen, die Wohlfahrt der Buns 
desvölfer berührenden Gegenftände unbedingt und ausſchließlich 
vor fein Forum gehören. 

2) Daß, da der Bund durch die Bundes »Acte der Souve: 
rain Über alle einzelne Glieder geworden ift, auch alle fich feinem 
Befchluffe zu unterwerfen haben, und wenn fie es nicht thun mit 
Nachdruck dazu angehalten werden müffen. 

3) Daß, wenn die eigenthuͤmlichen Verhältniffe de3 Bun⸗ 
des, fo wie fie vorhin gefchildert find, in mehrerer Beziehung ges 
fonderte Intereffen herbeiführen, dieſe berudjichtigt werden müfs 
fen und in Hinficht derfelben Ausnahmen ftattfinden Fönnen. 

16 * 
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4) Daß der Bund fich als folcher eine fo ſtarke militairifche 
Drganifation gebe, daß er ald das mädhtigfte Glied des europdis 
ſchen Continents daftehe und ald Bürge des allgemeinen Friedens. 

5) Daß, weil die bisherige Stimmen : Vertheilung im Bunde 
feine dem Verhaͤltniß und dem Zweck entfprechende ift, diefe mit 
Ruͤckſicht auf die Verfchiedenheit der Gegenftände einer Reform bes 
duͤrfe. 

In dieſen fuͤnf Hauptpunkten iſt nun zuſammengefaßt, was 
nothwendig geſchehen muß, um dem Bunde ſelbſt einen innern 
feſten Halt zu geben, ohne welchen er keine Buͤrgſchaft ſeiner 
eigenen Dauer zu gewaͤhren im Stande ſein wird. Inzwiſchen 
behaͤlt er auch in ſeiner jetzigen Geſtaltung noch einen großen Werth 
und iſt als ein Congreß von Geſandten vieler maͤchtigen Fuͤrſten 
zu betrachten, der ſich zur Erreichung hoher Zwecke verſammelt 
hat, auch vorlaͤufig ſchon vor 26— 28 Jahren Über einige Praͤli⸗ 
minar= Punkte einig geworben ift, allein feine Thätigfeit bis das 
hin fuspenbirt hat, daß irgend ein Zeichen vom Himmel erfolge 
um von Neuem vorzufchreiten. 

Nachdem wir und bieher über die Mittel verbreitet haben, 
dem Bunde mehr Kraft und innere Haltbarkeit zu geben, als bes 
ren er fich bis jegt erfreut hat, wenden wir uns jet zu den Ges 
genftänden feiner Wirkfamkeit und zu den Wegen, welche ihm zur 
Verfolgung feiner höhern Zwecke offen ftehen. 

Sn der Einleitung zu diefem Abfchnitte iſt bereits gezeigt, 
was gefchehen müffe um die wichtigften Intereffen bed beutfchen 
Bundes zu befördern, und wo möglich eine Nationaleinheit hers 
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vorzurufen. Wer fich einbilden wollte, diefe Fönne burch Leder, 
durch Zrinkfprüche, oder durch Zeitungsartikel bewirkt werden, 
ber befindet fich in einem Irrthume; dazu bedarf es flärferer Bin: 
bemittel ald die eines augenblidlichen Raufches, dem nur zu oft 
ein Kagenjammer folgt. Doc die Sache ift zu ernfthaft um fie 
nicht näher zu beleuchten. 

Die wefentlichiten Punkte, von deren richtiger Auffaffung 
und Behandlung die Zukunft Deutfchlands abhängen wird, wol⸗ 
len wir der befjeren Ueberficht wegen in der narhftehenden Reis 
hefolge beleuchten. 6 

1) Die Beftimmungen, welde vom Bunde in Hinficht der 
landftändifchen Verfaffung ausgegangen find, in wie fern biefen 
Folge gegeben ift, und was gefchehen müffe um in diefer Bezie⸗ 
bung bie Einheit des Princips zu erhalten, 

2) Die Eirchlichen Angelegenheiten. 

3) Die Rechtöverhältniffe. 

4) Die Gleihförmigkeit der Gefebgebung in Bezug auf die 
Preſſe. 

5) Die Befoͤrderung der materiellen Intereſſen. 

6) Die militairiſche Organiſation, welche alle dieſe Güter 
gegen aͤußere Feinde in Schuß zu nehmen im Stande fein wird. 

ad 1. Die VBerfaffungdfrage iſt unftreitig die wich. 
tigfte nicht nur an und für fi, fondern auch in Beziehung auf 
die Stabilität der innern Zuftände und auf eine innigere Verbin: 
dung der Deutfchen zu einem gemeinfamen Ganzen. 

Wenn zu der religiöfen Trennung, die in Deutfchland befteht, 


246 


ſich noch eine politifche gefellen follte, es mithin den rein materiels 
len Intereffen allein überlaffen bliebe, die Deutfchen in ein Volk 
zu verbinden, fo würde Died wenigftens vorausfegen, daß die beis 
den erftern dem beutfchen Volke höchft gleichgültig geworden waͤ⸗ 
ren, dagegen bas Geld und die davon bedingten Lebensgenüffe 
nur noch allein Werth fir daſſelbe behalten hätten; fo weit ift es 
aber nicht gefommen, und wir hoffen, daß ed auch nie fo weit 
fommen werbe. 

Durch die Schluß=Acte wird in den Artifeln 54, 57 und 58 
der beutfchen Verfaffung eine fefte Baſis gegeben, und wir find 
weit entfernt fie anzugreifen, nicht nur weil fie befteht, fondern 
weil wir fie den beutfchen WVerhältniffen angemefjen halten. — 
Die Hauptbeftimmungen berfelben finden wir im Artikel 54, 
die Einführung landftändifcher Verfaffung betreffend, Artikel 57, 
daß in den monardifchen Bundes: Staaten bie gefammte Staats: 
gewalt in dem Oberhaupt des Staatd vereinigt bleiben unb ber 
Souverain nur in Ausübung beftimmter Rechte an die Mitwir: 
fung der Stände gebunden werde, Artikel 58, daß durch landſtaͤn⸗ 
difche Verfaffungen die Bundesfürften nicht in der Erfüllung ihrer 
Bundeöpflichten weder gehindert noch befchränkt werden dürften. 
Wenn wir died ald das Princip betrachten, welches. durch die 
Bundes: Acte ausgefprochen ift, fo finden wir das monardhifche 
durch das ariftofratifhe, landſtaͤndiſche, befchrankt. Hierdurch 
wird die Repraͤſentativ⸗-Verfaſſung mit Theilung der Staatöge: 
walt ausgefchloffen. Die Anwendung dieſes Princips erſtreckt ſich 
faft über ganz Deutfchland, wenn nämlich bei Beurtheilung ber 
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Frage, wo monardifche Verfaſſung beftehe, auf den Status quo 
des Jahres 1820 zurüdgegangen wird; nur die vier Neichsftädte, 
Medtenburg : Schwerin und Medtenburg : Strelig machen eine 
Ausnahme, die beiden leftern, weil fie die ihnen von Napoleon 
bei Errichtung des Rheinbundes zuerfannte Souverainität nicht 
angenommen haben *). 

Menn wir nun zu der Unterfuchung fchreiten, in wie fern die 
jest in Deutfchland beftehende VBerfaffung dem Princip entipreche, 
fo finden wir Feine zufriedenftellenden Refultate. 

In Preußen ift die landftändifche Verfaſſung noch im ber 
Entwidelung; es fehlt ihr noch Manches bis zur völligen Aus: 
bildung, wie dies in dem erften Abfchnitt gezeigt worden ifw In 
Didenburg und Ehwarzburg : Sondershaufen befteht noch der Ab: 
folutismus, auch in Holftein ſcheint die landſtaͤndiſche Berfaffung 
noch nicht vollfommen entwidelt., Dem hochherzigen Monarchen, 
der über diefe Provinz herrfcht, treten aber auch große Schwierig: 


*) Die beiden Herzöge von Medienburg » Schwerin und Strelih zeigten 
fi bei der eben erwähnten Gelegenheit als edle deutſche Fürften, denen das 
Recht am höchſten ficht. Als gezwungenen Mitziiedern des Nheinbundes war 
aud ihnen die Souperainität zuerfannt, Medieuburg- Schwerin forderte dar— 
auf Midienburg » Strelig auf gemeinfüaftli einen Landtag auszufhreiben, — 
dies kann verfallungsmäfig nur gemeinihaftlih gefhehen, — um darüber mit 
der Nitterihhaft und den Städten zu berathen. Medienburg » Strelig erklärte, 
daß es entihieden jede Beengung der ftändifhen Rechte zurüdweife und felbft 
die Ausſchreibung vines Landtages verweigere, 

Medlenburg » Schwerin ſchrieb nun einen Gonvocationd » Tag der eigenen 
Stände aus, in mweldem es erklärte, keinen Gebrauch von ter verlichenen 
Souverainität machen zu wollen, wogegen die Ritterſchaft und Städte fi be- 
reit fanden, % der Kandesigulten, die bis dahin auf den Herzoglichen Domais 
nen verfichert Kunten, übernehmen zu wollen. 
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Zeiten entgegen durch die eigenthümlichen Verhältniffe der Provin⸗ 
zen feiner Monarchie. In den öfterreihiichen, zum Bunde gehös 
rigen Provinzen, fcheint die Verfaſſungsfrage feit dem Schluß der 
Bundes = Acte noch nicht weiter angeregt zu fein*). 

Dagegen find die übrigen Kürften Deutfchlands den Wuͤn⸗ 
fhen ihrer Völker mit edelmüthigem Vertrauen in Ertheilung von 
Berfaffungen entgegen gekommen, von denen einige die Beſtim⸗ 
mungen der Bundes: Xcte felbft zu überfchreiten fcheinen. Bei 
einem Theil derfelben ift dad Zwei: Kammern: Syftem eingeführt, 
welches eine Theilung der Staatögewalt vorausfegt, auch noch in 
manchen andern Punkten eine Annäherung an das Repräfentativ: 
Syſtem ſichtbar. 

Hiernach iſt die jetzige Lage der Verfaſſungs-Verhaͤltniſſe in 
Deutſchland in großen Umriſſen gezeichnet, folgende: 

Der Bund hat durch Beſchluͤſſe feſtgeſetzt, daß landesſtaͤndi⸗ 
ſche Verfaſſungen eingeführt werden ſollen und das Princip vor⸗ 
geſchrieben. In einem Theil von Deutſchland iſt dies noch nicht 
geſchehen, in dem andern iſt man, wie es ſcheint, uͤber die Gren⸗ 
zen des Princips hinausgegangen, mithin ſteht jedenfalls feſt, daß 





) In Böhmen beſtehen Landſtaͤnde, fie verfammeln ſich alle Jahr aber 
nur auf Einen Tag; jeder Nittergutöbefiger kann erſcheinen, allein er muß in 
einer Equipage mit 4 Pferden befpannt vorfahren, wer die nidpt hält, bleibt zu 
Haufe; ein eigentbümliher Wahlcenfus! Die Böhmen müffen die Gabe haben, 
fih im Vergleich zu den übrigen Ständen kurz zu faffen, da fie fo wenig Zeit 
gebrauchen. Dagegen erfreuen fi andere Theile der deutfhen Provinzen der 
Öfterreihifhen Monardie größerer Vorrechte, als die preußiſchen Landftände 
befigen, namentlich ift dies in dem Erzherzogthum Defterreih der Fall, wo ih« 
nen auch dic Bewilligung der direkten Steuern zuftcht. 
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man ſich in diefem Augenblick noch weit entfernt von einer Weber» 
einflimmung befindet. 

Wie wichtig diefe wenigftend bis auf gewiffe Punkte fei, kann 
fich Niemand verſchweigen; denn fo lange fie nicht herbeigeführt 
iſt, flehen entweder die innere Stabilität oder die Rechte und Kreis 
beiten des beutfchen Volkes auf dem Spiel, ja was noch mehr 
ift, bis dahin wird zwifchen den Fürften und beutfchen Voͤlker⸗ 
haften felbit nur Mißtrauen fortdauern, mithin ſich Feine allges 
meine politifche Gefinnungen feftftellen können. Es wäre zu wins 
ſchen, die Wahrheit die hierin liegt, würde weder von den Fürften 
noch von den Völkern verfannt, denn die Mitwirkung beider iſt 
nothwendig, um ein erfreuliches Ziel herbeizuführen. 

Bon Wichtigkeit wird ed nun fein, zu unterfuchen, : in wie 
fern die in den Verfaſſungen beftehende Verſchiedenheit wirktich 
vorhanden oder nur ſcheinbar ift, ferner ob es möglich fein wird, 
bie vom Bund aufgeftellten Grundzüge feftzuftellen, ohne die ein- 
mal vorhandenen Rechte mancher beutfchen Voͤlkerſchaften zu vers 
legen. Die beiden großen Glieder des Bundes, die durch ihre 
Macht und ihren Länderbefig in Deutfchland einen fo entfcheidens 
den Einfluß factifh haben, wollen wir zuerft ins Auge faffen. 
Defterreich befindet fi in diefer Beziehung in einem eigenthuͤm⸗ 
lichen Verhaͤltniß, dieſes entſpringt aus den ſo ganz von einander 
abweichenden Verfaſſungen der verſchiedenen Beſtandtheile des Kai- 
ferreichd. In Ungarn und Siebenbürgen befinden fich die Stände 
im Befig großer Vorrechte, welche die Macht der Regierung fehr 
wefentlich befchränfen; anders verhält es ſich mit den übrigen 
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Provinzen, ſowohl den italieniſchen als ehemaligen polniſchen, 
die jeder Verfaſſung entbehren, anders wieder mit den zum deut: 
[hen Bund gehörigen. In legtern beftehen ftändifche Berfaffun: 
gen von den älteften Zeiten her, die wohl gegen früher eingeengt 
fein mögen, an welchen aber nichtö wefentliches verändert worden 
if. Im diefen nun Neuerungen vorzunehmen ſcheint Defterreich 
nicht geneigt, wozu auch ein wichtiger Grund in dem Verhaͤltniß 
ber galizifchen und italienifhen Provinzen zu liegen ſcheint, daher 
läßt es fich fehr wohl begreifen, daß Defterreich fi) noch ferner 
wie bisher von jeder Aenderung in der Verfaſſung feiner deutfchen 
Provinzen fern halten wird. Deswegen folgt aber Feinesweges, 
daß es umnbetheiligt bei der Ordnung der Verfaſſungsfrage in 
Deutfchland fei. Defterreih hat ein fehr bedeutendes Intereſſe 
an ber innern Ruhe defjelben und an der Stabilität der dortigen 
Verhältniffe; befonders wuͤrde es ſich bedroht halten, wenn eine 
nach dem Mufter Frankreichs gebildete Nepräfentativ » Verfaffung 
in Deutfchland fefte Wurzel fafjen, und zu innerem Zwiefpalt füh: 
ren follte, und ed wird daher Alles aufbieten, es zu hindern. 
Bisher hatte es ein doppeltes Intereffe, dem Aufſchwung der ſich 
bin und wieder in Deutfchland zeigte, entgegen zu treten, ein 
ſpecielles wegen feiner deutſchen Provinzen und ein allgemein 
politifches; dies hat denn auch unftreitig viel zu der Paffivität beis 
getragen, im welcher es ſich bisher gehalten hat. Wenn ſich De: 
fierreih aber Überzeugen wird, daß die Verfaſſung in den deut: 
fhen Staaten, namentlid in Preußen, nicht das monardhifche 
Princip beruͤhrt, auch nicht in feinem Innern gedrängt zu werben 
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beflirchten darf, fo läßt fich von feiner richtigen Politik erwarten, 
daß ed zu einer Ordnung der Verhältniffe eher mitwirken als fie 
hindern werde, die fo wefentlich dazu beitragen Fann, eine gewiſſe 
- Feftigfeit und Ruhe in Deutfchland zu begründen. Weſentlich 
verfchieden von den Verhaͤltniſſen Deſterreichs ſtellt ſich das von 
Preußen. 

Die Hinderungsgruͤnde, die bei Oeſterreich ſtattfinden, be⸗ 
ſtehen bei ihm nicht, im Gegentheil, es hat die vielfachſten Auf⸗ 
forderungen feinem Wolfe eine mehr befriedigende landſtaͤndiſche 
Verfaſſung zu geben, als die ift, deren es fich jegt erfreut, ja von 
allen europäifchen Staaten, Rußland und die italienifchen Ränder 
ausgenommen, befigen die preußifchen Stände die mindeften Rech: 
te, felbft in Defterreich find diefe, einige Provinzen ausgenommen, 
mehr berechtiget. . 

Der hochfeelige König von Preußen, welcher in der Geſchichte 
ſeines Hauſes ſtets einen Glanzpunkt bilden wird, war, wie er 
es durch bie That bewieſen hat, einer der freiſinnigſten Fürften 
feiner Zeitz er war es, welcher, nachdem er in feinem Rande fo 
freifinnige Snftitutionen eingeführt hatte, auch auf dem Wiener Con: 
greß landesſtaͤndiſche Verfaffungen für ganz Deutfchland forderte, 
und es ift daher wichtig die Gründe der Reaction zu Eennen, die 
plögli eintrat. 

Wir wollen bier nicht wiederholen, was wir über manche 
Urfachen derfelben an andern Orten gefagt haben, allein wir fins 
den jenen noch eine hinzuzufügen, welche fernerweitigen Aufſchluß 
giebt. Nachdem in Wien von mehreren ſuͤddeutſchen Fürften die 
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preußifchen Vorfchläge Über Iandftändifche Werfaffung als zu libes 
ral verworfen waren, ertheilten fie, wie ſchon vorhin mitgetheilt 
ift, ihren Bölfern Verfaflungen, welche offenbar fich zu dem Res 
präfentativ: Syftem hinneigten. Diefer Umftand und die Aufre: 
gung, die ſich in Folge deffen in Deutfchland zeigte, waren uns 
freitig Urfachen des Stillftandes und der Reactiondbewegungen. 
Diefer trat noch eine zweite hinzu. Der Staatöfanzler, der von 
ber Ueberzeugung ausgieng, Preußen müffe in Deutfchland an der 
Spiße einer gemäßigten Bewegung ftehen und der Damals die Eins 
führung von Reichöftänden dem Monarchen empfohlen hatte, war 
ein zu erfahrener Staatdmann, um nicht einzufehen, daß Reichs: 
ftände gegenüber einer ftarken Verwaltung beftehen müffen, und 
hatte fie Daher auch feft zu begründen geſucht. 

+ Nachdem nun in Preußen der Gedanke an Reichöftände auf: 
gegeben und eine ſchwache provinzial = ftändifche Verfaſſung an 
deren Stelle getreten war, befam bie fo flarf hingeftellte Werwals 
tung ein ſolches Uebergewicht, daß die ftändifche Einwirkung ganz 
aufhörte. 

Dur die Thronbefteigung des jegigen Monarchen hat fich 
nun zwar zum Theil der Stand der Verhältniffe geändert, fon 
find mehrfach fehr wefentliche Schritte zur weitern Entwidelung der 
landftändifchen Verhaͤltniſſe gemacht, und es ift nicht zu bezwei⸗ 
feln, daß die ftändifche Verfaffung eine, dem Beduͤrfniſſe des 
Volks und der Stellung Preußens würdige Entwidelung erhalten 
wird, wenn auch Einwirkungen nicht fehlen follten, über welche 
auch die geiftreichften Fuͤrſten fich nicht immer gleich zu ftellen vers 
mögen. 
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Hierdurch würde nur ein großer Hortfchritt zur Annäherung 
mit den übrigen Bundesflaaten geichehen. 

Menn wir auf die Verfaffung der übrigen deutfchen Staa⸗ 
ten uͤbergehen, ſo ergiebt ſich, daß man dort das landſtaͤndiſche 
Syſtem zum Theil verlaſſen und fi dem Repräfentativ : Sys 
ſtem genähert habe, dies beweifet ſchon die Einführung eines 
Zwei: Kummer: Syftemd, welches ald eine Nachahmung der 
englifchen Verfaſſung *) betrachtet werden kann, und nicht aus 
dem Verhaͤltniſſe hervorgegangen ift. 

Das Zwei: Kammer: Syftem hat nur da eine Bedeutung, 
wo eine Theilung der Gewalt befteht, die Beflimmung ber ers 
ften Kammer ift, das Uebergewicht der Deputirtens Kammer zu 
paralyjiren. 

Eine Theilung der Staatögewalt zwifchen den Zürften und 
Ständen ift aber von dem Bunde nad) $. 58 der Schlußacte 
ausdrüdlich verworfen; ferner ift auch dad Zwei: Kammer: Sys 
ſtem felbft der ftändifchen Verfaffung, wie dieſe bis jegt in 
Deutichland beftand, entgegen. In den fländifchen Kammern 
follen die Stände gemeinfchaftlich die Angelegenheiten des Lan⸗ 
des berathen, durch die Vereinigung aller in einer einzigen Kams 
mer wird diefe vielfeitiger, weil in ihr alle verfchiedenen Interefs 
fen mündlich verfochten werben können, Allein eine Verſamm⸗ 
lung, an welcher alle Glieder Theil nehmen, erhält auch dadurch 





*) Die franzoͤſiſche erfte Kammer ift eigentlidy ein permanenter Staatörath, 
Die Mitglieder, größtentheils frühere Beamte, merden vom Könige auf 2er 
benözeit ernannt, und es findet Feine Aehnlichkeit zwiſchen diefer und den deut» 
fpen erften Kammern, die auf erblichen Grundfig bafirt find, ftatt. 


254 


mehr Gewicht und jedenfalld mehr Haltung, ald wenn eine Tren⸗ 
nung ftattfindet. 

So hochherzig ed auch ift, daß viele deutfche Fürften dem 
augenblidiihen Wunfche ihrer Unterthanen nachgegeben, und ib: 
nen eine dem Gefchmade der Zeit fo entfprechende Verfafjung ers 
theilt haben, fo wenig fcheinen weder die Zufunft noch die Vers 
hältniffe zum Bunde dabei gehörig berudfichtigt worden zu fein. 

Sn den meiften Ländern hat der gefunde Sinn der Deuts 
fhen die Nachtheile, die daraus entfpringen Fönnen, abgewehrt, 
auf einzelnen Punkten aber hat dies zu Aufregungen geführt, die 
wieder nachtheilig auf andere Verhältniffe einwirften. Dort hat 
die Regierung fpäter einzufehen geglaubt, daß fie weiter gegan⸗ 
gen fei, als wie fie gedacht hatte, und hat daher zu dem uns 
glüdlichen Mittel ihre Zuflucht nehmen müfjen, dem des vers 
dedten Widerſtandes und der Einwirkung auf die Wahlen. 
Durch die Beftimmung deö Bundes, die Stände Fönnten ihren 
Regierungen die Mittel zur Erfüllung der Bundespflichten nicht 
verfagen, mithin auch Feine Steuer= Verweigerung eintreten lafs 
fen, wozu ihm in Folge feiner Souverainität dad Recht zu: 
ſteht, ift der conflitutionellen Entwidelung ein Todesſtreich 
verſetzt. 

Eine Repraͤſentativ-Verfaſſung ohne Antheil an der Ges 
walt mit wefentlihen Beſchraͤnkungen an dem Steuer : Verweis 
gerungs-Recht, zerfällt um fo mehr in nichts, wenn fie nod) 
über fi) einen Souverain anerkennen muß, von. deſſen Willen 
fie abhängig bleibt. 
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Alein eine folhe Verfaffung führt noch ben Nachtheil mit 
fih, daß fie anregt, und nicht befriedigt, daher Unzufriedenheit 
erzeugt. Wir find es nicht allein, die fo urtheilen. Der Pros 
feffor Dr. Biedermann hat dies treffend in einem Auffaß ges 
fchildert, welchen das Auguſtheft der deutichen Monatsſchrift für 
Literatur und öffentliches Leben unter der Ueberfiht „Preußens 
politifche Entwidelung feit dem Thronwechſel“ mittheilt, wo er 
©. 242 u. f. die Hemmungen in den conftitutionellen deutfchen 
Ländern befpricht und S. 244 wörtlich fagt: - 

„Die peinlihe Lage, in welche dadurch die Verfaffungs: 
Partie in Deutfchland verfegt wird, indem fie fich zwar durch 
den Buchflaben der Verfaffungen berechtigt fieht, dennoch aber 
nirgends zum vollen Befis und Genuß diefer Verfaffungsrechte 
gelangen, nirgends die Verfaflung zu einer Wahrheit erheben 
kann, dieſes peinliche, in fi unwahre und gelpannte Verhält: 
niß ift hauptfächlich daran ſchuld, daß einerfeits die Beftrebun: 
gen berfelben nicht felten den Character einer gereisten heftigen 
und gehäffigen Dppofition annehmen, andrerfeitö aber fich eben 
fo oft Muthlofigkeit bei den Volfövertretern, Sleichgültigkeit für 
die Berfaffung beim Volke fund giebt. 

Die conftitutionellen Regierungen felbft befinden ſich in ei: 
ner nicht minder drüdenden Lage. Auf der einen Seite haben 
fie gegen ihre Bölfer Verpflichtungen eingegangen, welche fie zu 
einem beharrlichen Fortſchreiten auf der Bahn politiſcher Ent: 
wickelung hindraͤngen; auf der andern Seite koͤnnen ſie ſich den 
Ruͤckſichten nicht entziehen, welche die Politik der großen, ab⸗ 
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foluten Staaten ihnen auferlegt. So fommen fie in eine falfche 
Stellung , ihren Bölfern gegenüber; fie verlieren entweder deren 
Bertsauen, weil man glaubt, fie wollen den äußern Eins 
flüffen nicht einen Eräftigen Widerftand entgegenfegen, ober Deren 
Achtung, wenn man fieht, daß fie ed nicht Fönnen.” 

Daß dies die wahre Lage der Verhältniffe fei, wird Nies 
mand beflreiten fönnen, und wenn wir es uns denken wollen, 
daß die Verhältniffe, wie fie in Baden beftehen, aud in andern 
Staaten Nahahmung finden follten, und ein ähnlicher nuglofer 
Parteien: Kampf fich weiter und felbft in Preußen entipinnen 
önnte, welches Schaufpiel würde dann Deutfihland dem Auss 
lande zeigen? 

Wir überlaffen ed Jedem, fich das Bild folher Zuftände 
und die Folgen die daraus entfpringen würden, weiter audzus 
malen, fo viel fteht aber feft, daß Verhältniffe, wie diefe, nicht 
dahin führen Finnen, Deutfchland ſtark und glüdlich zu machen, 
am wenigften einig zu erhalten *). 

Ohne Beforgniß berufen wir uns auf das Urtheil der kLeſer, 
ob die hier gegebene Schilderung der Verhaͤltniſſe nicht Wahrheit 
enthalte, und daher alle Aufmerkſamkeit verdiene. Wir ſind 

*) Man bat und heftig angegriffen, daß wir und ſchon im erften Theil 
gegen ſolche Verhältniſſe ausgefproden, und und ber Zeindfeligkeit und einer 
befhränkten Anfiht beſchuldigt; dies hindert und aber nicht, die Verbältniffe, 
wie fie find, aufzudecken, wir wuͤnſchen nichts mehr, ald Deutſchland frei und 
ftarf zu fehen, und gehören nicht zu Denen, die Andere wegen ihrer Anſichten 
verdammen, aber wir halten mit den unfrigen aud nicht binter dem Berge, 


So wenig gut ed ift, den Großen der’Erde Säpmeidyeleien zu fagen, fo viel 
weniger ift eb gerathen, den Völkern die Wahrheit zu verſchweigen. 
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weit davon entfernt, verlangen zu wollen, baß bie conftitutios 
nellen Länder Deutſchlands nun ihre Verfaffung aufgeben, und 
von Preußen oder irgend einem anderen Staate annehmen fols 
len; eine folche Thorheit werden wir uñs nicht zu Schulden Foms 
men laffen, aber wir wünfchen Gegenfeitigfeit, und daß man 
auch unfere Verhältniffe nicht verdamme, weil man ſich in ans 
deren befindet. 

Was die Mittel betrifft eine Uebereinſtimmung trog aller 
beftehenden Berfihiedenheit herzuftellen, fo liegen diefe nicht fo 
fern als es den Anfchein hat. — Der Bereinigungs: Punkt ift 
gegeben, er findet fi in der Bundesgefeßgebung, von welcher, 
fo Tange fie befteht, Feine Abweichung weder verfucht noch ges 
duldet werden follte, 

Zuerft fcheint es nöthig, daß biejenigen Bundeöglieder 
welche dem Art. 13 der BundessActe noch nicht genügt haben, 

aufgefordert würden dies zu thun, jedoch mit Ausnahme von 
| Defterreich, welchem es bei den beftehenden Berhältniffen übers: 
laffen bleiben muß, fich defjen zu enthalten, um fo mehr ba in 
feinen deutfchen Provinzen noch die alten ftändifchen Verhälts 
niffe. fortbeftehen; ift dies gefchehen, fo haben diefe und alle - 
übrigen Bundes = Glieder ein Recht zu fordern, daß geprüft 
werde, in wie weit die neuen Verfaſſungen fich innerhalb der. 
Grenzen der Wiener Schluß : Acte Art. 54 bis 64 gehalten has 
ben, damit die fämmtlichen Derfaffungen die gefeglichen Gren⸗ 
zen erreichen, aber auch nicht überfchreiten. 
Sollte es fich dann ergeben, daß in einzelnen Faͤllen Fürs 
17 
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fen bei Ertheilung der Verfaffung weiter gegangen fein follten, 
als fie befugt waren und vermöge ihres Verhältniffes zum Bun⸗ 
de durchzuführen im Stande find, fo müffen darüber Declaras 
tionen erfcheinen. Es giebt in diefer Beziehung nur die Wahl, 
entweder müffen die Bundesgeſetze oder die einzelnen Verfaſ⸗ 
fungen der Länder geändert werden. Zu erfterem wird fich ber 
Bund fchwerlich entfchließen, und legteres wird um fo weniger 
Bedenken haben, da nur von Befugniffen die Rede fein Fann, 
die weiter gehen, ald das Recht dazu befteht. Es liegt jedens 
falls in der Klugheit, eine folche Regulirung vorzunehmen. Den 
Bölfern kann es nichtd nuͤtzen, fih im Befiß von Rechten zu 
glanben, die auf einer Zäufchung beruhen, die eine befländige 
Aufregung unterhalten, und die um fo nuglofer find, da gegen 
die Macht des Bundes nicht anzufämpfen ifl. Deswegen folgt 
aber keinesweges, daß die jetzt in dieſen Laͤndern beſtehenden 
Verfaſſungen geaͤndert zu werden brauchen, ſondern es iſt nur 
von einer Bezeichnung der Rechte die Rede, welche den Voͤl— 
fern nach den beftehenden Bundes = Gefegen, den Fürften ges 
gentiber zuftehen. Ob es nicht rathfam fei, und im Intereffe 
ber Fürften wie der Voͤlker liege, bei diefer Gelegenheit die bei- 
den Kammern in eine zu verfchmelzen, laffen wir hier ununs 
terfucht, und halten es mit Rüdfiht auf dad Ganze für 

gleichgültig. 
In den alten deutfchen ftändifhen Berfaffungen beraths 
ſchlagten Zürften und Herren, Prälaten und Bürger in einem 
‚Haufe; warum nicht auch. jet? Eine der nöthigften und mit 
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der Drbnung der Berfaffungs» Angelegenheit in naher Verbin: 
dung ftehende Einrichtung würbe in der Ernennung einer ‚beftän: 
digen Auſtraͤgal-Inſtanz beim Bunbe fein, ‚wie diefe ſchon in 
Wien beabfichtigt wurde, und deren Wirkungskreis dahin ginge: 

a) zu unterfuchen, in welcher Lage die: Berfaffungs ⸗An—⸗ 
gelegenheit fich in den verſchiedenen Laͤndern Deutfchlands bes 
findet und ex ofhicio da, wo es ihr möthig ſcheint, Anträge 
beim Bunde zu bilden; b) alle Befchwerben in Empfang zu 
nehmen, die beim Bunde in Berfaffungs » Angelegenheiten von 
den deutfchen Fürften oder Voͤlkern eingereicht würden, und 
dad Referat darüber zu führen, und c) nad erfolgter Autoris 
fation dazu, die Erfenntniffe abzufaffen. 


ad2. Die Eirhlihen Angelegenheiten Deutfchs 
lands betreffend. 


In dem vorhergehenden Abfchnitt ift gezeigt, wie nöthig 
es fei, in Hinficht der Berfaffungen eine größere Einheit des 
Princips herzuftellen, und fowohl für die Erfüllung als für 
die Nichtüberfchreitung der Bundesgeſetzgebung zu forgenz; zu: 
gleich ift gefagt, daß eine Annäherung der Verhaͤltniſſe und 
der Anfichten des deutſchen Volks in diefer Beziehung um fo 
nöthiger erfcheine, als in religiöfer dies unmöglich ſei. Jetzt 
fol unterfucht werden, was der Bund thun kann, damit aus 
der Verſchiedenheit des Glaubens Feine Uneinigkeit des Volks 
entipringe. 

Den Frieden unter den chriftlichen Bekennern ungeftört zu 

17 * 
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erhalten, gegen jeben und daher auch gegen die Juden gerecht 
zu fein, ift eine heilige Pflicht des Bundes; dies ift ein Punkt 
von welchem wir ausgehen. — Werm es noch der Zeugniffe 
für unfere Nachkommen von der Oberflächlichfeit bedürfte, wel⸗ 
che der vorherrſchende Charakter unſerer Zeit iſt, die ſich nur 
großartig beweiſet inconſequent zu fein, fo würden unſere Urs 
enfel diefe in der leichtfertigen Abfindung erbliden, welche den 
religiöfen Zuftänden des deutfhen Volks in der Bundesstcte 
widerfährt. | 

Die Bundes: Acte vom 8. Quni 1815 m darüber 
im 16. Art. wörtlich: 

„Die Verſchiedenheit der chriftlichen Religionsparteien kann 

„in den Landen und Gebieten des deutfchen Bundes feinen 

„Anterfchied in dem Genuß der bürgerlichen und politifchen 

„Rechte begründen; 
und in der Stußacte ded Wiener Congreffes vom 15. Mai 1820 
ſteht Art. 65: 

„Die in den befonderen Beftimmungen der Bunbesacte 

„Art. 16, 18, 19, zur Berathung der Bundes = VBerfamm: 

„lung geftelten Gegenftände bleiben derfelben, um durch 

„gemeinfchaftliche Uebereinkunft zu moͤglichſt gleichförmis 

„gen Verfügungen darüber zu gelangen, zur fernern Bes 

„arbeitung vorbehalten.” 

Die lakoniſche Sprache diefer beiden Artikel ift eben fo 
merkwürdig, ald daß in dem langen Zeitraum, welder feitdem 
verfloffen ift, der Gegenftand völlig geruht hat. 
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Die iſt es zu begreifen oder zu entfchuldigen, daß der 
Bund den heiligften Intereffen der Völker fo wenig Aufmerk—⸗ 
ſamkeit ſchenkt; es iſt wahrlich Zeit, endlich dieſen wichtigen 
Gegenftand wieder aufzunchmen, So nothwenbig es nun ifl, 
daß in Bezug auf den Art. 16 der Bundes Acte, Anträge 
beim Bunde erneuert werben, fo fcheint ed, daß dieſe jedenfalls 
von ben minder mächtigen Fuͤrſten ausgehen müflen; denn 
wenn diefe etwa von Preußen an den Bund gebraht werden 
follten, fo würde von Süden, Weſten und Offen fich wieder 
dad Gefhrei erheben: D ihr Zürfen und Voͤlker 
Deutſchlands ſeid auf eurer Hut! Preußen 
firebt nah Hegemonie; das Baterland ift in Gefahr! 
benn in Preußen bewegt ſich ein Fleiner Finger und das flreitet 
gegen die Bundes» Prazis, in einem Biertel = Jahrhundert has 
ben wir noch nie eine fo bedenkliche Gonftellation wahr genoms 
men. Gott fei gelobt daflır in Ewigkeit, Amen. — 

Wir haben wenige Zeiten vorher den Bund wegen feiner“ 
Paffivität angeflagt, allein wir geben zu, baß ber frühere Zeits 
punkt nicht günftig zur Ordnung diefer Angelegenheit war, Das, 
Zerwürfniß zwifchen Preußen und Rom bewegte die Gemüther‘ 
heftig, und nur die baldige Befeitigung der Veranlaſſung des 
GStreites hat ben Sieden zwifchen den beiden großen chriftlichen 
Religionsparteien in Deutfchland erhalten. Defto günfliger ers 
ſcheint der jegige Augenblid, an Erfahrung reicher möchte das 
Bedürfniß um fo eher erkannt werden. 

Sn der Bundes = Acte vom 8. Juni 1815 ift die pürgerli 
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be, haben Beinen Werth. Die religiöfen Streitigkeiten find im⸗ 
mer aud dem Gemüth hervorgegangen und werden ed immer, 
und wo dieſes fpricht, ift der Geift für den Augenblid ber Krife 
bloßer Zufhauer. Wenn die Bundes» Regierungen fih nun zu 
einer folhen Vereinigung, wie wir fie eben vorgefchlagen haben, 
beflimmten, fo würde der erfte und nöthigfte Schritt fein, im 
Namen des Bundes mit dem Papft ein Abkommen über die Vers 
hältniffe der Fatholifchen Kirche zu den Regierungen des Bundes 
zu treffen, Ein folcher Vertrag würde verhindern, daß uͤber die 
Verhaͤltniſſe des Staats zu dieſer je ein Kampf zwiſchen Rom und 
den einzelnen Regierungen ſtattfinden koͤnnte. Wenn in irgend 
einem der Bundes⸗Staaten ſich ein Streit zwiſchen der Regierung 
und der roͤmiſchen Kirche entfpinnen ſollte, fo ſtellte die dabei bes 
theiligte den Sal zur Entfcheidung des Bundes, weldye dann 
durch eine dazu niederzufegende AufträgalsInftanz erfolgte; fiel 
"das Urtheil gegen die Regierung aus, fo gäbe diefe nah, im 
entgegengefegten alle vertheidigte der Bund die Rechte derfels 
ben gegen Rom. 

Die Verwirklichung diefes Gedankens würde zur Folge has 
ben, daß muthmaßlic dem Papft feine begründete Veranlaffung 
zu Streit gegeben werben würde, da ſich eine unparteiifche Ent 
ſcheidung von dem Fürftenbund erwarten läßt, und in Folge def 
fen eine Unterdrüdung des Zwiſtes ſelbſt; ferner, daß, wenn 
dennoch Streit entflände, Diefer, weil er gegen den ganzen Bund 
und nicht gegen die einzelnen, oft durch ihren Glauben von einem 
Theil ipred Volks getrennten Fuͤrſten gerichtet wäre, bie Haupt⸗ 
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beforgniß entfernt, Deutfchland in zwei fich gegenüber ſtehende 
Religiondparteien zu trennen, und Gollifionen zwifchen den Fürs 
ſten und ihren Unterthanen, die ohnedem fo — ſtattfinden koͤn⸗ 
nen, herbeizuführen, 

Es entfteht aber die Frage, ob anzunehmen fei, daß Rom 
fi geneigt finden laffen würde, mit bem Bunde ein Concordat 
zu ſchließen, und ob die Intereffen der beiden Gonfeffionen durch 
die Entfcheidung eined Bundes, der aus Fürften befteht, die beis 
den Gonfeffionen angehören gefichert feien. 

Mad die Entfcheidung des erften Theil diefer Frage Bett, 
ob der. Papft mit dem Bunde ein Goncordat abfchließen würde, 
da diefer auch aus proteftantifchen Fürften beftehe, und er fich 
bisher geweigert habe, mit Kegern einen Vertrag zu fchließen, 
fo fcheint dies wohl nicht zweifelhaft, wenn ber Bund ernſtlich 
barauf befteht. 

Kom hat in neuefter Zeit in Spanien, in Rußland viel Bos 
ben verloren, in Frankreich und Portugal den früher eingebüßten 
noch keinesweges wieder gewonnen, und felbft in einer der wichs 
tigften Provinzen des Kaiferreich8 fieht es feinen Einfluß ges 
ſchwaͤcht. Rom kennt die Intereffen feiner Kirche zu gut, um 
auch in Deutfchland Unzufriedenheit zu erregen; es wird fühlen, 
welchen Werth es hat, wenn in 39 BundedsStaaten die Angeles 
genheiten der Fatholifchen Kirche. geordnet find, und daher im 
Herzen von Europa in dieſer Beziehung Ruhe herrfcht. 

Befonderd wichtig würde e8 fein, alle die Fragen, welche 
fo oft berührt und nie zur legten Entfcheidung gekommen find, 
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für immer durch einen Beſchluß des Bundes tobt zu machen. 
Dahin gehört vor Allen die uͤber die gemifchten Ehen. 

Was den zweiten Theil der Frage betrifft, in wie fern bie 
Intereſſen der verfchiebenen Gonfeffionen gefährdet werden koͤnn⸗ 
ten, wenn die Entſcheidung dem Bunde überlaffen bleiben follte, 
fo fcheint bei diefem um fo weniger ein Bedenken nöthig, ba im⸗ 
mer die Einigung über die Beflimmungen, nach welchen demnädf 
verfahren werben foll, vorangehen muß, fo daß daher bei ben 
Dorfragen die Controveräpunfte ſchon entichieden werden, mithin 
in der Folge nur von deren Anwendung die Rede fein kann. 
Das Princip felbft ift indeſſen, wie für alle andere Fälle, fo für 
diefen durch die Bundes⸗Acte gegeben und heißt Gleichheit der 
Rechte, und Gleichheit der Pflichten; aus diefem Grundfag und 
aus ben eigenen Intereflen entwidelt fich das Uebrige. Die ein 
zige Schwierigfeit, die fich hier zu zeigen fcheint, liegt darin, os 
die Fürften nicht etwa eine Beſchraͤnkung ihrer Machtvollkommen⸗ 
heit darin finden würden, wenn dem Bunde die Entfheidung 
aber Streitigkeiten zuftehen follte, welche in ihrem eigenen Lande 
zwifchen ihnen und der Eatholifhen Kirche vorfallen Eönnten. 

‚Eine weitere Befchränkung ihrer Souverainitaͤts-Rechte kann 
| ‚hierin unmöglich gefunden werden, wenigftens feine größere, als 
welche fchon in fo vielen andern Punkten befteht, wo dem Bunte 
die letzte Entſcheidung zukommt. Wichtig iſt ed dagegen für fie 
in den Bundes-Beflimmungen einen feften Anhalt zu finden, und 
‚erwünfcht von VBerwidelungen befreit zu werben, die immer fehr 
unangenehm bleiben. Ia was noch mehr ift, vorausgefegt, it: 
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gend eine Regierung wäre durch Mißgriffe der Verwaltung in uns 
angenehme Gonflifte verfegt, fo Fönnte ed ihr nur wilfommen 
fein, wenn dem Bund die Entſcheidung zuflände, und fie nicht 
gezwungen wäre, felbft ihre eignen Maaßregeln zurüdzunehmen, 

Indem wir hier von dem bisher befprochenen Gegenftand 
abbrechen, fürchten wir, man wird uns den vorhin der Bundes⸗ 
Acte gemachten Borwurf zurüdgeben, ihm nicht vollftändig genug 
behandelt zu haben; indeffen wird der billige Leſer ſich uͤberzeu⸗ 
gen, daß nur davon die Rebe fein kann, auf die verfchiedenen 
fraglihen Punkte aufmerkfam zu machen, deren Behandlung dem 
Bund obliegen muß, wenn burd ihn die Wohlfahrt ded Deuts 
fchen Volks gefichert werden ſoll; jegt liegt uns noch ob, auf die 
Berhältniffe des jüdijchen Zheild des deutſchen Volks uͤberzuge⸗ 
hen, und zu zeigen in wie fern die ihm gemachten Berfprechungen 
erfüllt worden find oder nicht. 

In dem Art. 16 der BundessAtte flieht wörtlich: „Die 
Bundes: Berfammlung wird in Berathung ziehen, wie auf eine 
möglichft übereinftimmende Weife die bürgerlichen Verbeſſerungen 
der Befenner des jüdifhen Glaubens in Deutſchland zu bewirken 
feien, und wie infonderheit denfelben der Genuß der bürgerlichen 
Rechte gegen die Uebernahme der Bürgerpflichten in den Buns 
desftaaten verfchafft und gefichert werden fünne. Jedoch werben 
den Belennern diefes Glaubens bis dahin, die denfelben von") 

) Das Wort von ift bier mit dem vorher gebraudten Worte im ver- 
tauſcht worden, wie dies die. Berhandlungsacten (fiche Klüber Bd. IL. &, 


535, verglihen mit S. 456, 463 fi. und der von demfelben herausgegebenen 
Ucberfiht &. 384 f.) beweiſen. 
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den einzelnen Bundeöftaaten bereits eingeräumten Rechte erhals 
ten." Dur die Wiener Schluß: Xcte ift nun die Erfüllung dies 
fer Verheißung wie bei den dhriftlichen Gonfeffionen, durch den 
$. 65 derfelben auf eine andere Zeit verfchoben, deren Erfüllung 
aber etwas auf ſich warten läßt, da feit dem 8. San, 1815, 
28 Jahre verfloffen find, | 

So unrecht es immer ift, fein gegebenes Verſprechen nicht 
zu erfüllen, befonders wenn felbft jeder. Entfchuldigungsgrund 
bazu fehlt, fo Kegt hierin für die jüdifchen Bewohner in Deutfchs 
land, wie wir zeigen werben, eine befondere Härte. Wir faſſen 
bei Beurtheilung diefer Frage den Gefihtöpunft auf, daß die 
Juden einen Theil des deutfchen Volks ausmachen, da fie allents 
halben die allgemeinen Laften tragen, ba fie in dem Befreiung 
Eriege, wo es ihnen erlaubt worden war, mit für das Vaterland 
gekämpft haben, fie daher auch gleich Anderen Anfprud auf eine 
gerechte Behandlung haben, 

Saft in allen aufgeflärten Staaten find ihnen bereits bügs 
gerliche Rechte zuerkannt. In Holland, in England, in Däne- 
mark, im Franfreich befinden fie fi) mehr oder weniger in dem- 
vollen Beſitz derfelben; in den meiften deutfchen Rändern ift dies 
auch der Fall, namentlich in ziemlich auögebreitetem Maaße in 
ben alten Provinzen der preußifchen Monarchie, und in vielen 
andern Theilen Deutfchlands; allein in manchen andern laftet 
noch auf ihnen der ganze harte Drud einer früheren vorurtheilss 
vollen Zeit. Statt nun, wie ber obenerwähnte Art. 16 der 
Bundes⸗Acte verfpricht, eine Gleichſtellung der bürgerlichen Rechte 
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und Pflichten der Juden in ganz Deutfchland eintreten zu laffen, 
hat man fie in einigen Theilen nicht nur in ihrer gedrüdten Lage 
gelaffen, fondern es ift auch in Folge der Abänderung des im in 
von, deren wir in der Anmerfung erwähnt haben, der Bors 
wand hergenommen, ihnen felbft die im Königreih Weſtphalen 
und den franzöfifchen Rheinprovinzen bereits erlangten Rechte 
wieber zu nehmen. Wir enthalten und aller Bemerkungen über 
diefe Verwandlung und ihre Anwendung, inzmwifchen ift die ges 
machte Auslegung, daß, da Weltphalen Fein Bundesftaat gemwes 
fen fei,. und die Juden mithin dort ihre Rechte von feinem Bune 
beöftaat herleiten Fonnten, “Feine haltbare; denn als bie Abfafs 
fung der Bundes-Acte erfolgte, gab es Überhaupt noch Peine 
Bundesftaaten, und mithin Fonnte nur der factifche Beftand in 
den Ländern, welche die Bundesflaaten bilden follten, gemeint 
fein. Hätte man in Wien in diefer Beziehung den unter franzoͤ⸗ 
fifcher Herrſchaft wohnenden Juden größere Befchränfungen aufs 
legen wollen, fo hätte man jedenfalls diefen Artifel anders abs 
faffen müffen. Bon der Gerechtigkeit und Billigkeit der Buns 
des-Verſammlung laßt fih nun wohl erwarten, daß diefe fich 
auch der Verpflihtungen erinnern werde, beren Erfüllung ihr 
vermöge der Bundes: Acte obliegt. 

Belondere Bedenken Fönnen dabei um fo weniger beftehen 
als der Art. 16 der Bundes-Acte ſchon die Grundlage genau ans 
giebt. In ihm ift einmal ausgefprochen, gleiche bürgerliche 
P lichten geben einen Anfpruch auf gleiche Rechte, und zum ans 
dern, die Juden follen in ganz Deutfchland in den Genuß gleis 
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cher Rechte kommen und außerdem follen die bei der Abfaffung 
der Bundes-Acte beftandenen ihnen garantirt bleiben; es folgt 
mithin hieraus, daß, da ben bevorzugt gewefenen ihre Rechte 
nicht gefchmälert werben follen, und allen der Genuß gleicher 
Rechte zugefichert if, die, die jene Bevorzugten damals befaßen, 
mindeftens allen übrigen auch zu Theil werben müffen; dies ges 
währt mithin eine felte Bafis, von welcher die Bundes : Ber: 
faommlung ausgehen Fann, und zugleich das Minimum deffen, 
was den Juden in ganz Deutfchland zuerkannt werden muß. 
Warn wird man wieder anfangen dad Wort zu halten? 

Außer dem eben entwidelten Gefichtöpunfte giebt ed noch 
einen andern, ber gewiß auc Berüdfichtigung verdient. Die 
Grfahrung belehrt uns darüber, daß Männer eben fo wie Voͤl⸗ 
Per, die fich in einer gebrüdten Lage befinden, ſtets herunter 
finfen; wenn man daher den moralifchen Zuftand der Juden befs 
fern, ihre bürgerlichen Zugenden erweden will, fo ift es nöthig, 
den Drud, unter welchem fie leiden, zu entfernen; thut man es 
nicht, fo trägt man die Verantwortung davon. 

Es fcheint nach allem diefen um fo mehr eine Forderung 
der Gerechtigkeit und der chriftlichen Moral zu fein, den Juden, 
die ſich durch Sprache, Sitten, Bildung und patriotifhe Opfer 
feit einem Menfchenalter bemüht haben fich da, wo die Landes⸗ 
gefege günftiger für fie lauteten, den übrigen Deutfchen gleich: 
zuftellen, nicht länger Rechte zu entziehen, die ihnen die Dumas 
nität längft zuerkannt hat. 


— — — — —— 


ad. 3. Die Rechtsverhaͤltniſſe. 


Ueber die Sicherung des Rechtszuſtandes in Deutſchland iſt 
die Bundesgeſetzgebung eben ſo unvollſtaͤndig geblieben, als in 
allen uͤbrigen Punkten, wie der Leſer ſelbſt ſich davon uͤberzeugen 
wird, wenn wir ihm hier mittheilen werden, was die Bundes⸗ 
Aete darüber enthält. 

Der Artikel 12 der Bundes-Acte beflimmt ald ein Grund: 
geſetz, daß dem beutfchen Volke dad Recht verbleiben folle, im 
drei Inftanzen Recht zu nehmen und daß zu diefem Zwecke in 
den Bundes» Staaten, wo ed biöher nur zwei Spruch: Collegien: 
gab, noch ein drittes Ober⸗Appellationsgericht gebildet werben. 
müfle*), wo aber bereit5 drei Inftanzen beflanden, dieſe bleis 
ben follen. 

Im Artikel 14 werden die Rechtöverhältniffe der deutfchen 
mebiatifirten Fürften und Grafen feftgeftellt. Ferner enthalten. 
die Artikel 29 und 30 der Wiener Schluß: Xcte, der erftere die 
Beftimmung, daß bei Verweigerung der Juftiz der Bund den 
Landesherrn dazu anhalten Fönne, und der folgende, daß wenn 
Forderungen von Privatperfonen deshalb nicht Genüge geleiftet 

) Es wurde ein folder Werth und mit Recht auf die Errichtung von 
Dber-Xppellationsgerihten gelegt, daß es den Fleineren Bundeögliedern der Er⸗ 
fparung der Koften wegen geftattet wurde, deshalb zufammen zu treten. Diefe 
Ober⸗Apellationsgerichte oder dritte Inftanzen find aud in allen deutfchen Staas 
ten eingeführt, nur in Preußen fehlen fie in einer gewiffen Bollftändigkeit. In 
dem Theil, wo franzöfiihes Recht gilt, Fönnen die Gaffationshöfe unmöglich 


alö ſolche betrachtet werden, und in dem Theil, wo das Landredt gilt, find 
Beitimmungen eingetreten, von melden weiter unten gefproden werden wird. 
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werben Eönne, weil die Verpflichtung zwifchen mehreren Bundes⸗ 
gliedern zweifelhaft fei, der Bund durch eine Aufträgal-Inftanz 
zu entfcheiden habe, wenn eine gütliche Vermittelung fruchtlos 
geblieben fein folte, 

Wenn man von biefen einzelnen aphoriftifchen Beftimmuns 
gen eine Sicherung des Rechtözuftandes des deutfchen Volkes er: 
warten wollte, fo würde man fich freilich fehr täufchen, und 
demüthigend ift ed, wenn man den Schuß, welcher dem beuts 
ſchen Volke jett geboten wird, mit dem vergleicht, welchen es 
“zur Zeit der alten Reichsverfaffung beſaß. Es leitet zu dem 
Verdacht hin, die Sicherung der Perfon, des Eigenthbumd und 
des Nechtd würde in unferem aufgeflärten Zeitalter für einen 
gleichgiltigen Gegenftand gehalten, auf den ed nicht mehr ans 
fommen fönne. 

So unbefriedigend nun auch die Schußmittel des Rechtes 
zuftandes find, fo find doch felbft diefe nicht zur Anwendung ges 
kommen, wenn fich die Gelegenheit dazu zeigte, wie wir Beis 
fpiele davon anführen werden. 

Die Beftimmung des Art. 12 der Bundes: Acte wegen Ers 
richtung von Gerichtshoͤfen dritter Inftanz, wo diefe nicht ſchon 
beftanden, kann nie einen Erſatz für das ehemalige Neichskam⸗ 
mergericht gewaͤhren, vor welchem die Fuͤrſten zur Zeit des 
Reichs, auch die welche das jus de non appellando erlangt 
hatten, doch wegen Anwendung ihrer Hoheits-Rechte ſelbſt von 
ben geringſten ihrer Unterthanen belangt werden fonnten*). Dies 





*) Friedrich 1. war ald Herzog von Gleve von einem Gutöbefiger 
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fe Dber: Appellationsgerichte, befonders in den mittleren und 
Pleinen Staaten, ftehen immer, wenn auch nicht Direct, doch. ins 
direct unter einem Einfluß mander Art, und nie fo außerhalb 
bes Kreifes einer möglichen Befangenheit, wie dies bei dem ches 
maligen Reichskammergericht der Fall war und wie bied ber Fall 
bleiben muß, wenn mit Gewißheit auf Necht und Gerechtigkeit 
. zu zählen fein fol. Ferner ift nicht zu erwarten, daß biefe Ges 
richtähöfe mit fo ausgezeichneten Juftiz: Männern befegt werben 
fönnen, wie bei einem gemeinfamen NReichögericht. 

Endlich gewähren die Errihtungen von Gerichtähöfen brits 
ter Inſtanz den Unterthanen feinen Schuß dagegen, wenn ben 
Gerichtöhöfen die Annahme von Klagen in erfier Inftanz von den 
Megierungen unterfagt wird, wie ſolche Fälle an mehreren Orten 
vorgefommen find. Ganz befonders unzureichend erfcheinen fol 
che dritte Inftanzen in den Streitfachen mit dem eigenen Landes⸗ 
herrn. Früher gingen diefe an die Reihögerichte und den Reichs: 
hofrath zu Wien und es beftand dort auch die Macht, die Erfüls 
lung der Sprüche zu bewirken, die jegt ganz fehlen möchte. Der 
Zuftand der Dinge hat ſich in dieſer Bezichung fehr geändert. 
Wir fragen, was würde felbfl zur Zeit des größten Verfalls bes 





beim Reichskammergericht verklagt, ihm fein Gut widerrechtlicher Weife einbe- 
baltın zu haben, Da cr fid weigerte auf die Klage einzugehen, fo ward er in 
contumaciam verurtheilt, und da er dennoch nicht parition leiftete, Münfter 
mit der Grecutions » Bollftrekung beauftragt. Der Biihof von Münfter lich 
diefe durch Einen Soldaten in Eleve vollftreden, und Fricdbrid ]I. gab das 
Gut zurüd, mit den Worten, gegen eine folde Macht fei der Widerftand ver- 
gehlich. 
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BE: 
Reichs geſchehen fein, wenn ſich damals ein Fall ereignet hätte, 
wie der, welcher fi den 9, Januar 1830 zu Wolfenbüttel zu« 
trug, wo eim Richterſpruch auf unmittelbaren landesherrlichen 
Befehl vor den Augen der verfammelten Richter felbft, von einem 
dazu abgefandten Commiffär zerriffen wurde. Es giebt frühere 
Beifpiele, daß Reichsgrafen wegen ähnlicher Uebergriffe ‚auf die 
Seftung geſetzt find. Wir möchten wiffen, welhen Schuß es 
gegen foiche Gewaltftreiche gewähren kann, wenn es flatt drei 
auch ſechs Inſtanzen gäbe? 

| Inzwiſchen finden ſich auch Fälle, wo ſeitdem ber 12te Ars 
tifel ber Bundes-Acte gegeben worden ift, die dritte Inſtanz nicht 
mehr unbedingt befteht*). 

Ein folcher hat fich in Preußen ereignet, Feinesweges aber 
in ber Abficht, den Unterthanen ihr Recht zu befchränfen, denn 
davon mar der König Friedrich Wilhelm III., von dem dies 
verordnet wurde, weit entfernt, fondern in Folge einer von den 
unrichtigen Anfichten, die, durch einzelne Falle hervorgerufen, 


*) Dad Recht der Unterthanen zu drei Inftanzen ift aber nicht etwa durch 
die Bundes = Acte eingeführt, fondern ihnen zur aus den Trümmern der frübern 
Auftiz » Berfaffung erhalten, Es ift, fo lange es in Deutfihland eine Quftiz » 
Verfaſſung giebt, ein Recht aller deutſchen Bolföftämme gewefen. Haben gleich 
größere Zürften im Lauf der Zeiten Entbindungen von der Gerichtsbarkeit der 
Reichsgerichte erhalten, fo iſt es allemal unter der ausdrücklichen Bedingung ger 
heben, daß ſie dagegen nad dem Vorbilde der Reichsgerichte an deſſen Stelle 
für ihr Land ein eigenes Dber = Apvellationsgeriht errichten follten. Selbſt der 
wefipbätifhe Fricde machte dics der Krone Schwedens ausdrücklich zur Pflicht, 
fo wie au dem Könige von Preußen, ald ibm um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts das jus de non appellando bewilligt ward, : 


275 


— — u“ 


dann oft als allgemeine Norm betrachtet werben, wenn e3 zu 
leicht ift dad Beftehende zu ändern. 

Seit undenkbarer Zeit gingen die Unterthanen in den alten 
Provinzen der preußifhen Monarchie in drei Inftanzen zu Recht, 
allein man hat die dritte Inflanz feit mehreren Jahren dahin 
bejchränft, daß fie nur dann flattfindet, wenn die erften beiben 
verfchieden lauten; zwar kann dann noch die Nullitaͤtsklage eins 
gelegt werden, inzwifchen fand dies früher auch nach ber dritten 
Inſtanz flatt, und es ift dies Feine dritte Inftanz, die das Recht 
felbft prüft. | 

Es heißt, daß man damals durch ein Rechnungs Erempel 
zu dieſem Entſchluß gefommen fei. Diefed lautet: es hätten 
fih in den beiden erften Sentenzen für das Recht von A. alle 
Stimmen erklärt, in ber dritten aber habe B. eine Stimme mehr 
gehabt, mithin habe diefe eine Stimme die von ſaͤmmtlichen Richs 
tern in ben erften beiden Inſtanzen überwogen. Wir wollen 
Dagegen ein anderes, eben fo mögliches Rechnungs⸗-Exempel ans 
führen, um zu ermweifen wie wenig daraus folgt. Wiederum 
angenommen A. hätte in der erften und in der zweiten Inſtanz 
zwar feinen Rechtöftreit gewonnen, aber in beiden nur eine Stim⸗ 
me mehr gehabt, in der legten aber wären fämmtliche Stimmen 
für B. ausgefallen, fo würden, wenn biefe Inftanz nicht geweſen 
wäre, die zwei Stimmen mehr in ben beiden erften Senaten ges 
gen die der fämmtlichen Richter des Zribunald gefiegt haben. 

Die Entbehrung einer vollen dritten Inftanz ift mit ſehr 

mefentlichen Nachtheilen verbunden, Bei der Unzahl von Ge 
ıB* 
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ſetzen, die wir jegt haben und die fich haufig einander deelariren, 
ift es fehr gewöhnlich, daß die beiden früheren Grfenntniffe den 
Streitpunft erft volftändig hervorheben und mithin nur der le&te 
Richter fich in der Lage befindet einen vollgültigen Spruch fällen 
zu können; dies beweifet ſchon der Umftand, daß häufig von der 
dritten Inflanz, wenn bie beiden erſten verfhieden auögefallen 
waren, die Acten zurüdigefandt werben mußten, weil der Streits 
punkt noch überhaupt nicht fpruchreif gefunden ward. Ganz lo; 
giſch ift mithin die Schlupfolge, daß jetzt fehr wohl eine recht: 
fräftige Enticheidung vorkommen fönne, ohne daß der Rechts: 
ſtreit fpruchreif gewefen fei, und wir glauben hinzufügen zu koͤn⸗ 
nen ohne Schuld der Richter, fondern in Folge des Labyrinths, 
in welchem das Recht begraben liegt. 

Ein anderer Nachtheit, welcher aus dem Mangel dreier Ins 
ftanzen entipringt, findet fih auch darin, daß, wenn Jemand 
ganz einen und denfelben Fall in zwei verfhiedenen Provinzen ges 
vichtlich verfolgt, er in der einen gewinnen, in ber andern verlie: 
ven kann, weil die verfchiedenen Gerichtöhöfe in ihren Anlichten 
abweichen; dies kann aber nicht leicht eintreten, wenn in letzter 
Inſtanz derfelbe Gerichtshof entfcheidet. 

Durch die vorhin gegebenen Gründe glauben wir ben Bes 
weis geführt zu haben, daß die bloße Beftimmung, drei Inftan: 
zen follten beftehen, noch nicht voliftandig die Sicherung des 
Rechtözuftandes verbürge; dies auch fehwerlich jemals der Fall 
fein werde, biö wieder ein Bundes:Gericht nach dem Vorbilde 
des Reichöfammergerichtö hergeftellt fein wird, oder minbeitens 
ein AufträgalsGericht wie ed Preußen ſtets verlangt hat. 
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tion erfreut um das Recht zu fhügen, dafür wollen wir einen 
andern Fall anführen. | 

Der Art, 30 der Schluß⸗Acte beftimmt, daß wenn Anfprüche 
vorhanden find, bei welchen mehrere Bumdesglieder fich betheiligt 
finden, und Feine gütliche Einigung möglich ift, eine Aufträgals 
Inftanz die Quote der Einzelnen beftimmen fol. 

Ein folher Fall beftehtz die Inhaber der Gentral:Obligas 
tionen des Königreichs Weftphalen fordern feit W Jahren ihre 
Befriedigung. Das Königreich Weftphalen ift unter Preußen, 
Hannover, Kurhefien und Braunfchweig getheilt. Die erfte 
Macht ift jest bereit die Gläubiger für ihren Antheil zu befriebis 
gen, die andern verweigern es; der Bund hat die Klage zurüds 
gewiefen, obgleich fie entjchieden zu feiner Competenz gehört, 
benn wenn e8 auch in dem Geſetz vergeſſen zu fein fcheint, ber 
verlegten Partei dad Recht der Klage einzurdumen, fo liegt dies 
ja in der Natur der Sache ſelbſt. Man fege den Fall, der Fors 
berung fehle die Begründung, fo müßte doch irgendwo ein Ges 
richtöhof in den weiten Grenzen des Bundes beftehen, vor wel: 
chem über ihre Gültigkeit entfchieden werben fönne, welches, da 
auch der Bund fich incompetent erflärt hat, nicht der Fall ift. 
Bis die Gläubiger befriediget, oder durch Urtheilsſpruch abges 
wiefen fein werden, befteht eine Sufliz: Verweigerung. Uebers 
haupt fo wenig die Bundeögefeßgebung auf die Sicherung des 
Rechtözuftandes einzumirken vermag, fo wenig ift eine Verſamm⸗ 
lung von Diplomaten geeignet Recht zu fprechen. Der Erfolg 
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hat es auch ſchon gezeigt, wohin es führt, wenn bie Völker nicht 
wiffen, wo fie Recht finden fönnen. In Braunfchweig, in Cafs 
fel und in Dresden ift ein Beifpiel davon geſehen. Soll in 
Deutfchland der Rechtszuftand gefichert bleiben, für die Fürften 
wie für die Voͤlker, fol die Stabilität und die Einigkeit erhalten 
werben, fo muß das Recht heilig fein. Die Fürften felbft find 
dabei eben fo betheiliget wie bad Bolf. 


ad 4. Ueber die Gleichförmigkeit der Gefeßgebung 
mit Beziehung auf die Preife. 


Es ift nicht unfere Abficht, der Freiheit der Prefje an und 
fir jih und dem Nuten das Wort zu reden, welchen bieje ‚ges 
währt, wo fie befteht, fondern wir wollen zunaͤchſt auf die Noth⸗ 
wendigfeit aufmerffam maden, in den Bundes: Staaten ber 
Preſſe überhaupt einen beſtimmten Grad der Freiheit zuzufichern, 
und in dieſer Beziehung eine Gleichfoͤrmigkeit einzuführen. Im 
neuefter Zeit ift fo viel Gediegenes Über die Freiheit der Prefje 
gefehrieben worden, daß wir uns um jo mehr deſſen enthalten 
tönnen; Diejenigen, die fich darüber zu unterrichten wünfchen, 
verweilen wir auf manche Auffäge in den Zagesblättern, nas 
mentli in der Berliner Voffifchen und in der Allgemeinen Auges 
burger Zeitung, desgleichen auf ein Werk des Regierungsraths 
Heffe über die Preffe in Preußen. 

Die Freiheit und Gleichförmigkeit der Preßgefeßgebung iſt 
ſchon in der Bundes⸗Acte Artilel 18 dem deutſchen Volke vers 
heißen, fie ift aber biöher nicht erfolgt umd es liegt in vielfacher 
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Beziehung ein dringendes Bebürfniß, fie endlich erfolgen zu laſ⸗ 
fen, Die Freiheit deö Denkens und die Freiheit der Mittheilung 
der Gedanken in Deutfchland unterdrüden zu wollen, würde eben 
fo unmöglih fein, als der Verſuch felbft nur von nachtheiligen 
Wirkungen fein Fönnte, und überdem dazu beitragen würde 
Deutfchland tief in der Meinung der übrigen civilifirten Staaten 
Europas herunter zu feßen. 

Wenn cd aber feſt fteht, daß eine folche Unterbrüdung nicht 
möglich fei, fo ift auch leicht zu überfehen, daß fie nicht einfeitig 
in einem Bundesflaat ausgeübt werben darf, wenn nicht die Res 
gierung, welche zurücbleibt, ſich und ihre Unterthanen allen den⸗ 
jenigen Nachtheilen ausfegen will, bie entftehen, wenn von ber 
einen Seite der Angriff erlaubt, von der andern die Vertheidi⸗ 
gung verboten iſt. 

Inzwiſchen würde dies bei weitem ber geringere Schaden 
fein, der aus einem fo ungleichen Verhältnig in einem und dem⸗ 
felben Volke, wie doch das Deutſche ifi, entipringtz der weit 
größere befleht darin, daß die politifche Entwidelung dann im 
Stillen ber Regierung unbewußt und unter ben allerfchädlichften 
Einwirkungen erfolgt, und wenn bemnächft über kurz oder lang 
die Freiheit wieder hergeftellt wird, die Regierung ſich in einen 
doppelten Gonflift verfegt fieht mit der ihrem Regierungs⸗Syſtem 
feindlichen Partei und mit einer großen Maffe, die in ihren 
Köpfen eine Menge confufer Ideen aufgenommen hat, bie um 
fo gefährlicher find, weil fie weder einen feiten Anfangs» noch 
Ausgangspunkt haben. 
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Wie wenig es möglich gewefen ift, durch die Beſchraͤnkung 
der Preffe die Einwirkungen gewiffer Anfichten von den Nachbars 
ftaaten her zu hindern, darüber hat Preußen Erfahrungen ges 
macht, die keinen Zweifel übrig laffen. So wie die Willfür 
zur Einfeitigkeit führt und eine ungerechte Befchränfung Feind⸗ 
fchaft erzeugt, fo finden fich leider noch viele andere Nachtheile, 
wo leßtere angewandt wird; Ueberfpannungen in politifcher und 
teligiöfer Beziehung find die nächften Folgen der Preß:Unterdrüs 
dung. Alle mögliche Krankheiten und ſchwere Gebrechen an 
‚Seele und Körper zeigen fi, wenn man den Geift feffelt, den 
Gott und gegeben hat, um uns vor Abwegen zu bewahren. Wenn 
nun, da Diefe Feffeln nicht immer beftehen Fönnen, fie endlich 
gelöft werden, und der Geift uns dann den Spiegel vorhält, in 
welchem fich die beftehenden Zuftände abdrüden, fo erfchrieft man 
hur zu oft und glaubt, das Uebel beruhe in dem Spiegel und 
möchte ihn gern wieder zerfchlagen. Auf gleiche Weife hat es 
fi beſtaͤtigt, wie wenig Erfolg das Verbot von gewiſſen Büs 
chern gehabt hat; die Regierung kann wohl hindern, daß kein 
oͤffentlicher Verkauf ſtattfindet, aber niemals, daß die einzelnen 
Exemplare, ſtatt daß ſie ſonſt in einer Hand bleiben, nun durch 
funfzig Haͤnde laufen und um ſo begieriger geleſen werden, weil 
ſie verboten ſind und weil nun mancher einen Vorwand hat, ſich 
ihre Durchſicht umſonſt zu erbitten, waͤhrend, waͤren ſie nicht 
verboten, er ſchwerlich das Geld daran gewandt haben wuͤrde, 


fie ſich ſelbſt zu kaufen. 
So ſehr das deutſche Volk ein Intereſſe an der Gleichfoͤrmig⸗ 
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Feit der Preß:Gefebgebung hat, in eben dem Maaße haben es 
auch die einzelnen Bundes: Regierungen. Wenn von dem bett: 
ſchen Bund eih allgemeines Preß = Gefeg erlaffen wird, wenn zu: 
gleich ein Straf» Gefegbuch erfolgt und die Entfcheidung einer von 
der eigentlichen Verwaltung getrennten Spruch) = Behörde uͤbertra⸗ 
gen wird, dann erft ftehen den Regierungen Mittel zu Gebote, den 
Ausfchweifungen der Preffe wirkfamen Einhalt zu thun, dann erft 
werden fi) auch entſchiedene Wertheidiger des Rechts, der Ord⸗ 
nung, ber guten Grundfäge, des Anftandes und der Schicklichkeit 
finden und diefen Anerkennung zu verfchaffen wiffen, woran bei 
dem guten Sinne, der im beutfchen Volke herrfcht, nicht zu zweis 
feln ift. Jetzt entbehrt die Regierung in den meiften Fällen ber 
Unterftügung freier Männer, die, weil fie ihre wahre Ueberzeu⸗ 
gung ausſprechen, auf die oͤffentliche Meinung einwirken. Der 
Grund liegt ſehr nahe. 

Viele werden jetzt abgehalten, ſich oͤffentlich vernehmen zu 
laſſen, weil fie befürchten muͤſſen, daß jedes freimuͤthige Wort über 
bie innern Zuftände, wenn die Schrift felbft auch von dem beften 
Geiſt befeelt iſt, ſchon deshalb übel aufgenommen werden und ihnen 
Feindfchaften zuziehen möge, denen fie fich oft nicht ausfegen koͤn⸗ 
nen und wollen. Andere ſchreckt es zurüd, wenn die Erlaubniß 
des Druds ihres Werks von der Anficht eines Genfors abhängt. 
Sobald aber nicht mehr die Anficht, fondern das Gefeg entfchei: 
det, und eine freiftehende Behörde das Urtheil ſpricht, fallen alle 
diefe Bedenken fort. | 

Daß die Cenfur, wo fie biöher flrenge geübt wurde, ploͤtz⸗ 
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lich und unbedingt aufgehoben und nur die Ueberfchreitung geftraft 
werde, fcheint nicht rathfam, wenigſtens nicht mit Beziehung auf 
die Zagesblätter; noch fehlt e8 den Herausgebern derfelben an eis 
nem jichern, richtigen Takt, um nicht, zu ihrem eigenen Berder: 
ben, einen Mißbrauch ihrer Freiheit zu machen, 

Am nothwendigften fheint es, den Krei zu bezeichnen, in: 
nerhalb befien ed der Preſſe geitattet fein foll, fich frei zu bewes 
gen, Um diefen zu finden, müffen wir auf den Nutzen zuruͤckge⸗ 
ben, ben die Prefje gewähren fol. Wir verlangen von ihr, daß 
fie Licht und Wahrheit verbreit, Das gefchriebene Wort iſt 
gleichfam der verkörperte Gedanke, der, einmal aus irgend einem 
Geifte hervorgegangen, nun ein Eigentbum Bieler wird. Eine 
Hauptwirfung der Prefje befteht in einer nähern Berührung der 
Geifter unter fih, und zugleich in einer Kritif des Werths ihrer 
gegenfeitigen Productionen. Eine gewiffe Läuterung der Gedan—⸗ 
fen ift eben fo wichtig als die Auffindung derfelben; es kann et: 
was fehr geiftreich fcheinen, aber doch nicht zur Wahrheit führen. 
Da der Geift des Menfchen ber göttliche, fchöpferifche Theil in ihm 
äft, fo darf feine freie Bewegung nicht gehindert werden, denn 
ber Geift felbft fol feine dußeren Ketten tragen, im Gegentbeil, 
ihm foll das Irdiſche unterthan fein. Der größte Geift in der gan: 
zen Welt hat den hoͤchſten Rang, weil er dem hoͤhern Geift am 
naͤchſten ſteht. Da aber das Weſen des Geiftes ein höheres ift, 
daB über dem Vergänglichen fteht, fo bleibt dad Thierifche, dad 
Materielle und Alles, was diefem angehört, unter ihm, und er: 
wartet von demfelben feine Veredlung. 
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Wenn diefes richtig, und ein Hauptzwed der Preſſe der ift, 
Durch eine freie geiftige Bewegung Licht und Wahrheit zu verbreis 
ten, und dadurch auf die Veredlung der Menfchen und ihrer Zus 
ftände zu wirken, fo ift der Kreis ihrer Bewegung auch leicht ges 
zogen, denn Alles, was außer dieſem Kreife fich befindet, iſt ihr 
fremd, wenn auch diefelbe Prefje des Druders es zur Welt fürs 
bern follte. 

Eo wie nun die Preffe frei fein muß, wenn fie ſich mit ber 
richtigen Erkenntniß Gottes, unferer Pflichten gegen ihn und un: 
fere Nebenmenfchen befchäftigt, wenn fie den Kreid des Willens 
zu erweitern, dem Recht Geltung zu verfchaffen, die Lüge zu ber 
kämpfen, ben Unterbrüdten beizuftehen fucht, wenn fie beftehende 
Mängel und Fehlgriffe auſdeckt, fo wenig gehört es in den Kreis 
der Preffe, den fchlechten Leidenfchaften dienftbar zu werden. Hier: 
aus geht nun ferner hervor, welche Gegenflände von der Preffe als 
ihr fremb audgefchloffen und bei einer Lebertretung mit Strafe be: 
legt werden muͤſſen. Dahin gehören alle Läfterungen gegen 
die Religion und ihre Diener, gegen das Oberhaupt ded Staats 
und gegen die Staatöbehörden, gegen die Prinzen des Haufes und 
gegen ale Menfchen ohne Ausnahme; ferner alle Aufreisungen 
zum Ungehorfam gegen die Obrigkeit, zur Eigenhülfe überhaupt. 
Aus eben dem Grunde muß Alles verboten werben, was dahin 
führt, den Nebenmenfchen zu drgern und ihn zum Schlechten zu 
verloden; daher dürfen nicht verfpottet werden die religiöfen Ge: 
remonien ber Andersdenkenden, und eben fo wenig bie guten Sit: 
sen durch Verbreitung lüfterner Schriften; endlich liegt bad Fami⸗ 
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lienleben ganz außerhalb der Grenzen der Preſſe. Wenn wir nun 
eine freie Preſſe fordern, ſo geſchieht es in dieſem Sinne, und 
wir glauben, daß das deutſche, wie jedes gebildete Volk ein Recht 
hat, ſie zu ſordern, ſo wie eine Sicherung gegen den Mißbrauch 
derſelben; wir wuͤnſchen aber im Intereſſe der Regierung wie des 
Volks, daß die Geſetzgebung nicht nur eine gleichfoͤrmige, ſondern 
auch eine feſte ſei. 

In einem großen Theil von Deutſchland nimmt die Nation 
Theil an den Beſchluͤſſen oder Berathungen über ihre eigenen Ans 
gelegenheiten; wie kann fie das, wenn fie nicht mit den Verhaͤlt⸗ 
niffen, fo wenig den fpeciellen als den allgemeinen, (die beide in 
einander greifen), vertraut ift, und wie Fann fie Died werden, wenn 
der Austaufch der Ideen verboten bleiben follte. 

In ganz Deutfchland fpricht ſich das Beduͤrfniß nach Natios 
nal: Einheit lebendig aus; wie Fann eine folche erreicht werben, 
wenn diejenigen, welche eine engere Vereinigung wuͤnſchen, fich 
nicht darlıber verftändigen dürfen. Bis jest fehlt es den Deut: 
ſchen noch ganz an einer nationalen Politif. Die Verwirrung ber 
Anfichten ift fo groß, daß fih die Sreunde kaum kennen, 
und recht eigentlich gefagt, fehr wenige felbft wiffen, was fie 
wollen und was ihr Intereffe fordert. Die einzigen, die ed ganz 
genau wiffen, ſtehen auf den beiden alleräußerften Seiten, und 
bier finden wir diejenigen, die Etwas wollen, was bie ganz große 
Maſſe des deutfchen Volks nicht wild, Man braucht nur unfere 
Zeitungen zu lefen, um einen Begriff von ber politifchen Stufe 
zu befommen, auf welcher wir in biefer Beziehung ftehen. Die 


Characterlofigfeit in den meiften berfelben giebt das treus 
efte Bild von dem Zuftande, in weldem fi ihr 
Publikum befindet, welde, wie es leicht zu beweifen fein 
wuͤrde, ihren Hauptgrund wiederum darin hat, daß die Prefie 
fich nach gewiſſen Gebieten richten muß, und danach was man 
dort leſen oder nicht lefen will, 

Eine politifche Zeitung in einem der deutfchen Bundesftaaten 
herausgegeben mußte bisher mehr oder weniger auf die verfchies 
denen Anfichten der Regierungen der beiden großen Mächte Rüd: 
ſicht nehmen, weil ohne die Erlaubnig zum Abfag in ihren Reis 
chen die. Zahl der Abonnenten zu geringe geblieben fein würbe, 
um mit Nutzen beftehen zu können. Hierin liegt nun der Grund 
der Farbelofigkeit der meiften dieſer Blätter. Wie richtig diefe 
Behauptung ift, beftätigen die preußifchen Zeitungen, feit die Gen: 
fur ihnen mehr ‚Freiheit gewährt; mehrere derfelben geben ſchon 
gewiffe Zeichen von einer befiimmten Richtung, die ſich mit der 
Zeit zu einem gewiffen Character ausbilden wird. Erſt wenn 
durch eine allgemeine Bundesgeſetzgebung die Preffe in ganz 
Deutfchland auf gleichen Fuß gefest, und gegen plögliche Ruͤck⸗ 
ſchritte gefichert fein wird, koͤnnen fich national = politifche Anfich- 
ten in Deutfchland ausbilden, und erft dann wird dieſe Gonfu: 
fion der Meinungen nach und nach verfchwinden, 

Die wefentlichften Vortheile, welche eine allgemeine freie 
und zugleich gegen Mißbrauch gefchligte Preffe dem gefammten 
deutichen Vaterlande bringen wird, find leicht zu bezeichnen. 

Die wichtigften finden wir darin, daß die Regierung nun, 
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verdient, welcher dem Eigenthum überhaupt in jedem geordne⸗ 
ten Staate zu Theil werden muß, fo kann die Entſcheidung un: 
möglich der Anficht der einzelnen, oft dabei ganz nahe betheilig: 
ten Beamten überlaffen bleiben, fondern nur einem Richterfpruch 
unterworfen werden mit dem Recurs an ein höheres Bundesge— 
richt, welchen die Entfcheidung über alle Vergehen der Preffe 
in den Bundesftaaten in höchfter Inftanz zufteht *) und bei dem 
auch fowohl von den Regierungen ald von den Pridaten auf eine 
Declaration der Preßgejeße angetragen werben kann, wo fi 
diefe im Verlauf der Zeit als mangelhaft erweifen follten. 

Eine letzte wichtige Frage ift es, ob die Genfur ganz auf: 
bören könne, fobald ein Strafgefeßbuch erlaffen ift? 

In Hinficht der Zagesblätter glauben wir, wie ſchon vor: 
bin gefagt ift, e5 verneinen, dagegen in Beziehung auf alle übri- 
gen literarifchen Arbeiten es unbedenklich bejahen zu müffen, je: 
doch unter Beobachtung nachfolgender Sicherungs » Maaßregeln; 
1) daß jeder Schriftfteller feinen Namen geben und bei Strafe 
des Betruges fich feinen andern beilegen darf, 2) Daß je nach⸗ 
dem das Werk mehr oder minder voluminds ift, es 1—3 Tage 
por der Ausgabe der von der Regierung dazu beflimmten Be: 
börde übergeben werden muß, und diefe befugt fei, wenn fie es 
für nöthig erachtet, die Ausgabe der Schrift vorläufig zu unter: 


*) Es ift unmög'ich, bier auf Details einzugehen, und wir bemerken das 
ber nur, daß es thoͤricht ſein wuͤrde, in jedem unbedeutenden Fall dieſe Recurs— 
inſtanz eintreten zu laffens dies dürfte nur dann eintreten, wenn es ſich von 
Principien = Fragen handelt, oder wenn eine Juſtizverweigerung ftattfindet, oder 
eine Nuflitäts - Klage begründet werben kann. 
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fagen, und fie dem Spruch Collegium zur Entſcheidung vorzu: 
legen, welches jedoch binnen drei Tagen bei periodifchen Schrif: 
ten und Kleinen Broſchuͤren, und binnen acht Tagen bei groͤßern 
Werken über das Verbot oder-Nicht: Verbot zu erfennen hat, 
(Alle rein wiffenfchaftlichen Werke bleiben von der vorher erwähn- 
ten Einreihung befreit.) Endlich 3) daß ed den Drudern bei 
nambafter Strafe unterfagt wird, ohne den Conſens der Verwal: 
tungsbehörbe ein Eremplar der Schrift, an wen es fei, verabfol: 
gen zulaffen, und zwar bei Strafe des Verluſtes ihrer Conceffion, 
Da nun der Gegenftand, den wir hier eben behandelt ha: 
ben, ganz befonders zu denen zu gehören fcheint, wo eine Col— 
lifion zwifchen den Intereffen jener großen Schutz-⸗Macht, welche 
an ber Spitze des Bundes fteht, und denen des übrigen Deutfch: 
lands, Preußen einbegriffen, befteht, wo Daher der Fall ein: 
tritt, daß es ihrem Ermeffen allein überlaffen bleiben muß, ob 
fie eine folhe Maaßregel beibehalten will oder nicht, fo verfteht 
ed ſich von felbft, daß im letztern Fall es in dem Prefgefegbuch 
ausdrüclicy unterfagt werben muß, dieſes Kaiferreich und deffen 
Verfaſſung und innere Zuftände einer Befprechung zu unterziehen, 
denn fonft würden mit Bezug auf fie diejenigen Nachtheile ein: 
treten, die wir vorhin als bedenklich bezeichnet haben, und wo- 
durch dann das Band des Vertrauens geſchwaͤcht werden würde, 
deſſen Erhaltung zum Wohl des Ganzen fo nothwendig ift, 


ad 5. Ueber die Foͤrderung und Beſchuͤtzung der 
materiellen Intereffen Deutfchlands, 


Die materiellen Intereſſen find es, bie jeßt mehr wie je⸗ 
Ä 19 


290 


mals eine bedeutende Rolle in dem Leben der Völker, und ganz 
befonderd in dem bed deutfchen fpielen, Daß in einer flachen, 
characterloſen Zeit, wie die heutige, in welcher es faſt an jeder 
Tiefe fehlt, wo das Staatsleben nur zu oft an das Studenten⸗ 
leben erinnert, wo man fich zu vornehm duͤnkt, in die Vergan⸗ 
genheit zu bliden, und zu kurzſichtig ift, die Zukunft zu erfen- 
nen, wo man Alles nivelliven, modernifiren, veformiren will, 
und immer nur auf der Oberfläche fhwimmt, daß in einer fol: 
hen Zeit, fage ih, die Rebensgenüffe oben an ftehen, und die 
Mittel fich dieſe zu verfchaffen, eine vorzügliche Beruͤckſichtigung 
‘erfahren, ift begreiflich, und hieraus erflärt es fich denn auch, wie 
in einer Zeit, die nur zum Echlummern beflimmt zu fein fcheint, 
fi ein Fürften= Verein bilden Fonnte, um aus der Bundeslade 
einen dort bis zu einer andern Zeit verfchloffenen Gtundgedanfen 
berauszuholen, und ihn durch den Zollverein ins Leben zu rufen. 

Wie in fo vielen. anderen Beziehungen, fo auch hinfichts 
ber materiellen Intereffen bewirkt die Trennung Deutſchlands 
in einzelne Staaten fein-ganz eigenthümliches Verhältniß, und 
erfchwert dadurch fehr bedeutend die Pflege berfelben. 

In England und in den großen europäifchen Reichen geht 
die Wahl des Syſtems der Volköwirthichaft, fo wie deſſen An— 
wendung auf die induftriellen Zuftände von einem Gentralpunft 
aus; in Deutfchland beftehen 39, in diefer Beziehung ganz uns 
abhängige Regierungen, mit fehr von einander abweichenden 
Intereffen, von welchen jedoch die große Mehrzahl dennoch ein 
dringendes Bedürfniß hat, fich zur Förderung des Flors ihres 
Landes -mit einander zu verbinden, 
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Unmittelbar nah Errichtung des beutfchen Bundes machte 
es fich befonders fühlbar, daß die induftrielle Vereinigung 
-Deutfchlands und der Schuß feines Gewerbefleißes nad) Außen 
faft ganz unberudfichtigt geblieben war. Die Sperre der Gren⸗ 
zen, welcde damals unter den einzelnen Staaten felbft beftand, 
befchränfte den Handel, ber die Bedingung bed Flord der Ma- 
nufacturen und des Aderbaues ift, oft auf die Grenzen ber ein- 
zelnen Eleinen Länder. u 

Die füplihen und mittleren Staaten Deutfchlands, von 
den Meeren durch andere Gebiete abgefperrt, empfanden am tief: 
ſten diefen Zuftand der Dinge, und auch Preußen litt darunter, 
obgleich ihm dad Meer und große Ströme vffen flanden, nicht 
allein weil fein Binnenhandel zu befchränft blieb, und die Be: 
fhügung feiner Grenzen zu koſtbar wurde, fondern auch weil fo 
lange ber deutfche Markt dem Fabrikate Englands, Frankreichs, 
Belgiens und Hollands offen fand, Preußen auf feine befons 
ders günftige Handelöverträge mit diefen rechnen Eonnte. 

Ein dringendes und. wechfelfeitiged Bebürfniß war ed mit: 
hin, welches den Zollverband ins Leben rief, die Sperre zwi: 
ſchen den einzelnen Staaten aufhob, und fie an bie Grenzen 
verlegte. Die Bewegungsgruͤnde, welchen der Verein fein Da- 
fein verdankt, fo nahe fie.auch lagen, wurden dennoch falfch. ge: 
deutet, und namentlich wurde dabei Preußen bie verftedte Ab⸗ 
ficht untergefehoben, nur feinen Einfluß in Deutfchland erwei⸗ 
tern zu wollen; befonderd zeigte ſich das Ausland fehr thätig, 
um. unter biefer Borfpiegelung das enge Freundſchaftsbuͤndniß 
zwifchen Defterreih und Preußen wo möglich zu lodern, 

19°” 
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Nicht zu läugnen ift ed, daß ber, dem bie Verhältniffe 
bed Bundes unbekannt find, fi fragen mußte, warum hat 
- Preußen ed nicht vorgezogen, feinen ganzen Einfluß dahin zu 
verwenden, den Bund zur Erfüllung der Beſtimmung bed Art. 
19 der Bundes-Acte von 1815 zu bewegen, in welcher fchon 
ein freier Handelsverkehr unter feinen Gliedern verheißen wir, 
als einen Nebenbund zu gründen, welcher vielleicht den wich⸗ 
tigften Theil der ganzen Thätigfeit deffelben diefem entzieht. 

Mer von der Berfaffung des deutfchen Bundes auch nichts 
weiß, aber ben Artikel 14 der Wiener Schluß = Acte gelefen 
hat, ber befigt den Schlüffel zu diefem Raͤthſel. In diefem 
wird beftimmt, daß alle organifchen Einrichtungen, zu welchen 
diefer Zollverband ganz befonders gehört, die Einflimmigs 
feit fämmtlicher Bundes » Glieder erfordern. 

Wahrlicy es wäre leichter gewefen, das ein Cameel durch 
ein Nabelöhr gehe, ald die UebereinftimmMung von Neun- und 
Dreißig Bunbes:Gliedern zu einem Projekt zu erhalten, deſſen 
Wirkung viele nicht einmal ahneten, andere ihren Interefjen 
nicht zufagend gefunden haben würden. 

Wenn nun Preußen hierdurch frei von dem ihm gemachs 
ten Vorwurf erfcheint, fo iſt es auch wieder dankbar anzuers 
Bennen, daß bie Fürften diefes neuen Bundes nicht ihre Zeit 
nuglos und zum Schaden ihrer Unterthanen in fruchtlofer Ver: 
handlung verfchwendet haben. Weit eher, ald e8 damals mög: 
lich ſchien, würde fich jest die Zuftimmung ber übrigen Für: 
fien diefed Bundes gewinnen laffen, wo es die Erfahrung be= 
wiefen hat, wie fegensreich die Folgen find, und wo es nicht 
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mehr ein bloßes Projekt ift, fondern bereitd ein fefter Kern 
befteht, an welchen fich die übrigen anfchließen koͤnnen. In 
der That ſcheint es eine der wichtigften Lebenöfragen für die 
materielle Wohlfahrt Deutfchlands zu fein, ob das allgemeine 
Intereſſe es nicht fordere, den Zollverband als folchen aufs 
zulöfen um dagegen dem Bunde felbft feiner Beftimmung ges 
mäß fo wichtige Intereffen des deutfchen Volkes zu übertragen. 

Fur diefe Anficht fcheint zu fprechen, daß 

erftens die Buͤrgſchaft der Dauer des Bundes eine grös 
Bere ift, wenn die Beſchuͤtzung und Förderung der materiellen 
Sntereffen Deutfchlands auf den Grund allgemeiner fefter Nors 
men burd einen Beſchluß des Bundes für immer geordnet 
find, als wenn wie e$ jegt der Fall ift, der Zollverband fich 
alle drei Jahre von neuem wieder vereinigen muß, wo es mithin 
von den Anfichten und Intereffen, die oft. augenblidlichen Zus 
fälligfeiten unterworfen bleiben, abhängig wird, ob diefes wirf: 
lich erfolge oder nicht. 

Zweitens. Daß die Intereffen des gefammten deut⸗ 
fchen Vaterlandes beffer und allfeitiger vertreten würben, als 
jetzt, wo die Manufactur » Intereffen vorzuherrfchen fcheinen. 

Drittend. Daß wenn der Fürften » Bund die jegige 
Stelle des Zollverbandes einnähme, manche noch beftehenden 
Hemmungen leichter entfernt werben würben als jeßt, und daß 
die größere Bürgfchaft der Dauer folcher Zuftände um fo eher 
das deutfhe Volk beflimmen Fönnten bie Koſten zum Bau 
großer Handels: Straßen (Eifenbahnen), und zur Beſchuͤtzung 
der beutfchen Handels » Marinen. herzugeben, 
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Viertend. Daß wenn der deutſche Bund als folder 
ein gemeinfchaftliches Zol = Syflem angenommen hätte, die 
übrigen Völker der beiden Welttheile ſich geneigter finden lafs 
fen würden, günftigere Handelöverträge mit einem Bunde abs 
zufchließen, deffen große Bevölkerung eine fo bedeutende Gons 
fumtion hat. | 

Bevor wir nun näher unterfuchen,, in wie fern diefe Bor: 
theile wirkliche oder fcheinbare find, und was zum Beften 
Deutfchlands überhaupt geſchehen Eönnte, muͤſſen wir noch 
nothwendig einen flüchtigen Blid auf die jegige und künftige 
Stellung des Zollverbandes zum deutfchen Bunde richten. 

Als gewiß kann man annchmen, ber Zollverband wird 
entweder beftehen oder er wird möglicher Weiſe durch eine 
Zrennung ber Intereffen wieder auseinandergehen. Im erftes 
ren Fall wird er fi) immer mehr und mehr erweitern, und um 
fo wohlthätiger feine Wirkung fih auf den Flor des Ackerbaues, 
des Handel und der Gewerbe erweifen follte, um fo fefter ſich 
der materielle Wohlſtand bed ganzen deutfchen Volfed an den 
neugefchaffenen induftriellen Zuftand knuͤpft, um fo gewiffer 
tritt der deutfche Bund in den Hintergrund, und fommt ges 
wiſſermaßen unter feine Leitung. 

Es ift leicht zu überfehen, wie wenig es dem Zwed des 
Bundes entfprechen würde, welchem die äußern politifchen, die 
religiöfen, bie geifligen Zuflände, ferner die innere Verfaffung, 
die Rechtöverhältniffe und die Vertheidigung der Grenzen libers 
tragen find, wenn diefe den materiellen Intereffen untergeords 
net erfchienen, Auf der andern Seite darf e nicht unbeachtet 
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bleiben, daß «8 wieder diefe find, von welchen bie innere und. 
äußere Kraft, der Wohlftand Deutfchlands und die Ernährung 
feiner Bevölkerung abhängt, und daß mithin, wenn der deut⸗ 
ſche Bund fie aufgiebt, die Nothwendigfeit vorhanden ift, eis 
nen Nebenbund zu fliften, der fürs Erfte der Stellvertreter und 
hoͤchſt wahrfcheinlich deffen Nachfolger fein wird. 

Es würde zu unfruchtbaren Betrachtungen führen, bier 
bie möglichen Bwifchenfälle durchgehen zu wollen, die ein fols 
ches Verhältniß im weitern Verfolge haben Fönnte, wir wol: 
len ed der Phantafie der Leſer felbft überlaffen fie fi aus— 
zugrübeln. Allein dad Verhaͤltniß, in welches möglicher Weife 
Deſterreich dadurch gerathen fönnte, wenn ed glaubte, ſich den 
Anſchluß an diefen Zoll» Bund verfagen zu müffen, darf das 
bei nicht überfehen werden. In diefer erften Macht des Buns 
des wird mit Recht die Erhaltung des Gleichgewichts des Gans 
zen gefunden; welche Nachtheile Fönnten nun nit daraus 
hervorgehen, wenn diefe dadurch in eine mehr ifolirte GStels 
lung verfegt wuͤrde? 

Die Trage, ob die jegt durch den Zollverband gepflegten 
Snterefjen geficherter erfcheinen, wenn der Bund durch einen 
Beichluß der ſaͤmmtlichen Mitglieder die Pflege derfelben auf 
fih nehme, als wenn das jegige Verhaͤltniß fortbeftehe, fcheint 
bejaht werden zu koͤnnen, in fo fern ed möglich fein follte, alle 
Glieder des deutfchen Bundes zum Beitritt zu beflimmen. Wir 
wollen jedoch, um den Gang der Gedanken nicht zu unterbres 
hen, die Beantwortung diefer Vorfrage bis an den Schluß 
verfparen. 
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Melde Bürgfchaft der jegige Zollverein für feine. Dauer 
gewährt, wird bavon abhängen, ob die Intereffen, die feine 
Errichtung veranlaßt haben, unverändert diefelben bleiben wer: 
den oder nicht. 

Sn dem erften -Augenblid feines Entftehend waren bie 
Vortheile für manche Bundes⸗Staaten zu bedeutend, um nicht 
gern der Erreihung höherer Zwecke auch Opfer zu bringen. 
Dazu Fam, daß Preußen, welches einen fo großen Ränderbefit 
und eine fo bedeutende Bevölkerung dem Verbande zuführ: 
te, zugleich ein Aderbau, Manufacturer und Seehandel treiben: 
der Staat war, mithin feine Intereffen dadurch getheilt wurs 
ben, und da Preußen mit feiner gewichtigen Stimme bie allge: 
nen Berhältnifje vertrat, fo fanden ſich auch in der erften Zeit 
Feine wefentliche Differenz » Punkte. 

Inzwiſchen liegt hierin noch Feine Garantie, daß fich diefe 
auch fernerhin nicht zeigen werden; im Gegentheil, bei der Vers 
fhiedenheit der VBerhältniffe der einzelnen Theile fteht zu er= 
warten, daß fich, je länger der Bund dauert, je leichter Gols 
lifionen finden werden, wenn fich nicht dad Feld erweitert, wels 
ches die gemeinfchaftliche Suduftrie jegt einnimmt; gefchieht 
dies nicht, fo wird die zunehmende Gewerbthätigfeit ſich mehr 
auf das Innere richten müffen, mithin leicht ein Kampf der 
Glieder gegen einander entftehen, während dieſer Doch ein ges 
meinfchaftlicher nach außen werden follte, 

Ein Zeichen davon ift jest fchon bei den legten Verbands 
lungen in Stuttgart fihhtbar geworden, welches um fo mehr 
bier eine Erwähnung verdient, als ſich Daraus mächtige Con: 
fequenzen ziehen laffen. 
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In dem ſuͤdweſtlichen Deutfchland hat ſich die Induftrie 
vorzüglich auf ſolche Zabrifationen gelegt, in welchen Preußen 
zurüdgeblieben ift und zwar namentlich auf die der Twiſte. 

Dabei war man von der Abficht geleitet, England diefen 
wichtigen Zweig feiner Erportation nach Deutfchland wo mög« 
lich zu nehmen. Da die Engländer aber in der Anfertigung 
defielben eine große Fertigkeit haben, fo ward zur Befhüsung 
diefes neuen Fabrifations:Zweiges, ein auf das doppelte gefteis 
gerter Schuß = Zoll verlangt, zu welchem ſich jedoch Preußen 
nicht verftehen konnte, da es bei der geringen Produktion ber 
deutfchen Twifte noch den bei weitem größeren Theil für feine 
umfangreihen Kattun=Fabrifen aus England beziehen muß, 
und durch diefen Zoll nicht nur die Confumtion des Fabrikats 
im Lande felbft vertheuert worden wäre, fondern auch die Kat: 
tunfabrifanten die Goncurrenz des Auslandes, die fie jegt nur 
durch ausgezeichnete Zabrifate mühfam auszuhalten vermögen, 
nicht würden beftehen koͤnnen. 

Obgleich diefe Differenz in Stuttgart entfchieden ift, und 
obgleich ähnliche Streitfragen nicht zu einer Trennung des Zoll: 
verbandes führen werden, da noch zu überwiegende Intereffen 
für die Fortdauer defjelben fprechen, um nicht zur Nachgiebig: 
feit zu nöthigen, fo fcheint fid) doch aus diefen Differenzen ein 
Prineipien : Streit zu bilden, der, wenn nicht in Zeiten darüber 
eine Einigung ftattfindet, fehr möglich zu einer Fünftigen Tren⸗ 
nung führen koͤnnte. 

Preußen hat in der merkwürbigen Periode der gänzlichen ' 
Umformung fein früheres Prohibitiv » Syftem unter großen mo: 
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mentanen Opfern aufgegeben und an defjen Stelle das Syſtem 
der Schuß: Zölle eingeführt. Die wohlthätigen Folgen deſſel⸗ 
ben haben ſich auch praktiſch bewahrt, und Preußen kann im 
Interefje der Confumenten, der Producenten und bed Handels 
died einmal angenommene und auf die höheren Intereffen des 
Landes bafirte Syſtem nicht wieder aufgeben, 

Ganz verſchieden davon zeigt fich die Lage der Verhaͤlt⸗ 
niffe in den ſuͤdweſtlichen Laͤndern Deutſchlands; in den bes 
fonderen Verhältniffen, in welden fie fid befinden, koͤnnen 
Prohibitiv-Zoͤlle ihrem Intereffe eben fo zufagend fein, wie 
diefe für Preußen und andere Theile Deutfchlands nachtheilig 
werden würden. 

Der größere Theil des ſuͤdweſtlichen Deutfchlands, der in 
feiner Gewerbthätigfeit fo rafche Fortfchritte macht, ift ftarf bevöls 
Eert, und feine geographifhe Lage befchränft den Abfag feiner 
Aderprodufte größtentheild auf die eigene Bevölkerung. Durch 
diefes Zufammentreffen der Verhältniffe fieht er fih gezwungen, 
um diefer.Arbeit und Verdienft zu verfchaffen, die bei den ungin: 
ftigen Handelöbeziehungen Deutfchlands zu den europäifchen Voͤl⸗ 
fern auswärts nicht zu finden ift, feine Speculationen größten: 
theils auf den Abfag in den Vereind«Staaten, und auf folche Ges 
genftände zu befchränfen, in welchen dieſe jegt vom Auslande ver; 
forgt werden, und da die gewöhnlichen Schuß:3ölle ihnen hierfür 
nicht Sicherheit genug gewähren, höhere zu verlangen. 

So wie es hiernach im Intereffe dieſes Theild von Deutfche 
land liegt, höhere Schu&=3ölle zu fordern, fo würde dadurch, 
genau betrachtet, allen übrigen Gonfumenten ber Vereins: Stans 
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ten zum Beften ber dortigen Fabrikation eine Abgabe aufgelegt. 
Denn um fo viel höher der Zoll auf Twiſte fleigt, um fo viel müfs 
fen die Kattunfabrifanten ihre Waare im Preife fleigern. 

Daß Regierungen eine auffeimende Induftrie durch Zölle 
fügen, dazu iſt ein vollgültiger Grund vorhanden, in fo fern da= 
bei das Intereffe der Geſammtheit (der Gonfumenten) nicht aus 
dem Auge verloren wird. Die Schuß: Zölle, die immer die Nas 
tur einer Abgabe behalten, müfjen nur in fo weit bewilligt wers 
den, als der Gefammtheit dafür die Ausficht bleibt, daß die Fabri⸗ 
fen, welchen diefe zu Gute gefommen find, ihnen in der Folge 
die gezahlten Vorſchuͤſſe durch wohlfeilere Fabrikate erfegen werden. 

Allein bei Sefifegung zu hoher Schuß: Zölle treten noch an⸗ 
dere fehr große Nachtheile ein. Durch die Anwendung derfelben 
werden die Länder, gegen welche fie gerichtet find, zu Repreffas 
lien genöthigt, die dann oft andere, eben fo wichtige Quellen des 
National⸗Wohlſtandes treffen; namentlich leidet der Aderbau und 
der Handel darunter, und es iſt nicht zu leugnen, daß fchon jest 
die Engländer als NRepreffalien gegen die Eingangs:Zölle, welche 
ihre Fabrikate erfahren, die Einfuhr der Produkte des Aderbaues 
hoch befteuert haben. Wie groß die Nachtheile find, welche aus 
dem Propibitiv:Syftem entfpringen, beweifet uns Frankreich, wo 
einer der wichtigften Produktions Gegenftände, der Wein zum 
Berderben feiner Bebauer faft unverfäuflich geworden ift. 

Es geht nun aus diefem Allem hervor, daß Preußen, im Ins. 
tereffe feines Volkes fi) von dem Syſteme mäßiger Schug:3ölle 
nicht entfernen darf, daß Prohibitiv-Zoͤlle aber wohl im Intereffe 
mancher anderen Zheile der Zollverband:Staaten liegen, und baß 
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mithin über die Principien: Frage um fo leichter eine ernftliche 
Spaltung entftehen kann, als bis jetzt nur Preußen allein bie 
Sntereffen des Aderbaues und des Seehandeld im ‚Zoll Verein 
zu vertreten hat*), | 

Indem hier nun gezeigt ift, daß ſchon jet ſich unter ben 
Bol-Berband:Staaten verfchiedene Intereffen geltend machen, fo 
folgt daraus, daß wenn feine Gegenwirfung erfolgt, wohl eine 
Auflöfung des Vereins die Folge fein Fönnte, welches eben fo 
verberblich für den Wohlftand des Volkes, als für deſſen Einig- 
keit ſein wuͤrde. 

Das Mittel dagegen iſt eine Erweiterung des Marktes fo; 
wohl in Deutfchland felbft, ald ganz befonders nad) außen, um 
dadurch die Conflikte der verfchiebenen Induftries Zweige zu ver: 
mindern. Died würde am ficherften erreicht, wenn der Bund 
ſelbſt ſich entfchlöffe, durch ein organifches Geſetz den freien innern 
Verkehr für immer zu ordnen, und dabei von einem feften Prin- 
cip ausginge, jedoch in Hinficht der fpeciellen Anwendung wie 
jegt alle drei Jahre nöthige Modificationen eintreten ließe, 

Obgleich wohl anzunehmen fein würde, daß am Ende das 


*) Wir müffen hier bevorworten, daß wir das Aufblüben aller Arten von 
Zabrifen durdaus wünſchen, und glauben deshalb auch, daß ein fo wichtiger 
SInduftrie = Zweig als der der Verarbeitung der Twiſte ift, wohl Unterftügung 
verdient, doch darf dies unferer Meinung nad nit auf Unkoften anderer Fa— 
brifationen geſchehen. Es dürfte daher wohl ein gutes Ausgleihungsmittel ge— 
währen, wenn man lieber Prämien ertheilte, und ftatt 2 Thlr. Abgabe mehr 
auf die Einfuhr der Twiſte zu legen, lieber 4 Thlr. Prämie auf die Verferti- 
gung derfelben bewilligt hätte, Daß man einen Zweig nie auf Unfoften eines 
andern unterftügen darf, bemeifen uns die Flugen Engländer, obgleid) auch fie 
mitunter fhon das Ei in die Keffeln gelegt Haben, 
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dringende Bebürfniß welches unleugbar befteht, die Trennung 
des Zollverbandes verhindern wird, fo unterliegt ed doch Feinem 
Zweifel, daß die materiellen Intereffen geſchuͤtzter find wenn fie 
ber ganze Fürftenbund zu den feinigen macht, als wenn ein Theil 
der Fürften ſich daruͤber alle drei Jahre erſt wieder vereinigen foll, 

Mas den zweiten Punkt, die vollftändige Vertretung: aller 
Intereſſen des deutfchen Volks betrifft, fo iſt es ganz unzweifel⸗ 
haft, daß biefer Zweck ficherer erreicht wide, wenn dem deutfchen 
Bunde die Drbnung der Zollverhältnifje ‚obliegen fellte, denn 
dann würden die Iintereffen ber Fabrikation, Produktion und des 
Handels gleihfürmiger vertreten, als es jetzt geſchieht. 

Hannover, Didenburg, bie beiden Medienburg, Holitein, 
Hamburg, Bremen und Lübel, mithin diejenigen Glieder des 
deutichen Bundes, in deren Händen fich der ausgebreitetfle Sees 
handel befindet, und die zugleich-einen bedeutenden Abſatz von 
Boden: Erzeugniffen feewärts haben, find bis jest dem Bunde 
noch nicht beigetreten. 

Durch ihren Beitritt würden nun auf der einen Seite auch 
diefe Intereffen die Würdigung erhalten, bie fie verdienen, und 
auf der anderen den Nabrifations = Intereffen ein neues, weites 
Feld eröffnet werben, und das Drängen ſtatt nach innen nach 
außen fi) wenden, 

Was den dritten Punkt betrifft, welche wefentliche Vortheile 
eö gewähren würbe, wenn ber deutfche Bund felbft die materiels 
len Intereffen der Sefammtheit wahrnehmen, und die Hemmuns 
gen des Verkehrs, die jeßt noch beftehen, zu befeitigen fuchte, fo 
werden wir hier alle diejenigen Gegenftände namhaft zu machen 
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"haben, welche im allgemeinen Intereffe Deutſchlands eine baldige 
'Befeitigung verdienen. Dahin gehört die freie Stromſchifffahrt, 
die auf dem Wiener Gongreß befchloffen, aber bei der Machtlofigkeit 
des deutichen Bundes nicht zur Ausführung gefommen ifi. Bor 
Allem muß der Rhein.umd die Donau bis ins Meer frei werden. 

Es fcheint wahrlich, als wenn den Deutfchen allein der Wille 
und die Luft fehlte, ihre Intereffen zu verfolgen und ihnen bebarr: 
lich Anerkennung zu verfchaffen. Den Rhein verfchließt uns Hol: 
land, die Donau die Türkei und Rußland; wahrlich den Englän> 
dern und Franzofen würde Niemand bieten dürfen, was den Deut: 
fhen überall widerfährt. 

Inzwifchen da ber beutiche Bund nicht einmal die Freiheit 
der Schifffahrt auf ben Strömen burchzufegen vermag, die in 
Deutfchland entfpringen und fich ins Meer ergießen, welcher Er: 
folg ift von Verhandlungen mit anderen Mächten zu erwarten, ba 
"bisher in Europa feine Nation an Unterordnung unter ben Willen 
anderer fo viel Praris gezeigt hat wie Deutfchland, 

Noch wichtiger für den Flor des innern Deutfchlands ſcheim 
ed zu fein, wenn Eifenbahnen gebaut würden, um ben Producs 
ten» und Waaren: Verkehr in ganz Deutfchland zu befördern, 
und man ihnen namentlich eine ſolche Richtung ertheilte, daß fie 
nicht nur die großen Städte in Verbindung mit einander ſetzen, 
fondern auch die gewerbfreibenden Gegenden Deutſchlands mit den 
Hauptftrömen und dem Meer felbft. 

Da die Anlage ſolcher Hauptfiraßen mit einem großen Kos 
ftenaufwand verbunden ift, fo Fann fie nur mit Sicherheit unter> 
‘nommen werben, wenn ber innere, freie Handelsverkehr vollkom 
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«men geordnet ift, und unter fefter Bürgfchaft des Bundes felbft 
ſteht. Beſonders Nüdficht zu nehmen wäre babei auf die Ver: 
bindung der deutfchen Norbfüfte mit dem übrigen Deutfchland. 
Die glüdlihen Folgen, bie hieraus für den Handel entfpringen 
würden, fönnten die deutfche Handels » Marine fehr leicht zu der 
zweiten in Europa erheben. 

Wie ſtark die preußifche Hanbeld Flotte fei, ift ung nicht 
genau befannt, aber aus den Liſten geht hervor, daß circa 3000 
‚preußifche Schiffe, 250,000 Laſten enthaltend, jährlich in ben 
preußiſchen Seehäfen aus: und einlaufen; wenn nun die Schiffe 
von Medlenburg, den drei Hanfeftädten, Hannover, Oldenburg 
und Holftein hinzulommen, fo würde die Zahl ſchon fehr bedeu⸗ 
tend fein, und wie Eönnte fie es.erft werden, wenn Deutfchland 
fi zu einem gemeinfhaftlihen Handels » Syftem vereinigte. 
Dann würde aber auch eine fo bedeutende Handeld » Marine im 
Sntereffe des deutfchen Handelöverfehrs des Schutzes bebürfen, 
und dieſer ihr durch eine Flotte von Dampf=Kriegsfchiffen gewährt 
werden müffen. Inzwiſchen die Koften dazu werden unmöglich 
bewilligt werden, wenn ber Zuftand, der fie zum Bedürfniß 
macht, nicht vollkommen gefichert erfcheint. 

Ganz befonders vortheilhaft würde für Baiern der Bau ei⸗ 
ner Bahn fein, die von dort ausgehend durch Franken und Sad: 
fen ed mit der Nord: und Oftfee und mit den Provinzen des Nor: 
dens in wechfelfeitigen Verkehr brachte. Inzwifchen kommt es 
vor Allem bei dieſen Eifenbahnen darauf an, den Geſichtspunkt 
eined wohlfeilen Waaren: Transports ind Auge zu faffen, wel: 
ches unfkreitig nur auf die Weife erreicht werden kann, wie es in 
dem Abfchnitt über Eifenbahnen näher entwickelt worben iſt. 
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Ein fernerweitiges dringendes Bebürfniß für den Kredit “des 
handeltreibenden Publitums befteht darin, daß in ganz Deutfchland 
ein und daſſelbe Wechfelrecht eingeführt werde. 

Jetzt muß der Kaufmann, der im Innern von Deutſchland 
Geſchaͤfte macht, einige Dutzend verſchiedener Wechſelordnungen 
bei ſich fuͤhren, was eben fo laͤſtig für ihn als nachtheilig für den 
Kredit derjenigen ift, die Gefchäfte nach außerhalb machen, wo 
eine ſtrenge Wechfel: Gefeßgebung befteht. 

Auch durch ein ganz gleiches und wohlfeiles Briefporto wer: 
ben dem Verkehr große Erleichterungen gemacht werden. Erft 
durch alle hier bezeichneten Einrichtungen koͤnnen nur die Nachtheile 
immer mehr und mehr entfernt werben, welche aus ber Zerriſſen⸗ 
heit der Landesgebiete entſtehen. 

Wir wenden und nun zu dem vierten Punkt, nämlich weldye 
Vortheile es in Hinficht der auswärtigen Handeld= Verbindungen 
gewähren würde, werm ber ganze beutfhe Bund gleiche Zollge: 
fege einführte umd fich direct mit den auswärtigen Mächten auf 
Zollverhandlungen einließe. 

Bedeutend -ift ſchon jebt das Gewicht, welches der Zollver: 
ein mit Preußen an ber Spige hat, und es find daher nicht fos 
wohl die etwa 2,741,083 Menfchen, die durch den Beitritt von 
Hannover, Medienburg, Dldenburg, Holftein und den Hanfes 
ftädten hinzufommen , welche dad Gewicht Deutfchlands den euro: 
päifhen Mächten gegenüber vermehren würben, fondern der Ums 
fand, daß nun allen übrigen Nationen jeder Entrepot:Plag fehlt, 
um ihre Waaren abzulaben, um fie demnaͤchſt in Deutfchland ein- 
ſchmuggeln zu laffen. Das Intereffe und der moralifche Eindruck 
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werben in biefem Falle zugleich dahin wirken, bie übrigen Maͤch⸗ 
te zu beffern Gegen = Eonceffionen zu bewegen. 

Abgefehen davon, ob der Zollverband als ſolcher fortleben, 
oder in die Firma des beutfchen Bundes übergehen wird ‚ bleibt e8 
gleich wichtig, die Verkehr: Verhältniffe Deutfchlands zu den uͤbri⸗ 
gen Voͤlkern näher ind Auge zu faffen. 

Es befteht wohl Fein Zweifel darüber, wie wichtig es für 
Deutfchland fei, einen größeren Markt für feine Produkte und Fa: 
brifate zu befommen als es ihn jegt hat, und daß es fih in Be: 
ziehung der Handels Verbindungen zu den anderen Rändern fehr 
ungünftig geftellt fieht. 

Die Urfachen find fehr verfchiedener Natur und diejenigen ab: 
gerechnet, welche aus ber jegt beftehenden Trennung Deutſchlands 
in Beziehung auf ſeine Handels-Politik hervorgehen, ſo liegen ſie 

Erſtens: in der unrichtigen Anſicht von der Lage der Dinge 
und Unbekanntſchaft mit unſeren eigentlichen Intereſſen, ſo wie 
in der falſchen Beurtheilung der merkantiliſchen Verhaͤltniſſe der 
uͤbrigen Laͤnder und der Beziehungen, in welchen wir uns ihnen 
gegenüber befinden. 

Zweitens: in ber geringen Sorgfalt, welche man bisher 
der Verbreitung der Handelds Verbindungen gewidmet bat; und 
in den mancherlei Nebenrüdfichten, die flattfinden und die eben: 
falls nachtheilig eingewirft haben. 

ad 1. Um ein vollgültiges Urtheil zu fällen, bedarf man 
eines richtigen Ausgangspunftsz daher wird es wohl vor Allem 
nöthig fein, fich über diefen in dem vorliegenden Falle zu einigen. 

Ueber feinen Gegenftand hat man wohl im Allgemeinen in 

20 
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Deutfchland eine unvichtigere Anficht, ald über die Stellung der 
Voͤlker zu einander in Beziehung auf den Handel. Dies zeigt 
fih aus dem Unwillen, in welchen man ſich ergießt, wenn von 
andern Völkern Maaßregeln ergriffen werben, die ihnen nüglich, 
uns ſchaͤblich find, wobei man gleich zu Schmähungen überzus 
geben pflegt. Hierbei wird überfehen, daß in allen Verkehrs: 
Beziehungen ber Völker unter fi das eigene, wohlverftandene 
Intereſſe Die einzige Zriebfeder ift und fein muß, und daß in dies 
fer Beziehung alle Sympathie und alle Antipathie aufhört; dieſe 
bereinziehen zu wollen, fällt entweder ind Lächerliche, oder man 
ſchadet fich felbft dadurch. 

Sn allen Berkehrfachen der Völker zu einander ift es ber 
Egoismus der das Scepter führt, und man barf nicht über: 
fehen, daß in diefer Beziehung ein beftändiger Kridgszuftand be: 
fieht, bei dem die Zendenz dahin gerichtet fein muß, die Ins 
tereffen der andern fo anzugreifen, daß fie fich bewogen fühlen, 
auch die ded Gegners zu berüdfichtigen, woraus dann der Fries 
densſchluß hervorgeht. | 

Nicht minder wichtig iſt ed, die Intereffen des eigenen Lan⸗ 
bed zu kennen; auch in diefer Beziehung wird häufig gefehlt. 

Mir Neid wird oft der vorgefchrittene Gemwerbefleiß der an⸗ 
deren Völker betrachtet, und man bildet fich ein, durch das Eins 
fuhrverbot der Produkte defjelben ihn auch bei fich urplöglich her⸗ 
vorrufen zu fünnen. Hierin liegt ein um fo bebenflicherer Irrs 
thum, weil eine ſolche Anficht etwas Wahres hat, aber nur uns 
ter gewiffen Bedingungen, und weil, wenn biefe fehlen, die Aus» 
führung berfelben fehr ſchaͤdlich wird. Es ift in den Gefeßen der 
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Natur begründet, daß die Ausbildung der Gultur eine ftufen: 
weiſe fein muß, und daß es fich ſtets firaft, dieſe überfprin: 
gen zu wollen. 

Ganz befonders ift der gewerbliche Culturzuftand der Voͤl⸗ 
fer einer folhen Stufenleiter unterworfen. 

Die Scholle Erde ift ed, welche zuerft die ganze Sorgfalt 
des Menfchen fordert und fo lange der Aderbau und die Gultur: 
zweige die mit ihm unmittelbar zufammenhängen, nicht bis auf 
einen gewifjen Grad vorgefchritten find, gehören ale Hände ihm, 
und fönnen nicht lohnender verwandt werden, als zu feiner Foͤr⸗ 
berung. In der zweiten Periode tritt ſchon das Bedürfniß der 
Fabrifation ein, ed fegt eine gewiffe Größe der Bevölkerung 
voraus, fo daß die Bobdencultur der Verarbeitung ber eigenen 
Erzeugniffe des Bodens Hände abgeben kann, und diefe dabei 
lohnender zu beichäftigen find. 

Sn diefer Periode müffen ſich die Fabrifationen in der Mes 
‚gel fo lange mit der Veredelung der im Lande felbft gewonnenen 
Stoffe befchäftigen, al& diefe dazu Gelegenheit darbieten, und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil dadurch außer dem 
Nutzen, den die Fabrikation gewaͤhrt, zugleich noch eine hoͤhere 
Bodenrente gewonnen wird. 

Wenn nun ein Volk, welches ſich auf dieſer Culturſtufe be: 
findet, ohne in felbiger einen gewiffen Grad von Vollkommenheit 
erreicht zu haben, ſich fünftlich in die dritte Periode verfegen will, 
in welcher fie die Stoffe von auswärts Fauft und die Kabrifate 
nad auswärts verkauft, fo Fann fie fehr leicht ihre eigenen Ins 
tereffen dadurch gefährden. 
20 * 
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& richtig dies im Allgemeinen ift, fo darf doch dabei nicht 
überfehen werden, daß fich in der Wirklichkeit Manches anders 
geftaltet und daß mithin gewiffe Babrifationen die ber dritten 
Periode angehören, fchon in der erften und zweiten mit Nugen 
betrieben werden Fönnen ohne deshath nachtheilig auf die Entwis 
delung der zeitgemäßeren einzuwirken. 

Bei der Berfchiedenheit des Culturzuſtandes, welcher im 
Deutichland befteht, finden fi) einzeine Gegenden, die der ers 
ften, ambere die fhon ber zweiten und dritten Periode angehoͤ⸗ 
“ren; dadurch wird es fchwieriger, zu beflimmen, wie die Interef: 
fen des geſammten Deutfchlands gefördert merden fünnen, ohne 
die abweichenden der einzelnen Zheile zu verlegen und ohne die 
richtige Verbindung zu flören, in welcher fie neben einander fort⸗ 
fchreiten ſollen, ohne fi hemmend entgegen zu treten. 

Wenn gleih ſich Feine allgemeine feſte Beſtimmungen in 
diefer Beziehung geben laffen, ſchon deshalb nicht, weil die Zus 
ftände einem fortwährenden Wechfel unterworfen find, fo giebt 
ed doch gewiffe Regeln, die dabei feftgehalten werden müffen. 
Eine davon ſcheint zu fein, daß wir noch nicht fo weit vorgefchrits 
ten ‚find, um in allen Zweigen der höhern Induſtrie für jekt 
ſchon namentlid mit England, mit Franfreih und Belgien in 
Goncurrenz treten zu koͤnnen, fondern daß ed rathfamer fei, fih 
auf die Vervollkommnung ſolcher Fabrifate überhaupt zu fegen, 
in welchen wir ſchon vorgefchritten find und hoffen fönnen mit 
diefen Fabrikſtaaten die Concurrenz auf den fremden Märkten 
glüdiih zu befichen. 

Eine andere, daß, da es feſtſteht, wer verfaufen will, auch 
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kaufen muß, weil es ſonſt keinen Handel geben kann, unſere 
Märkte daher den uͤbrigen Nationen für ſolche Gegenſtaͤnde zu 
öffnen find, die fie vermöge ihrer Kocalität, ihrer Kunftfertigkeit 
und des ihnen zu Gebote ftehenden Gapitald wohlfeiler und beſſer 
fabrieiren fönnen als wir, wogegen wir dann auch die Recipro⸗ 
cität verlangen koͤnnen. 

Eine dritte, daß es fchablich fei, um irgend einen Indu: 
firiezweig zu befördern, zu welchem wir noch nicht reif find, Pros 
bibitiv : Maaßregeln anzuwenden, die durch ihre Ruͤckwirkung oft 
auf die Produftion oder Fabrikation fehr nachtheilig werden. 

Die Beurtheilung der Frage für welche Gegenftände wir 
vorzugsweife einen auswärtigen Marft bedürfen, ift jedenfalls 
eine der interefjanteften, weil von der Feftftellung derfelben die 
richtige Handelspolitif abhängig iſt, und eine Baſis zu jeber 
ferneren Operation gewonnen wird. 

Vorhin iſt gezeigt, daß in Hinficht des gewerblichen Ver: 
kehrs ein Kriegszuftand zwifchen den Völkern beftehe; daraus 
folgt, daß um von ihnen Gonceflionen in folhen Punkten zu ers 
halten, die uns wichtig find, wir fie in denen bedrohen müſſen, 
wo ihre Intereffen am empfindlichften verlegt werden koͤnnen. 
Hierzu ift eine genaue Kenntniß nicht nur deffen nöthig, was 
und felbft nüßlich ift, fondern auch der gewerblichen und Hans 
del: Verhältniffe der übrigen Länder, mit welchen man ſich ver: 
gleichen will, um wiederum beurtheilen zu fönnen, was fie aud) 
zu gewähren vermögen oder nicht. Diefe Punkte find es, in 
welchen von deutſcher Seite fo oft gefehlt worden zu fein fcheint, 
befonders in den Berhältniffen zu England. Der geringe Erfolg, ‘ 
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ven frühere Verhandlungen für Deutfchland gehabt haben, lag 
zum Zheil in dem damals von England verfolgten Syſtem, ans 
dern Theils auch in der unrichtigen Erkenntniß der Zuſtaͤnde bei⸗ 
der Voͤlker; und wenn wir daher bei ferneren Verhandlungen 
nicht gluͤcklich ſein ſollten, da England ſich jetzt auf dem Wege 
befindet, ſein bisheriges Syſtem zu verlaſſen, ſo tragen wir 
vielleicht ſelbſt die Schuld. Es unterliegt keinem Zweifel, daß mit 
keinem Lande beſſer zu verhandeln ſei, als mit England, wenn 
es gehoͤrig angefangen wird; der Grund liegt darin, weil Niemand 
beſſer als der Englaͤnder weiß, was ihm nuͤtzt und was er will. 

Von unſerem Geſichtspunkte aus verdenken wir es den 
Englaͤndern keinesweges, wenn ſie conſequent ihre materiellen 
Intereſſen verfolgen, beklagen es vielmehr nur, daß in Deutſch⸗ 
‚land in dieſer Beziehung zuweilen ebenſo unbillige als leidenſchaft⸗ 
liche Beſchuldigungen gegen England ausgeſtoßen werden, wo— 
durch wir Deutſchen uns nur laͤcherlich machen und uns in der 
guten Meinung der Englaͤnder ſchaden. Beſonders gehen dieſe 
Angriffe jetzt von dem Suͤden Deutſchlands aus und haben ein 
Organ, welches ſchon ſeit laͤngerer Zeit an der Spitze unſerer 
Tagesblaͤtter ſteht und ſich in der Regel durch eine ruhige und 
kluge Behandlung der Gegenſtaͤnde auszeichnet. 

Die Vertheidigung gewiſſer Sonder-Intereffen und bie Vers 
bindung mit Herm Lift, der ald Organ derfelben ſich hinſtellt, 
fcheinen e8 dazu. bewogen zu haben; wir glauben verfichern zu 
fönnen, daß die ſowohl von der Allgemeinen Augsburger Zeitung, 
ald den neu erfchienenen Zollvereinsblättern ausgefprochene feinds 
liche Stimmung gegen England von Deutfchland nicht getheilt 
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wird. Keine Nation kann den großen Eigenſchaften des englis 
fchen Volkes und dem günftigen Einfluß, welchen ed auf die Gi: 
vilifation der übrigen Welttheile übt, höhere Achtung zollen, als 
die Deutſchen, und es ift laͤppiſch, in Handelsſachen von ber 
Sutmüthigkeit defjelben Bevorzugungen verlangen zu wollen, bie 
wir ung felbft zu verfchaffen die Mittel haben, wenn wir nur 
den Handelskrieg mit Verftand zu führen verftehen und die rech= 
ten Waffen zu gebrauchen wiffen. So fehr wir wünfcden, daß 
bie vorzüglicheren Organe ber Preffe ſich nicht zu nuglofen Bes 
feindungen hergeben wollten, fo Fönnen wir bei diefer Gelegens 
heit auch nicht den Wunſch unterbrüden, daß Herr Lift feine 
Kenntniffe und Zalente fruchtbringender verwenden möge, als es 
biöher der Fall gewefen ift und es fernerhin fein wird, wenn feine 
Zeitfchrift fortfährt fih mehr mit einer heftigen Polemik gegen 
England, als mit einer gründlichen Unterfuchung deffen zu bes 
fchäftigen, was Deutfchlands Beſtes fordert, Unftreitig gehört 
Herr Lift zu den Schriftftellern, die der Wiffenfchaft, mit der 
fie fich befchäftigen, in vieler Beziehung die prastifchen Seiten 
abgemonnen haben, und die wohl geeignet find, etwas Züchtis 
ges zu leiften. Allein er hat fich und der Sache durch die Info: 
lenz geſchadet, mit welcher er allen übrigen tüchtigen Männern 
vom Fach entgegengetreten iſt. Die Eitelkeit, mit welcher er 
fi zum Schöpfer eines neuen Syſtems aufwirft, wollen wir 
ihm gern vergeben, da wir uns denken koͤnnen, daß biefer 
Glaube ihm wenigftens einigen Erfag für lange 20jährige Bes 
mühungen gewährt; allein wir beffagen es ald ein aufrichtiger 
Anhänger mancher feiner Lehrfäge, daß er der ruhigen Beleuch⸗ 
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tung durch die Heftigkeit des Angriffs faſt jeden Weg abgefchnits 
‚ten bat, und wünfchen, daß er fich im einundzwanzigften Jahre 
feiner Studien überzeugen wolle, daß man mehr nügt und mehr 
Anerkennung findet, wenn man fi) an die Sache hält, und diefe 
burch gute Gründe unterftügt, an melchen es ihm nicht fehlen wird. 

Ein anderer Grund, warum Deutfchlands Handeläverbins 
dungen fo wenig auögebreitet find, liegt in der Gleichgültigkeit, 
mit welcher diefer Gegenftand behandelt worden ift. 

Von allen fremden Märkten, auf welche Deutihland ein 
Hauptaugenmerk richten follte, find die der Norbamerikanifchen 
Staaten, die von Brafilien und ber füdamerikanifhen Voͤlker 
die wichtigſten. 

Deutfchland hat eine Menge Fabrifate und Probucte, um 
damit die dortigen Märkte zu verfehen, und auf ihnen mit Ers 
folg die Goncurrenz der übrigen Völker beftehen zu Eönnen; aber 
was ift bisher gefchehen um Dies Biel zu erreihen? Leider müfs 
fen wir antworten „Nichts.“ Nordamerika hat längft Unterhands 
lungen angefnüpft, fie find aber nicht günftig aufgenommen, 
Bon den übrigen amerikaniſchen Staaten ift nun freilich nicht zu 
erwarten, daß fie zu und kommen; wenn wir daher nicht die 
Snitiative ergreifen, fo wird noch lange feine Verbindung anges 
fnüpft werden. 

Allein eine folhe, wenn fie von Wirkung fein foll, muß 
auch auf eine entfprechende Weife erfolgen. Das Befte würde 
unftreitig fein, einige Kriegsdampffchiffe befonders nach dem füds 
lichen Amerika zu fenden, um an Ort und Stelle directe Ders 
bandlungen anfnüpfen zu koͤnnen. 
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Eine ſolche Demonftration würde viel deutlicher fprechen, 
ald wenn wir die Karte von Europa hinfenden wollten, um es 
auf felbiger mit Preußen, befannt zu machen, 

Auch in den Verhandlungen mit England und Frankreich 
würbe es förderlich fein, wenn fie ſich überzeugten, daß Deutſch⸗ 
land mehr Thaͤtigkeit entwidelte, als es bisher gefchehen ift, nas 
mentlich würde eine directe Verbindung mit Brafilien und den 
Zropenländern auf ber einen Seite England für den Abſatz feis 
ner Colonial-Waaren beforgt machen, auf der anderen Seite 
bewirken, daß diefe Länder erführen, daß es für ihre Produfte 
in Europa noch andere Abfagmwege gibt. 

Allein auch in Europa felbft hat Deutfchland noch Gelegens 
beit, fi Märkte wieder zu eröffnen, wenn e3 bie ganz vernach⸗ 
läffigten Handelöverbindungen mit Spanien wieder anknüpft. 

Früher hatte Deutfchland und namentlih Preußen mit. dies 
fem Reiche einen fehr lebendigen Verkehr, und erfreute fich dort 
eines günfligen Marktes für manche feiner Fabrikate, namentlich 
für Leinwand, Die Unterbrechung der biplomatifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit diefem Lande ift Schuld, daß dies nur im höchft ges 
tingen Maaße noch der Fall if. 

Allein es ſcheint endlich Zeit zu werben, die Verbindungen 
von neuem anzufnüpfen. 

Daß die großen Monarchen das Princip der Legitimität fefts 
halten, liegt in ihrem Intereffe, und trägt zur Erhaltung der 
Stabilität bei. Allein die materielen Intereſſen ihrer Voͤlker 
bürfen doch auch nicht ganz darüber vergeffen werden, befonders 
fheint der vorliegende Kal einer von denen zu fein, wo bag 
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Princip der Regitimität, in Folge deffen wir und ganz von Spas 
nien zurüdgezogen haben, nicht unmittelbar verlegt erfcheint. 
Ob die junge Königin oder Don Carlos der legitime Zhronerbe 
fei, darüber haben die fpanifchen Juriften ſich geftritten, allein 
die Nation hat fich für die Rechte ber jungen Königin entſchieden, 
und dadurch die Streitfrage, wie es fcheint, gefchlichtet. Jedenfalls 
handeln die drei nordifhen Mächte nicht confequent, denn wenn 
fie ven Don Carlos für den Iegitimen Zhronerben anerkennen, 
fo dürften fie es doch auf Feinen Fall dulden, daß er auf eine 
fo fhmachvolle Weife von Frankreich gefangen gehalten wird. 

Doch wir glauben durch das Gefagte, fo weit es der beengte 
Raum geftattete, wenigftens bewiefen zu haben, daß in Bezies 
bung des Abſatzes deutfcher Fabrifate noch wenig gefhehen fei, 
und viel gefchehen kann, obgleich feit Errichtung des Zollverbans 
des in diefer Beziehung doch ſchon manches erreicht ift, welches 
alfe Erfennung verdient, auch werben die Repreffalien, welche 
bei den legten Zollverhandlungen gegen Frankreich ergriffen find, 
nicht ohne Erfolg bleiben, und vielleicht eine Aufforderung wers 
den, auch gegen andere Länder auf ähnliche Weife zu operiren, 

Es wird fich gewiß Ieber überzeugen, wie großen Erfolg es 
haben würde, wenn fih zur Förderung der Handeld: Intereffen 
ganz Deutichland zu einem Syſtem vereinigte, und wie rathfam 
es auch in dieſer, wie in ſo vieler anderer Beziehung ſein wuͤrde, 
wenn eine Vereinigung der Fuͤrſten des Bundes zu dieſem Zwecke 
moͤglich werden ſollte. 

Die allgemeinen Beweggruͤnde haben wir bereits vollſtaͤndig 
beſprochen, und wir werden jetzt auf die ſpeciellen uͤbergehen. 
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Die Verhältniffe des Kaiferreiches ſcheinen dabei die nächfte 
Beruͤckſichtigung zu verdienen. Schon vorhin ift auf die große 
Verſchiedenheit der Verhältniffe defjelben von denen des übrigen 
Deutfchlands aufmerffam gemadt. Es liegt außer dem Kreife 
unferes Urtheils, ob es im Intereſſe und in der Abficht Defters 
reichs liege, diefem Verbande beizutreten; es fcheint aber in dem 
Umfang der Monarchie eine untiberwindliche Schwierigkeit zu bes 
fteben, wir wollen daher vorausfegen, es Pönne ſich nicht ans 
fhließen. Demungeachtet würde ed eine Vereinigung in feinem 
eigenen Intereffe nur wünfchen fönnen. Der Zollverband befteht 
factifh, und zwar bis jegt neben dem Bund. Defterreich hat, 
wie vorhin gezeigt ift, ein vielfeitiges Intereffe an dem wirkfas 
men und fräftigen Fortbeftehen des Bundes felbft und an der 
volltommenen Einigkeit feiner Glieder. Oeſterreich kennt bie Kol: 
gen, bie der ſchwaͤbiſche Bund und andere früher auf die Schwaͤ⸗ 
hung des deutfchen Kaiferreiches gehabt haben, und ber größte 
Staatömann, den Deutſchland jetzt befißt, und der die Geſchicke 
Defterreichd leitet, wird es zu gut begreifen, wie viel rathfamer 
ed fei, wenn eine Bewegung, ein unvermeidliches Etwas befteht, 
fih an die Spitze zu ftellen und fie zu leiten, als diefe andern 
zu überlaffen. | 

Allein Defterreich kann daraus auch directe weſentliche Vor⸗ 
theile ziehen. Wenn das Zollſyſtem Deutſchlands auf ein feſtes 
Princip geſtuͤtzt ein dauerndes zu werden verſpricht, fo laͤßt es 
ſich ſehr wohl denken, daß Oeſterreich mit der Zeit ein aͤhnliches 
Syſtem für ſeine Monarchie einfuͤhren, und daß, auch ohne eine 
gemeinſchaftliche Zollkaſſe mit Deutſchland zu haben, der Ver⸗ 
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Fehr mit Deutfchland ſelbſt ein ganz freier werden koͤnne, jebens 
falls durch Handelöverträge, die in der Hauptſache auf dafjelbe 
binauslaufen würden. 

Noch ein anderer Punkt fcheint der Pe Hinderniſſe 
in den Weg zu legen, und dieſer betrifft die Stellung einiger 
Provinzen in Preußen. 

Jetzt find auch die nicht zum deutſchen Bunde gehoͤrigen 
Provinzen dieſes Reichs mit in den Zollverband eingeſchloſſen, 
und es würde, nicht möglich fein, dieſe davon auszuſchließen; 
diefe Provinzen find mit unbedeutenden Ausnahmen als deutfche 
zu betrachten, und fo wenig Deutfchland Bedenken haben koͤnnte, 
fie in den deutfhen Bund überhaupt aufzunehmen, und dadurch 
feine innere Kraft um 34 Millionen Köpfe zu verftärfen, eben fo 
wenig könnte Preußen einem folchen Beitritt entgegen fein. 

Eine fernere Trage betrifft den Beitritt Hannovers, und in 
wie fern es zu einem ſolchen Anſchluß geneigt ſein wuͤrde. Sehr 
leicht iſt es zu beweiſen, daß kein Theil Deutſchlands ſo großen 
Nutzen hiervon ziehen werde als Hannover ſelbſt; abgeſehen von 
den allgemeinen Vortheilen, ſo wuͤrde das Hannoverſche Land es 
fein, durch welches ſich dann der ganze unermeßliche Handelös 
Verkehr von der bei weitem größeren Hälfte Deutfchlands bewes 
gen müßte. Es würde nicht allein am günftigften gelegen fein 
zu einer directen Zheilnahme an diefem Handel, fondern auch 
einen großen Gewinn von dem Transport der Waaren durch fein 
Land und den dabei abfallenden Spebitiond: Gebühren machen; 
auch der Handel von Holftein und Didenburg, Bremen würde 
dadurch, wenn auch nicht in dem Maaße wie Hannover, doch 
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ebenfalls bedeutend gewinnen, und mithin ein mehrfaches Inter 
effe zum Anfchluß Haben. Was Medlenburg anbelangt, fo fin 
det ſich dort auch Fein in der Sache begründeter Widerfpruch, 
wohl aber einer im den herrſchenden Anfichten. Mecklenburg 
zeigt und in Hinficht der Verfaſſung noch ein lebendes Bild aus 
dem Mittelalter. Ein Volk, welches feine früheren Zuftände ges 
gen die Wogen ber Zeit zu fügen gewußt bat, und fi noch 
ganz wohl dabei befindet, dem wird man es nicht verdenken Eöns 
nen, wenn es ſich gegen alles Neue erhebt. 

Achnliche Anfichten, aber auf fehr weſentliche materielle In⸗ 
tereſſen geſtuͤtzt, finden ſich auch in Hamburg. 

Wenn deſſen Buͤrger, die im Rechnen und Berechnen keine 
Schuͤler geblieben ſind, die Zeiten, die Verhaͤltniſſe und die großen 
Intereſſen ſo gut zu berechnen wiſſen, als das Cambio, disconto 
und die Capital-Intereſſen, ſo hat Hamburg die Ausſicht durch 
die Verwirklichung der mitgetheilten Ideen ſich nach London zum 
erſten Handelsplatz in Europa zu erheben. Wenn Hamburg aber 
ſich der Entwickelung der deutſchen Induſtrie und eines großartis 
gen Handels entgegenflemmen will, fo werden es felbft die drei 
ehrwürdigen Häupter der alten deutjchen Kaifer, welche die zers 
flörende Flamme allein in der Mauer des Rathhauſes unberührt 
gelaffen hat, nicht davor ſchuͤtzen, dereinft das Schickſal der nas 
ben Schweiterftadt zu theifen. 

Eine unläugbare Wahrheit ift es, je größer der Handel wird, 
je mehr Gelegenheit giebt «5 für den Kaufınann zu verdienen. 

Sollte daher Deutſchlands gewerbliher Fleiß mehr aufblü- 
ben, Deutſchlands Dandel ſich den übrigen europäifchen Mächten 
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gegenüber günftiger fielen, follten die Eifenbahnen und Ströme 
wetteifern, Hamburg die Produkte der Induſtrie des ganzen Ins 
nern von Deutfchland zuzuführen, und auf feinen Dreimaftern 
bie von allen Nationen geachtete Fahne des deutſchen Bundes 
wehen, dann wird Hamburg felbft groß werden und der Geſammt⸗ 
heit Großes leiften können. Wenn eö dagegen fich flarr entges 
genftelen und lieber um fein kleines Gebiet herum einen Gordon 
ziehen laffen wollte, als fi dem übrigen Deutfchland anfclies 
Gen, fo würde Altona, Stade und Bremen dies als eine dona- 
tio inter vivos betrachten und dankbar annehmen. 

Doch wir fchließen hier unfere Betrachtung über die Fördes 
rung und Sicherung der materiellen Intereffen, und wenden uns 
jest zu dem legten Punkt, dem der Vertheidigung der deutfchen 
Grenzen und der Behauptung deutſcher Selbftftändigfeit. 

Ehe wir hier weiter gehen, möchten wir wohl eine Frage an 
das deutſche Volk richten, ob es denn wirklich frei und felbftftäns 
dig fein wolle? und ob eö noch fo viel Stolz befige, noch fo viel 
ächted deutſches Blut in feinen Adern fließe, um auch die Opfer 
nicht zu fcheuen, die es fordere? 

Wir fürdten, daß wir, bejäßen wir die Gabe leſen zu Föns 
nen, was in dem Herzen gefchrieben fteht, dort zwar ein Sa fins 
den würden, aber mit der Klauſel, wenn es nur fein Geld foftet, 
und wir nur fonft nicht moleftirt werden. Wer in der Welt den 
Zweck will, der muß auch die Mittel wollen. 

Daher, will Deutjchland frei fein, will es einig bleiben, will 
ed den Schuß feiner materiellen Intereffen, will es in Europa 
geachtet werden, will es der Welt ein felbfiftändiges großes Volk 


319 


zeigen, will es die Flecken in ſeiner neueren Geſchichte auslöfchen, 
fo muß ed handeln und die rechten Mittel und Wege zu finden 
wiffen, die zum Ziele führen. | 

Bisher ift died alles nicht der Fall gewefen, nicht einmal in 
folhen Punkten, die fo nahe liegen. Franfreich, welches uns 
ftetö mit Krieg bedroht, zeigen wir eine ſchwache Seite, Schwaz: 
ben bietet ihm ein großes offned Zhor, durch welches feine Deere 
fchon vielfach den Weg in das Herz von Deutichland gefunden 
haben. Die NRothwendigkeit, diefes durch ſtatke Feftungen zu 
fchließen, ift feit 26 Jahren erkannt, und doch legt man erft 
jest den erfien Fundament: Stein. 

Welche andere Thatkraft entwicelt dagegen Frankreich. Bor 
zwei Jahren hat es einen Feflungsbau um Parid begonnen, ein 
Rieſenwerk, wie die neuere Gefchichte Fein Beifpiel davon kennt, 
und fchon jest ift der Bau faft vollendet. Iſt es zu verwundern, 
wenn Frankreich mit Geringſchaͤtzung auf ein Volk blidt, welches 
fo indolent ift wie das deutfche, welches alle Mittel zur Größe 
und zu einem Glüd befigt, fie aber nicht gebraucht. 

Hätte Deutfchland eine Militairverfaffung, wie Preußen fie 
bei fich eingeführt hat, fo würde es ſtets gerüftet fein; allein es 
bedarf auch einer ſolchen nicht einmal, wenigftens in der Ausdeh⸗ 
nung nicht, aber feine jegige iſt zu ſchwach. 

Bis jegt hat der Deutſche fi nur tüchtig gezeigt, nachdem 
er von feinen Nachbaren die herbften Züchtigungen erfahren hat. 

Sit er aber deshalb kluͤger und vorfichtiger geworden? Nichts 
weniger. 

Selbfi die deutfche Preffe, die doch mehr oder weniger die 
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Anſicht des. Volks ausdruͤckt, erklärtffich gegen die Haltung einer 
ftarfen Kriegsmacht und bedauert die Völker für die Opfer, die 
fie zur Vertheidigung ihrer Selbftftändigkeit bringen müffen. 
Sollen denn die Deutfchen Chinefen werden? So wird unter 
Anderm in dem Julis Heft der deutfhen Monatsfchrift Seite 113 
bie Anfiht ausgefprochen, wenn in Preußen die Stände das 
Steuerbewilligungd: Recht hätten, fo würden der Regierung viels 
leicht die Summen zu einem fo großen Militair-Aufwande ver: 
fagt werden, durch welche es allein feine Stellung als europäis 
ſche Großmacht zu behaupten im Stande fei. Dies ift in Preus 
fen wahrlich nicht zu beforgen, das ‚preußifche Bolt will vor 
Allem in der Lage bleiben, ſich nöthigen Falles felbft vertheidigen 
zu koͤnnen *). | 

Im Gegentheil e8 find fchon Anträge gemacht dad Syſtem 
der Volksbewaffnung feflzuhalten und da der Zuwachs der Bes 
völferung jest nur erlaubt, etwa bie Hälfte der confcriptionss 
fäbigen Mannfchaft ind Heer aufzunehmen, für die militairifche 
Ausbildung der übrigen zu forgen. Wahrlich ed wäre zu wüns 
ſchen ein gleicher Geift beftände in ganz Deutſchland; bie 
Schriftfteler würden wohlthun ihn lieber zu weden, wenn er 
fehlen follte. 

Durch einen Befchlüß des Bundes ift dad Bundesheer auf 


*, Hat man und doch heftig darüber angegriffen, daß wir im erften Theil 
geſagt baben, das preußiſche Volk wünſche nichts mehr, als ſich enge mit 
Deutſchland zu vereinigen, und mit den Deutſchen die Unabhängigkeit des ge— 
meinſchaftlichen Baterlandes zu vertheidigen, fei dabei aber entſchloſſen, wenn 
e5 im Stich gelaffen werden follte, feine Selbftftändigkeit für jeden Preis zu 
bewahren; verdient das Borwurf? 
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361,000 Mann vermehrt worben; fo erfreulich dies ift, fo uns 
zureichend fcheint es dennoch, wenn Deutfchland die Stellung 
behaupten will, die ihm in dem europäifhen Staaten: Berband 
gebührt; will es fih gegen Eroberungd:Pläne ſchuͤtzen, fo muß 
es fein Bundesheer verbreifachen; wenn dann ber Bunb felbft 
eine entfprechendere Organifation erhält, ald bie jegige es ift, 
fo Eann er fich vertheidigen, felbft wenn der Sturm zugleich 
von Oſten und Weften ausbrechen follte, was über kurz oder 
lang nicht ausbleiben wird. 

Mir wiffen fehr wohl, daß unter den frommen Wüns 
ſchen, die wir hegen, .der der frommfte bleiben wird, Deutfchs 
land in einem Achtung gebietenden Wehrftand zu fehen. Wollte 
man aber doch bedenken, daß hierin zugleich die Bürgfchaft: für 
den Frieden liegt! denn nicht leicht greift man ben Gewaffnes 
ten an, aber fehr haufig den Wehrlofen. 

Uebrigens wird es nur auf den Willen anfommen, der 
Ausführung felbft würden Feine große Schwierigfeiten entges 
genftehen, fie auch nicht fo viel Foften, als man vielleicht glau⸗ 
ben möchte. Preußen und Defterreich befigen bereits ein Heer, 
um, ohne ihre Referven zu fhwächen, ein breifaches Contin⸗ 
gent ftellen zu Fönnen, nur die übrigen Bundesfürften würden 
Anftrengungen, obgleich auch feine übermäßigen zu machen has 
ben, wenn fie theilmeife dad preußifche Syſtem annehmen. 
Wenn man fich entfchlöffe, wo es noch nicht der Fall ift, die 
Dienftzeit auf 3 Iahre herunterzufegen, welche hinreicht um bie 
Rekruten einzuüben, und aus diefen dann eine Landwehr bilde 
te, fo würden außer der erften Auslage für die größere Ars 
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matur bie laufenden Mehr: Koften für die Cadres und für bie 
jährlichen Uebungen der Landwehr nicht druͤckend werden koͤnnen. 

Borhin ift fchon darauf aufmerffam gemacht, welche güns 
ftigere Stellung dadurch die Mittleren und Fleinen Bundes s 
Staaten, fowohl in der europäifchen Politik als auch den beis 
den Sroßmächten gegenüber, gewinnen würden, allein auch 
auf die Einigkeit und auf den Brubderfinn im deutfchen Volke 
würde es einen günftigen Einfluß haben. Jetzt vertheidigt größs 
tentheild Preußen und Defterreich Deutfchland, dann vertheis 
digte es fich felbft, und wenn dann wieder die verfchiebenen 
Volfsftämme Deutſchlands mit gleichen Kräften und gleichem 
Muthe die Feinde des gemeinfchaftlichen Vaterlandes zuruͤckſchluͤ⸗ 
gen, fo würde die Erinnerung ruhmvoller Thaten den Bruders 
finn unter ihnen verftärfen. 

Eine andere wichtige Einrichtung bie noch wirffamer für 
bie Bertheidigung Deutfchlands fein wirb, als die Anlage einis 
ger Feſtungen, befteht in dem Bau zwedimäßiger Gifenbahnen, 
um die Truppen aus dem Innern von Deutfchland raſch den 
bedrohten Punkten zuführen zu können. Schon bei Preußen 
ift diefer Gegenftand erwähnt; die Eifenbahn die von Berlin 
zum Rhein beabfichtiget wird, Fönnte auch von Hannover, 
Braunſchweig und den nördlichen Bundes-Staaten benußt wers 
den, Nicht minder nüglich würde in diefer Beziehung eine 
Bahn fein, die von Defterreich aus fich durch Baiern, Schwas 
ben bis Ulm oder Naftadt erfiredt, und eine zweite, die von 
Schleſien und Böhmen durch Sachſen und Franken ihre Richs 
tung auf Hanau, Frankfurt, Mainz und Mannheim nähme, 
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Se energifcher die Maaßregeln fein werben, die Deutfchland ere 
greift, um fo geſchützter wird es für den Angegriffenen fein; 
Niemand verkennt die große innere Kraft Deutfhlands, allein 
man weiß auch fehr wohl wie lange ed währet, bis fie zur Ent⸗ 
widelung fommt und wie leicht ed daher wird, diefe zu ver« 
hindern, 

Wir fchließen hier unfere Betrachtung über den legten d 
ſechs Punkte, deren Reform dem Bunde diejenige Kraft geben 
würde, die fein Zweck und bie Wohlfahrt des deutſchen Vols 
feö fordert, 

Wenn die Berfaffungss Angelegenheit in Deutfchland, die 
firchlichen und Rechtszuſtaͤnde, die geiftigen und materiellen Ins 
tereffen, und der Vertheidigungszuftand deffelben durch allges 
meine organifche Beflimmungen geregelt werden, und der Bund 
eine folche Drganifation erhält, daß er felbft eine Bürgfchaft 
für feine Dauer gewährt, und zugleich fo viel Kraft gewinnt, 
feine Befchlüffe auch ausführen zu laffen, fo werden daraus 
große Vortheile für das ganze deutſche Bold erwachſen, die Nies 
mand verfennen wird, und die dazu beitragen werden einen 
allgemeinen Volksſinn zu gründen, Wenn es. dahin gefome 
men fein wird, daß der Seegen, ben der deutfche Bund über 
Deutfchland zu verbreiten vermag, dem ganzen deutfchen Volfe 
gemeinfchaftlich zu Theil wird und die Rechte und Freiheiten 
der Einzelnen von der Gefammtheit verbürgt find, bang erſt 
wird ſich ein deutſcher Volksſinn ausbilden, welcher die Nachs 
theile zu befeitigen im Stande iſt, welche die Zerſtuͤckelung der 
Gebiete der Bundes» Staaten font behalten wird, 
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Die große KarbinalsFrage ift nun, auf welhem Wege 
fommen wir zum Genuß der Güter, die hier vor uns fo nahe 
und auch fo fern liegen? Bevor wir diefe beantworten, glaus 
ben wir uns dem Lefer angenehm zu beweifen, wenn wir ihm 
vorher den Weberblid des ganzen Verhaͤltniſſes gewähren. 

Am Weihnachtstage des Jahres 800 ward Carl der Große 
als Kaifer gekrönt, es war der Stiftungstag des deutichen Kais 
ferreihs. Ein Sahrtaufend und noch etliche Fahre fpäter wurden 
wir Zeuge des Sturzed des ehrwürdigften Reiches ber neueren 
Weltgefhichte und unferes Erbtheiles. 

Die Sünden der Väter waren ed, bie die Söhne büßten 
und zugleich die eigene Schuld, 

Eiferfucht und Uebermuth hatten fie getrennt, und der Duͤn⸗ 
kel fich einzeln noch ſtark zu halten, ward an ihnen geftraft. 

Wenige Jahre der Demüthigung reichten hin, um in ben 
germanifchen Völkern den Geift ihrer Väter zu erweden; und aus 
den Trümmern erhob fich ein Bund edler deutfcher Fürften, um 
durch einen engen Verein ſich gegen fünftige Stürme beffer zu 
wahren. 

Mit einem reicheren Baumaterial verfehen, wie es das Kais 
ferreich nimmer befaß, konnte der neue Bau begonnen werben. 

Allein der Granit, der Marmor und der Porphyr bilden noch 
feinen Dom, bis erfi des Meifterd Hand fie dazu geformt, und 
das Volk fie aufs und nebeneinander getragen, ber Mörtel fie 
verbunden bat. 

In der Kaiferftadt Wien, dem ehrwürdigen Sie des Haup⸗ 
ted des alten germanifchen Reiches, verfammelten ſich die Für 
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ften zu Rath, um einen neuen Zuftand zu gründen für das fols 
gende Jahrtaufend. Allein im höhern Rathe war ed anders bes 
fchloffen, denn es verwirrten fich ihre Sprachen, wie einft beim 
Zhurmbau von Babylon, und nur die Erfcheinung des großen 
Zuchtmeifters der Zeit flellte den Familiens Frieden wieder her. 

Die Wiener Bundes:Acte, welche den 8. Januar 1815 ges 
zeichnet ift, gründete zwar ein Trutz⸗ und Schugbündniß ber Buns 
desmaͤchte unter fich, allein der große Zwed der Wiedergeburt eis 
ned deutſchen Reiches, ftark nach Außen, Fräftig im Innern, ges 
flügt auf eine enge Vereinigung der Fuͤrſten mit ihrem Volk, und 
der deutfchen Volksſtaͤmme unter fih zu einem großen Ganzen, 
blieb eben fo unerfüllt, als die Sicherung der Rechte und Freiheis 
ten des deutfchen Volks durch die Verfaffung des gefammten 
Bundes. 

Ein Verein von Fürften, Beherrſchern ſtammverwandter 
Voͤlker, beruht flet3 auf loderem Grunde, wenn er nicht in diefen 
felbft tief eingemwurzelt iſt; und jeder Bund, der eine Vielheit zu 
einer Einheit verbinden fol, bedarf organifcher, das Ganze 
umfafjender Gefege, wenn er auch nur die geringfte Bedeutung 
gewinnen fol; diefe find der Mörtel, der allein das Gebäude 
vor Verwitterung ſchuͤtzt. 

Die Wiener Congreß-Acte gewährt uns keinen ſolchen Moͤr⸗ 
tel, und giebt nur die Hoffnung dieſen in der Zukunft bereiten 
zu wollen. 

Durch die Wiener Schluß⸗Acte ſollte das beabſichtigte große 
Werk der Gründung eines neuen deutſchen voͤlkerrechtlichen Buns 
des erfolgen, und dem Volk der Rechtszuſtand wie in dem ver: 
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flofjenen Jahrtauſend geſichert werden. Es ſollten durch ſie die 
religioͤſen Zuſtaͤnde geordnet, die geiſtigen und materiellen Inters 
effen gefichert und gefördert, und eine Einheit gegründet werben, 
die vor fünftiger Trennung ſchuͤtzte. Dagegen wurden die Vers 
heißungen der erften Stiftungs-Acte in vielen und wichtigen Punks 
ten auf eine andere Zeit verfchoben, die aber nicht gekommen ift, 
und die wenigen, bie eine Beftätigung erfuhren, find ohne allen 
Erfolg geblieben. 

Der Bund, wie er jeßt befteht, Fann Feiner der Grwartuns 
gen enthrechen, die man von ihm hegt, da ihm nicht nur die 
noͤthigen organiſchen Geſetze, ſondern auch die Kraft (vielleicht 
auch der Wille) fehlt, ſich Geltung zu verſchaffen. Das deutſche 
Volk hat jetzt keinen andern Schutz, als den guten Willen und 
die Gerechtigkeitsliebe feiner Fürften, und wie wenig das Geſetz 
ber die Handlungs: Weife der Fürften felbft entfcheidet, beweifen 
die Ereigniffe in Braunfchweig, Kaffel und Dresden, Ein Grunds 
gefeß des Bundes ordnet Tandesftändifche Verfaffungen an, in 
Divenburg, Schwarzburg:Sondershaufen find noch die Regieruns 
gen abfolut. Die freie Schrift, die dem beutfchen Volk zugefis 
chert ift, hangt bis jegt zum Theil von ben Anfichten ber einzelnen 
Regierungen ab und weder über den Gebrauch noch Mißbrauch 
beftehen zureichende gefegliche Beflimmungen. Ja die materiellen 
Intereſſen des deutfchen Volks zu fchügen, ift der Sorge eines 
Nebenbundes überlaffen geblieben, 

So glüuͤcklich auch die beutfchen Völker ſich gegenwärtig bes 
finden, fo verdanken fie dies nur ihren Fürften, und dieſe Die 
Möglichkeit ihre Völker zu beglüden nur den guͤnſtigen Verhaͤng⸗ 
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hiffen, in welche wir uns bisher verfeßt gefehen haben. Allein 
dadurch darf Deutfchland fich nicht einmwiegen laffen, nur ein 
fefter Dom kann die Zufunft verbürgen; eine Sommermwobs 
nung für die gute Jahreszeit Fann Deutfchland nicht bes 
friedigen. 

Einen feften Zuftand gewinnen wir aber nur, wenn ber 
Bund eine folcye Organifation erhält, daß fich in ihm die Ges 
fammtheit toncentrirt, wenn er die Intereffen der Fürften wie 
der Völker zu fördern und zu fehligen vermag, wenn beide in 
ihm ihr Palladium erbliden. 

Soll daher an der Stelle, wo Trümmer des taufendjähris 
gen Reiches zerftreut liegen, ein neuer ſtarker Bau für das nächs 
fte Sahrtaufend erwachſen, fo muß mit mehr Geift und Kraft 
zum Werke gefchritten werden, als e3 der Fall warz der bis jegt 
verfolgte Weg führt nur zur Ohnmacht. 

Don wem foll aber die Schöpfung ausgehen, wer fol den 
Weg und zeigen, ber zum fünftigen Heile führt? Dies ift die 
Frage auf die wir jest zuruͤck kommen. 

Nur die deutfchen Furften felbft, nur die Gemeinfchaft ders 
felben fol es, fo lautet die Antwort. 

Giebt ed denn feinen unter ihnen, der das Unhaltbare und 
Unbefriedigende des jegigen Standes der Dinge erfennte, und 
von der Größe feiner Beflimmung ergriffen den Anftoß zu geben 
ſich entſchloͤſſe? Ja, fo hoffen wir, es wird Einen geben, ber bes 
geiftert durch die Erhabenheit des Zwedes nicht vor den Schwies 
rigfeiten, die ihm entgegentreten zurüdbeben wird, deren wes 
fentlichfte darin liegt, 35 Fürften und 4 Republifen zu vereinis 
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gen. Dem Bundestag den Ausbau übertragen zu wollen, würbe 
einer Verzichtung auf dieſen glei kommen; hat er doch ſechs⸗ 
undzwanzig Jahre gebraucht um einen Stein nach Raſtadt zu 
tragen. 

Lebten wir noch in einer Zeit, wo ber Kaifer und die Für 
fien des Neiches fich perfönlich verfammelten, um bes Landes 
Schuß und ihrer Völker Wohlfahrt zu berathen, fo koͤnnte wohl 
Großes gefchehen. 

Warum follten aber deutfche Fürften nicht auch im Sabre 
1843 in Perfon zufammentreten, um den fhönften und höchften 
Beruf, der ihnen geworden ift, zu erfüllen; und ber darin bes 
fteht, das Fünftige Schickſal Deutfchlands zu ordnen, die Wohl: 
fahrt des Volkes zu begründen? Welcher deutfche Fürft wirb 
nicht den Stolz in feiner Bruft fühlen, das taufendjährige Reich 
feiner Vaͤter wieder miterrichten zu wollen? . 

Soll daher der Ruhm der Väter nicht in den Kindern uns 
tergehen, foll Deutichland eine würdige Stellung in Europa bes 
baupten, fol eö wieder ein freies beutjches Volk geben, foll die 
Gerechtigkeit der Väter auf die Kinder übergehen, fo fordert eine 
heilige Pflicht die deutfchen Fürften auf mit hohem Sinn, mit 
Liebe und Vertrauen zu ihren Völkern im Herzen, felbft Hand 
an den Bau zu legen, und wohl zu bedenken, daß einft die Ges 
ſchichte auch über fie richten wird. 


Bülow: Eummerow. 
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Nachtrag 





zur dritten Auflage des Werkes: 


y reußen, 


ſeine Verfaſſung, ſeine Verwaltung, ſein 
Verhältniß zu Deutſchland. 


Von 





Bülow- Cummerow. 
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RDieſer Nachtrag wird den Beſitzern der beiden enfien 
Auflagen gratis nachgeliefert. 





Berlin, 184%. 
Berlag von Beit und Comp. 
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Vorrede 
zur dritten Auflage. 
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D. überaus gütige Aufnahme, deren fi) die Schrift „Preu« 
Ben und feine Berfaffung ꝛc.“ beim Publikum erfreut bat, ver: 
anlaßt fhon nad) wenigen Monaten diefe dritte Auflage derfel« 
ben; unfere Dankbarkeit dafür glauben wir nicht beſſer aus⸗ 
drüden zu können, als durch neue Mittheilungen, welche die 
Aufmerffamkfeit der Leſer vielleicht in Anſpruch nehmen wer: 
den, da fie weitere Auffchlüffe über den Staatshaushalt und 
über mefentliche Kortfchritte geben, welche im neueſter Zeit er: 
folgt find. | | 

Indem wir uns zuerft entfhhloffen, das Wort zu nehmen 
glaubten wir durd die Kenntniß der Verhältniſſe, die ſich bei 
uns feit dem Jahre 1808 ausgebildet haben, und durch die un: 
abhängige Stellung, in der wir uns befinden, dazu mehr als 
vielleicht mancher andere berufen zu fein. Zugleich rechneten 
wir dabei auf die Nachſicht des Publikums, welches billig ges 
nug fein würde, einzufehen, daß bei dem bisherigen Mangel 
an umfaffenden amtlichen Mittheilungen, es dem Privatmanne 
unmöglich ift, in den einzelnen Angaben fo correct zu fein, als 
es nur die amtlichen Mittheilungen vermögen; wenn wir aber 
über die Einzelnheiten mit Stillfhweigen binweggegangen wä—⸗ 
ren, fo mußten Lücken entftehen, welde eine klare Erkenntniß 
des Ganzen gehindert hätten. | 

Die Gegenreden, weldye wir von mehreren Seiten in Dies 
fer Beziehung erfahren haben, und dur welche mande Be: 
richtigungen möglid geworden find, beweifen, daß wir uns 
nicht verrechnet haben, felbft wenn Rehnungsirrthümer vorge: 


fallen fein follten. ß 
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Die von uns mitgetheilten wichtigen und bedeutungs- 
vollen Angaben über die wirflihen finanziellen Verhältniſſe des 
Landes beruben auf Wahrheit, find bis jegt nicht ernſtlich 
angegriffen, und fönnen es auch nidt, und ber Zweck, den 
wir hatten, die Verwaltung zu einer offenen Sprade zu ber 
wegen, wird erreicht werden, — wir zweifeln nicht daran, und 
glauben ſchon jegt den Anfang davon zu fehen. 

Die erfien Angriffe gegen die Schrift „Preußen ꝛc.“ find 
von Beamten ausgegangen, welche, empört Über die Dreiftige 
feit, mit der einzelne Handlungen der Verwaltung einer Krise 
nik unterzogen worden waren, ihrem Zorn Luft zu machen 
fuchten. Wefonders zeichnet fih der Auffag in der Staatszei⸗ 
tung No. 73. aus. Wir haben ihn in den öffentliden Blät- 
tern. mit der Haltung beantwortet, die die Achtung vor dem 
Publikum von den Schriftfteller fordern kann, wir haben bie 
Beſchuldigungen zum Theil zurücgewiefen, und auf einige in 
diefer Vorrede zu antworten verſprochen, da wir es nicht pafe 
fend hielten, Gegenftände der Art in den Zeitungen zu erörs 
tern. Wir werden unfer Verfpreden halten. 

Dem Herrn 2. K. und feinen Collegen danfen wir bei 
diefem Angriff gegen uns für den faktiſchen Beweis, daß ber 
Beamten: Hochmutb, gegen melden wir ung erhoben, — me: 
nigftens noch im einjelnen Exemplaren fortlebt. Wir danken 
ihnen für ein Zeichen, daß ihre befannten Tiberalen Anfihten 
nicht weiter geben, als wo ſie anfangen ſie ſelbſt unangenehm 
zu berühren. 

Der in dem Abſchnitt über die Finanzen durch den Vers 
kauf von Domainen behauptete Berluft it von mehreren Sei⸗ 
ten ber bejtritten worden. Zuvörderft bemerfen wir, daß bie 
Frage, ob der Domainen:Verfauf im Allgemeinen wünfdenss 
werth fei oder nicht, von uns übergangen worden ift, weil fie 
an jener Stelle nit an ihrem Plage war. 

Unfere Aufgabe befand einzig und allein- darin, zu zeigen, 
daß das Staatsvermögen dur einen zu mohlfeilen Verkauf 
der Domainen großen Verluft erlitten babe, und daß es Tadel 


— V — 


verdiene, wenn mehr Domainen verkauft worden ſind, als es 
der Wille des Königs war, endlich, daß, wenn eine Controlle 
der Stände beſtanden hätte, dieſe Verſchleuderung mindeſtens 
ſich auf das durch gebieteriſche Umſtände gebotene Maaß bes 
ſchränkt haben würde. 

Den Lefer bitten wir, ſich am dieſe Grenze bei Beurthei⸗ 
lung des Gegenftandes zu halten und uns nichtmehr und nicht 
weniger unterzufchieben, als was innerhalb derfelben liegt. Da 
wir aber einen hoben Werth auf das Vertrauen des Publis 
kums fesen und es die Wirkung diefes Werkes verbürgt, wenn 
wir dem Lande beweifen, daß wir in allen wichtigen Punften 
den wahren Zuftand ‚angegeben haben, fo feheint es nöthig, 
bier nod Einiges hinzuzufügen *), und zugleich den vorgefaß- 
ten Anſichten zu widerfpredden, welde man über die geringe 
Benugung der Domainen und ihre Unwichtigfeit gefaßt hat. 
Wir werden auch bier die Zahlen fprechen laffen, und zwar 
ganz verbürgte, vorher haben mir aber ‚noch zwei Worte dem 
Verfaſſer der Schrift „Zahlen frappiren“ zu antworten, der 
ums den Befen in der Hand angegriffen bat. 

In diefer Schrift wird behauptet: der Wohlitand des 
Landes und der Flor des Aderbaues. ſei die Folge des Do: 
mainen-Verkaufs, auch veründen Eigenthümer ‚die Güter hö— 
her zu benutzen als der Staat, und wirthſchafteten beſſer als 
die Pächter. Daß viele Einzelne in Wohlſtand dadurch ge 
fommen find, Domainen zu einem niedern Preife angefauft zu 
haben, wird gern zugegeben, daß fie die Grundſtücke beffer bes 
nugen als der Fiscus, wollen wir anerfennen, nur die Schluß: 
folge nicht, daß die Verfehleuderung gut gewefen fe. Ein 
Gleichniß wird dies ſchlagend widerlegen. 

Im Staatsſchatz liegen jegt, angenommen, 30 Millionen. 
Wenn diefe unter dine Anzahl Individuen vertheilt würden, 
fo würde ſich die Zahl der Wohlbabenden dadurd vermehren, 





*) Schon in der Note zur Seite 154 des Buches haben wir ums ge 
= folche —— verwahrt, und es iſt nicht redlich uns Dinge an: 
ubichten, ‚welche zein erfunden find. 
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und es unterliegt Feinem Zweifel, daß in ihren Händen die 
Gelder viel beffer benugt werden könnten, als es die Schagver: 
waltung vermag. — Wir fragen — foll nun ber Schag ver: 
theilt werden? Eben fo unbegründet ift die Behauptung: 
Domainenpähter wären ſchlechtere Wirthe als die Cigenthü- 
mer. Mir finden unter ihnen mindeftens verhältnigmäßig 
eben fo viele vortrefflihe Landwirthe, als unter den Gutsbe⸗ 
figern, umd es gab eine Zeit, wo viele ausgezeichnete Domaine: 
Pächter den Gutsbefigern weit voraus waren und ums ale 
Mufter gedient haben. Die landwirthſchaftliche Literatur nennt 
uns ihre Namen. 

Ueber Feine Partie der Staatsverwaitung bat fi ein 
größeres Vorurtheil ausgebildet, als über die Domainen: und 
Forſt⸗Verwaltung. Vorgefaßte Meinungen haben in der Re 
gel einen Grund; bier liegt er darin, daß eine Staats: Ber: 
waltung unmöglid den Boden fo body benugen kann als der 
Privatmann, wenn er es verfteht umd wenn er fi darum be 
kümmert, welches beides auch oft nicht der Fall iſt. Wo aber 
einmal ein Vorurtheil ftattfindet, da gebt. dies weiter, als redht 
und billig if. Den Schriftftellern, die dem Lande Mittbei- 
lungen zu machen haben, liegt es vor Allem ob, Borurtbeile, 
wo fie beftehen, zu einem richtigen Urtheile zurüdzuführen, und 
wir find überzeugt, daß nichts mehr Tadel verdient, als ſich 
vorgefaßten Meinungen anzufhmiegen, um zu gefallen. Cine 
ſolche Publicität wünfchen wir ung nicht, fie koͤnnte ung nur 
die Achtung rauben. 

Der Hauptgrund, weshalb fo viele Stimmen fid) gegen 
diefe Verwaltung erheben, liegt darin, daß fie bisher fo wenig 
gebradht haben foll. 

Freilich, in Budget von 1841 ift fie ung mit 4,020,000 Tha⸗ 
lern aufgeführt *), allein dies ift blos eime vermuthete Summe, 
und wir werden daber mit Vorlegung der Jft: Einnahme aus 


) Eine ziemlich gleiche Summe kommt durch bie feften Abgaben ber 
Domainen: Bauern ein, es müßte fich daher die Meinung ausbilden, daß 
bie Domaivens Güter und die Forſten nur das Kronfideicommiß decktn. 


Zu Seite vr. 
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den Jahren 1840 und 1841 dem Publikum entgegentreten, 
wodurch fi) die Sachlage weſentlich verändert. Im Jahre 
1841, auf welches es uns zunächſt ankommt; iſt laut ange 
ſchloſſener Tabelle die Iſt⸗Einnahme 4143838 109 Thlr. 
geweſen; von dieſen geben zuwörderft ab die 
Gultur: und Aufſichtskoſten der Korften, des⸗ 
gleichen die Baukoſten bei den Domainen ; 
da über Eindrittheil aus feſten Abgaben be: 
ftebt, fo kann ſich diefer Theil der Koften 
wohl: nur auf LO Procent ‘von der ganygen 


Einnahme belaufen, mithin uf. . . .4433,840 : 
—70,204,299 hr. 


allein auch diefe Summe enthält noch nicht die reine Einnahme, 
von ihr find nod abzuziehen der Theil der Koften, der auf die drit⸗ 
ten Abtheilungen in den Regierungen fällt und der nicht gut 
auszumitteln ift, aber nicht von großem Belang fein kann, eben 
fo die Koften der Generals Verwaltung der Domainen und 
Forften, die im Budget von 1841 zu 98,000 Thlr. veran⸗ 
fchlagt find. Wir ziehen diefen Theil der Koften nicht von der 
Summe ab, weil es im Budget von 1841 ebenfalls nicht ges 
ſchehen ift und der Stand dadurch ſich gleich bleibt. 

Bon der Gefanmmt: Einnahme des Jahres 1841, melde 
fi nad) Abzug von 10 Procent auf . 10,204,299 Thlr. 
beläuft, gebt die Dotation des Kronfidei: 
commiß ab mit. . .». . . — tr 

verb eibt 7,704,2 

Wenn wir hiervon die Summe . 4,020,000 = 
abziehen, welche im Budget fteht, fo er: 
giebt ſich ein Ueberſchuß der It: Einnahme 
von . . 3,684,299 Thlr 5— 


Man vergleiche hiermi die Beſchuldigungen des Herrn L. K., 


°) Die völlige Genauigkeit dieſer Berechnung können wir in fo fern 
nicht —— da mir für gewiſſe Ausgaben eine Averſional⸗ Summe auss 
geworfen haben; fo viel If * edoch ausgemacht, daß, da die > 
von uns richtig mitgerheilt Ift, feine fehr große Differenz beftcht, 
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daß es ein Frevel unſererſeits ſei, an der Genauigleit des von 
Seiner Majeſtät dem Könige vollzogenen Staats-Haushalt⸗ 
Etats zu zweifeln, wobei mir nicht unberuhrt laſſen wollen; zu 
befennen, daß ums derfelbe völlig unbefanng ſei wir haben nur 
das in der Zeitung abgedruckte Budget beſprochen, und müſſen es 
fehr tadeln, den Namen des Monarchen bier: zu berühren, der 
nicht in der entfernteften Berbindung zu: einer Mittheilung des 
Budgets ficht, welches der Herr 8; R: wahef&einlih Eng 
entworfen bat. 

Die ft: Einnahme der Domain entſpringt nun aus 

drei Haupt» Titeln, 

a) aus Arenden (der — welche die Bor: 
werfe ꝛc. tragen); fie beläuft ſich, ſind wir gut 
untertichtet, auf 1 Million 7 bis. 800,000 Thlr. Brutto; 

b) aus feften, auf den bäuerlihen und. fonftigen De: 
mainen⸗ Grundſtücken haftenden — und — 
Abgaben; 

c) aus den Revenüen der Forſten. n 

Es geht num aus diefen Nachweiſungen hervor, einmal; 

welcher bedeutende Theil der Staatslaften durch diefe Verwal⸗ 
tung getragen wird, zum andern, daß in den öftlicdhen Pro: 
pinzen im Jahre 1841 eingekommen find. 9,944,823 Thlr. 
aus den wefllihen nur = . 2 2. u 14328 = 

mithin aus den dftlichen mehr 8,491,540. Thlr. 

In dem Vorhergehenden ift nun der wirfliche status cau- 

sae geliefert; wir rechnen es uns als ein Verdienft an und 
gehen nun zu dem Urtheilsſpruch über: 

Die Domainen und Korften dürfen nicht verkauft werden. 

(Bon Redtswegen.) 
Gründe: 

4) weil die Domainen und Forſten, wenigſtens zum großen 
Theil, Eigenthum der Herrſcherfamilie und nicht des 
Landes find?) und das Kronfideicommiß bilden. 


u bem Theil, wel bie Famille Hobenzoflern bei der Empfang» 
— vr Hat * —* = Fi von —* —— + Berm Vermögen ans 





Diefe Dotation in ein Geld: Capital zu verwan⸗ 
dein, würde ‚nicht dem Zweck entiprechend ſein es 
muß feinen Beftand in Grund und Boden behalten; 
es ſcheint, beiläuſig geſagt, daß es von den übrigen 
Domainen getrennt werden ſollte, denn jetzt hat es 
die Natur einer ſtehenden Rente, die in dem Maaße 
geringer wird, als das Geld im Werthe verliert. 

Schon jetzt iſt das Kronfideicommiß nicht mehr 
durch die Arenden gedeckt, die Grundzinſen ſind ab⸗ 
löslich und die Forſten dem Raupenfraß unterworfen. 
Eine weitere Erörterung: würde hier zu weit führen 

kann es nie gebilligt werden, die Staats⸗-Forſten 
zu veräußern. Unſer Klima, die Haus-, Schiff, Ca: 
hal imd Eiſenbahn⸗ Bauten, der Bedarf an Mutz⸗ 
bolz u. f: 10: verdienen Beridfichtigung, Preußen darf 
in dieſer Beziehung : nicht vom Auslande ı abhängig 
werden. Da: in wielen Fällen der Grund» und Boden 
als Ader und. Wieſen höher zu benutzen iſt, als durch 
Holz⸗ Cultur, ſo verſchwinden die Privatforſten mit 
jedem Jahre‘ mehr von unſerer Oberfläche in glei⸗ 
chem Maaße ſteigert ſich aber auch das Bedürfniß, die 
Staats-Forſten zu erhalten, mit jeden Jahre mehrt 
ſich der direlte Nutzen, den: fie-gewähreng 

3) weil die Werwaltungskoſten nicht ſo hoch ſind und 
ſein fönnem, wies gewöhnlich angenommen wird, da 
beinahe 4 Millionen aus ſtehenden Hebungen einfom: 
men und die Verwaltungskoſten der Forſten, welche 
5;415,052 Thlre eingebracht haben, ihrer Natur nach 
unbedeutend fein -müflen *). 


faufte und mit 400,000 Goldgulden bezahlte, find noch viele ambere Im 
Lauf ber Zeit vom SHeiratbegut Ihrer Gemablimmen angefauft, andere, mis 
bie Herrſchaft Schwedt und wie Wildendsuch und Zubehör durch Erbſchaft 
dem Geſchlechte heimgefallen. 


*) Die Koſten der Verwaltung des Salzes find auf 34 Procent nor⸗ 
mirt, und dabei bleibt noch ein Meiner Ueberſchuß. 


x 


Diefe Gründe mögen. den oben. gefällten Spruch recht: 
fertigen, — 

Die große Zahlen⸗Verſchiedenheit der angeblichen Domai⸗ 
nen: Einnahme. von 4,020,000 Thlr. gegen die wirkliche von 
7,694,299 Thlr. hat nun die Bafis verändert, auf welder wir 
in. der erften Auflage einen Verluſt non 50 Millionen an den 
verkauften Domainen berechnet hatten, Das ganze Rechnungs: 
Grempel: zerfällt dadurch in ſich, leider aber nicht zugleich der 
Vorwurf, den es enthält. 

Wollten mir verfuchen, ein ähnliches anzulegen, fo wür⸗ 
den wir die. Domainen :Worwerfe, welche circa 4,700,000 Thlr. 
jährlich einbringen, beraustrennen und mit: den früheren gleich 
artigen Domainen: Einfünften vergleichen: müſſen; dazu fehlt 
es uns aber an zureihenden Nachrichten. Um jedoch unfere 
Behauptung zu rechtfertigen, welche Berlufte das Staatsvermögen 
dadurch erlitten bat, müſſen wir ſchon zu directen Anführun- 
gen übergehen, weldye wir uns zu erfparen wünfchten und da: 
ber jenes Rechen: Erempel aufitellten. 

Die Domaine S., Amt — — in. Borpommern, ift ver: 
fauft für 19,600 Thlr. Staatspapiere, die damals 32 Procent 
ftanden, alfo zu 6272 Thlr. Diefe ift vor mehreren Jahren 
für- 64,500 Thlr. verkauft, und jegt, wie man fagt, für 
90,000 Thlr. Die Domaine M., Amt E. in Vorpommern, 
ift verkauft für 24,500 Thlr. Staatspapiere, welche damals 
einen. Cours von 32 und 41 Procent hatten, mithin zu circa 
413,000 Thlr. Der legte Verkauf ift 80,000 Thlr. baar. 
Eine andere Domaine iſt jegt für das dreifache Raufgeld vom 
Staat zurück erftanden; nad unſerer Anficht ift für fie nicht 
zu viel bezahlt. Mindeftens eben fo nachtheilig find die Ber: 
käufe in der Neumark und andern Provinzen ausgefallen; wir 
hatten einen Verluſt von 30 Procent angenommen, bier ergiebt 
er fi) von 300 bis 41000 Procent, umd vergebens haben wir 
uns nah günftigen Ergebniffen bei den früheren Verkäufen um: 
gefehen. Wan bat von mehreren Seiten ber darauf aufmerf: 
ſam gemadt, daß ein Theil der erhobenen Summen aus der 
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- Ablöfung der Renten entfprungen fei, wir geben dies zu, has 
ben es auch beſtimmt gefagt, halten ihm aber nicht für bebeu: 
tend und hätten wohl erwarten können, daß von den Gegnern 
die Summen’ angegeben worden wären, wenn ihre Anſicht Be 
rückſichtigung ‚verdienen ſollte. 

Herr L. K. verſichert, die größeren Vorwerke wären in 
neueſter Zeit ſtets meiſtbietend verſteigert Wir könnten eine 
Ausnahme nennen und eine ganz nahe, bei welcher der Kaͤu⸗ 
fer nicht den Kürzeren gezogen hat. Die an u 
briefs = Inftitutiom hat fie in ihrem Acten. 

Der Hauptangriff, welcher von. Seiten eines Mitliede⸗ 
des Finanz⸗ Miniſteriums gemacht worden iſt, trifft: | 

1) die Berechming, durch welche nachgewieſen werden ſoll: 
die indirecten Steuern, die im Budget von 1841 Tit. h 
sub a auf 22543,000 Thlre veranfchlagt: worden find, 
beliefen ſich viel böber, und 

2) die Behauptung, daß die Tit. 12 im Budget von 1841 
aufgeführte Summe von 3;000,000: Thlr. nicht zu Neu⸗ 
bauten : von‘ Chauffeen verwendet fein könnten. 

In wiefern diefe Angaben eine Berichtigung erleiden, wol⸗ 
fen wir prüfen und es wird daraus hervorgehen: 

a) daß ſich in der Hauptſache nichts ändert, denn es bleibt 
ſeſtſtehend: die Staatseinahmen ſind weit höher, als die 
bisherigen Budgets es ausſprechen, es kommt nur auf 
das Ergebniß an, aus welchem Ditel ſcheint ganz gleich⸗ 
gültig zu ſein. 

b) daß die Irrthümer, die in unſerer Berechnung liegen, 
nicht auf leichtfertigen Annahmen beruhten, wie Herr 
2. Kees ausſpricht, ſondern daß: wir Grund hatten, 
fie als autbentifch zu betrachten, und daß die bloße Autos 
rität unſeres Gegners fie noch nicht entfräfter, da wir 
die Unzuverläffigkeit feiner Angaben fhon erwieſen und 
ferner erweiſen werden. 

Zu a) Nah den eingezogenen Nachrichten, die Ser 8. K. 
ſelbſt beſtätigt, enthalten die bisher bekannt gemachten Budgets 


feinesweges die Ift:Staats: Einnahme, fondern nur eine por: 
läufig für folche angenommene. Als ungefährer Anhalt bei der 
Entwerfung der. fogenannten Etats wird’ der Durchſchnitt des 
Präfumtiv; Crats der Ichten Drei Jahre als maafgebend ange: 
nommen, und da einzelne Pofitionen wieder auf den Durdy- 
ſchnitt der vorigen drei Jahre fi) beziehen, u. f. w., fo er: 
ftreckt. fich dieſer Durchfehnitt in einzelnen Theilen auf 9 Jahre. 
Allein es ſcheint, als wenn felbit diefe leinesweges ald Norm 
beibehalten werden, denn fonft könnte unmöglid bei den Do: 
mainen ind Forften ein ſo großer Ueberſchuß entſtehen, als 


vorhin nachgewieſen ift, da die Einnahme aus diefen nur 


geringe Abänderungen erleiden kann. Die Iſt⸗Einnahme von 
4840 ift, um dies zu beweifen, in der Tabelle mit aufgeführt. 
Bei den indireeten Steuern muß dagegen: unter den jegigen 
glücklichen Verhältniffen die jährlihe Zunahme. fehr bedeutend 
fein, es erflärt fich daher ſehr Teicht, wie viel höher nach 9 Jahren 
die einfommenden Summen fein müffen, als der RN 
der. vorigen drei Perioden angiebt. ' 

Da es dem Finanzminiſter nun keinesweges zu verdenfen 
ift, daß ſich derfelbe die Soll» Einnahme fo niedrig ftellt, daß 
er nie eine Unterbilance erfährt,. fo fann ihn aud fein Vor- 
wurf treffen, wenn diefe ſehr viel von dem Jahres-Abſchluß 
abweicht; für. das Land ift aber eine ſolche Mittheilung werth⸗ 
los, und. im allgemeinen Intereſſe haben wir daher gegen eine 
foldje um fo mehr unfere Stimme erhoben, da es ber Wille 
des, Monardyen war, die Kenntniß des Zuftandes der Kinans 
zen follte der Nation nicht vorenthalten werden. 

Zu b). Die Seite 178 und 179 gelieferte Berechnung 
über ‚die Einnahme aus den imdirecten Steuern bafirt ſich theils 
auf den Mittheilungen an die Stände, theils auf der Annahme, 
daß 1 Rthir pro Kopf aus dem Zollverbande einfomme. Sept 
wird gefagt, die Mittheilungen an die Stände wären nicht 
genau gewefen. Herr 2. K. behauptet, fie enthielten die Brutto: 
Einnahme; dies feheint unmöglid. Den Ständen wurde bie 
Höhe von mehreren Steuern namhaft gemacht, um ein Gut: 
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achten über den. Erlaß von anderthalb Millionen an den Ab⸗ 
gaben darauf zu begründen. Wie vermöchten fie dies, wenn ih—⸗ 
nen nicht die wirkliche Einnahme mirgerbeilt worden wäre? 

Bei der Salzſteuer wurde der Brutto:Ertrag genannt, 
allein nachgewieſen, wie viel die Erhebungs: Koften betrugen 
und wie viel als Reinertrag übrig blieb. Warum folfte man 
ein entgegegefegtes Verfahren bei den anderen Steuern beobs 
achtet haben? | 

Tedenfalls berufen wir uns dreift auf das Urtheil des 
Publikums, ob es leidhtfertig genannt zu werden verdient, wenn 
fir offiziellen Angaben der Regierung Glauben geſchenkt 
haben? * 

Wir wenden ung nun zit der Stelle Seite 168 des Wers 
fes, wo wir fagen, es fei befannt, daß die Cinnahme aus dem 
Bollverbande 1 Rthlr. pro Kopf betrage. Das Wort „be: 
fannt“ reist den Zorn des Herrn 2. K. von Neuem und ber 
Ton feiner Sprache verdient wohl eine Heine Strafe. Diefe beftehe 
darin, daß wir hier einige feiner Worte bei der bezliglichen Stelle 
anführen; fie lauten mit Bezug auf das Vorhergehende: 

„— indeſſen ift auch das noch nicht hinreichend, um die Schäinds 
„lichkeit diefer dietatorifchen Verwaltung in ihrem vollen Lichte 
„darzuftellen”, und glei darauf fagt er: „Es ift befannt, 
(das find unfere Worte) alle Zollverband: Staaten has 
ben 1 Rthlr. pro Kopf aus der Vereins» Einnahme,“ 
und ruft nun aus: „Wahrlich, eine herrliche Redensart, dies 
„ſes: „„es iſt bekannt” wo ſich der Mann, der dies lief’r, 
‚mod fhämen muß, daß er das Behauptete nicht lange ſchon 
„geroußt bat, während es eine fanguinifhe Hoffnung wäre, 
„daß etwa unfer Herr Verfaſſer fi ſchämen follte, wenn wit 
„uns erbieten, ihm nadyzumeifen, daß die Brutto: Ginnahme 
‚mod in feinem Jahre auf 25 Sgr. und die Netto:Ginnahme 
„auf 22 Sgr. angewahfen if.” Siehe Staatszeirtung vom 
14. März 1842 Nr. 73. 

Das Wort „befannt” haben wir gemählt, meil dieſe 
Nachrichten auf mündlichen Angaben berußten. Nicht nur von 
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dabei betheiligten Männern aus. Sadfen und Heflen wurde 
rund ein Thaler pro Kopf angegeben, fondern aud von Män— 
nern, die gut unterrichtet zu fein pflegen, iſt dies wiefältig aus: 
gefprodhen worden, doc die Polemif, welde ſich fiber dieſen 
Gegenfiand entfponnen, bat ihr Ziel erreicht. Die Behör: 
den. haben fi) entſchloſſen, dem Lande offizielle Mittbeilungen 
über: die. Höhe der Zolleinnahme zu machen. Sie werden 
in dem nächſten Stück der Gentral- Blätter befannt gemadht. 
Wir erbliden bierin den erften Schritt zur offenen Darlegung 
unferer finanziellen Verhältniſſe. Bon den Behörden war uns 
die Zufiherung gegeben, durch directe Mittheilung uns in den 
Stand zu fegen, diefen Punft genau zu berichtigen; das: iſt 
bis jegt nicht gefcheben, und wir müffen uns daher mit einem 
unvollfommenen Nachweis begnügen. Herr & K. hat behauptet, 
die Rein-Einnabme aus dem Zollverband betrage nur 22 Sgr, wir 
wollen dies als richtig annehmen, nun beftebt aber noch ein 
engerer Verband mit dem Königreich Sachſen und den Sächſiſchen 
Herzogtbümern über die Maifches ꝛc. Steuer, im dieſem kom⸗ 
men nod 40 Sgr. pro Kopf hinzu; in dem einen wird: daber 
22 Sgr. in dem andern 14 Rtblr. 2 Sgr. pro Kopf vertbeilt, 
dies war ums nicht fo genau befannt, und hieraus iſt die 
Verwechſelung entitanden, Nichts wird das Publicum von 
der Nichtigkeit unſerer vielfältigen wichtigen Angaben überzeu⸗ 
gen als das Krobloden, mit weldem diefer unweſentliche Irr⸗ 
thum hervorgehoben wird. 

Es bleibt noch ein Punet, über welden wir uns zu er⸗ 
flären haben. Die Herren Gegner tadeln es, daß wir den Ber: 
luft beim Domainenverfauf überhaupt erwähnt haben, da die 
Erhaltung des Credits und die gegen die Staatsgläubiger über— 
nommenen Berpflibtungen ihn geboten hätten. 

Wir bitten die Herren Gegner, die es nur zu gut wiffen 
fönnen, uns zu fagen, wie viel von den Domainengeldern wirf- 
lid zur Schuldentilgung, wie viel zum Ankauf von fo unzäb: 
ligen Gebäuden in der Nefidenz verwandt worden, die in da- 
maliger, geldbedrängter Zeit erworben find? Jedoch bitten wir 
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dabei die Ankäufe ganz außer Rechnung zu laſſen, die zu irgend 
einem allgemeinen Zwecke erforderlich fhienen, wir haben nur 
diejenigen im Auge, die auf. das Wohlleben fo Vieler einzu« 
wirken beftimmt waren. 

Es ſchweben uns noch mandye Kragen auf der 3 
aber man muß ſich discret beweiſen, das wird unſere Herren 
Gegner rühren und fie werden ſich dagegen wohl auf Dis: 
eretion ergeben und ung nicht zu weitern Indiseretionen zwingen: 

Es bleibt noch ein letzter Punkt der gemachten Berechnun⸗ 
gen zu widerlegen, er betrifft die Koſten für den Chauſſee⸗Bau. 

In dent von: uns zugelegten Budget haben wir die Aus: 
gaben für den Neubau von Ehauffeen auf 660,000 Thalern bes 
rechnet. ı In dem Budget von 1844 ſteht einfchließli der 
Verzinfung und Amortifation der Prämien-Anleihe 3 Millios 
nen. Diefe beträgt 710,004 Rthlr. Wenn nun diefen die 
Seite 178 für den Neubau im Jahre 1841 veranſchlagten 
660,000 Rthlr. mitzugeredhnet werden, fo ergiebt ſich eine 
Summe von 1,370,004, weldye, von den 3 Millionen abgezo: 
gen, eine Berfchiedenheit in der Rechnung von 1,629,996 ergeben. 
Diefe unfere (Seite 178.0. 179) gemachte Berechnung verwirft 
der Herr 2. K. gänzlich. Statt aber durch beftimmte Angaben 
feine Widerlegung zu begründen, erzählt er, wie viel Chauffeen 
überhaupt gebaut: find und fertigt ung mit kurzen Worten ab. 
Wie viel Meilen Kunftftraßen zu anderen Zeiten aufgeführt 
wurden, gehört nicht in das Budget von 1844, fondern welche 
Summen in diefem Jahre zu dem Bau derfelben verwendet 
find. Nun ergiebt fi, daß in dem Jahre 1840 und 1841, 
fo weit wir uns die Nadhrichten darüber zu verfchaffen vers 
mocht haben, zufammen 32 Meilen fertig geworden find. 
Wenn wir die Koften derfelben ganz auf diefe beiden Fahre 
fegen, fo werden auf jedes, alfo aud auf 1841, 16 Meilen 
fommen, diefe zu: 25,000 Rihlr. veranfchlagt, würden 400,000 
Rthlr. betragen, mithin noch 260,000 Rthlr. weniger, ‚als 
wir in jener Berehnung annehmen, wodurch Heine Irrthümer 
gedect fein würden, die unbewußt noch geblieben fein könn: 
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ten; das Refultat ift fomit auch bier, dep wir recht umd He 
2. K. ganz unrecht bat. 

Recht beklagenswerth ift es, daß bis 9* von manchen Sei⸗ 
ten ber unfer Werk Angriffe erfahren hat, wo wir auf Män: 
gel aufmerkſam machen mußten, weil fie wirklich beftehen und 
ihre Abhülfe nothwendig wird. Es ift dadurch diefem Theile 
des Buches eine Wichtigkeit gegeben, die wir zu vermeiden 
wünſchten. Wir fennen zu gut den loyalen Sinn unferer 
Verwaltung und den trefflichen Geift, der fie im Ganzen durd: 
dringt, um nicht überzeugt zu fein, daß wirkliche Mängel, öfr 
fentlid) zur Sprache gebracht, bald eine Abhülfe erfahren. Im 
ganz entgegengefeßten Sinne, in welchem einige Beamten 
und der Servilismus aufgetreten find, ſteht die Kreifinnigfeit 
und die richtige Würdigung der Verbältniffe, welche mehrere 
der hoͤchſten Staatsbeamten bewieſen haben. Der Zuflij« Mlir 
nifter bat feine loyalen Gefinnungen durch einen Auffag bes 
fundet, melden die Staats: Zeitung Nr. 83. vom 24. April 
1842 enthält. Die in einer würdigen Faſſung gegebene Auf: 
Härung über einige in dem Werk ‚Preußen ꝛc.“ mitgetheilten 
Verbältniffe, haben im jeder Beziehung und auch als Anerfen: 
nung, die der Öffentlihen Meinung gezollt wird, den allge: 
meinften Beifall erfahren, ja wir haben von demfelben noch 
einen anderen Beweis feiner Freifinnigfeit durch Mittheilungen 
erhalten, welche uns in den Stand fegen, die Über die Uns 
foften der Juftizverwaltung u. f. w. zugelegte Berechnung zu 
vervollftändigen und bis zum Schluß des Jahres 1840 fort: 
zuführen. Auch der Minifter des Innern ift bei Gelegenheit 
der Errichtung des Landes:DeconomiesLollegiums der öffentlichen 
Meinung entgegengefommen, indem er die Gründe ausfpricht; 
weshalb die Abtheilung für Aderbau feinem Minifterium vers 
bleiben muͤſſe. Die Gemwandtbeit, mit welcher dies geſchicht, 
ohne als eine Conceffion zu erfcheinen, verdient alle Anerfen: 
nung von denen, die wünfchen, daß die Regierung gebe, ohne 
fi etwas zu vergeben. 

Wenn wir nun einen Blid auf die Reſultate umferer 
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bisherigen Unterſuchungen werfen, und in wie fern die von 
uns Seite 178—179 zugelegten Berechnungen über die wahr: 
ſcheinliche Staatseinnahme eine Veränderung erleiden müffen, 
fo ergiebt fi, daß bei der Einnahme aus den indirecten 
Steuern eine Ermäßigung ftattfindet, welche nicht bedeu: 
tend fein kann, jedenfalls aber durh die Mebreinnahme 
aus den Domainen und Korften fo überwiegend gedeckt wird, 
dag wir aller Wahrfcheinlichkeit nach eher zu wenig als zu 
viel angegeben haben. 

Seit dem Erſcheinen des erften Theils diefes Werkes bat 
fi) manches ereignet, was wohl eine nähere Erwähnung 
verdient. Durch die Bekanntmachung vom 10. Januar 1842 
ift nun endlich dasLandes:-Deconomie:Eollegium errichtet, 
deffen Geburt Einvierteljahrhundert hindurch angefündigt wor: 
den war. Das Land hat es dankbar erfannt. 

Die forgfältige Wahl der Perfonen, aus welchen es zu— 
fammengefegt ift, berechtigt zu der Hoffnung auf tüchtige Leis 
ftungen, inzwifchen fcheint es zwedmäßig, wenn ein Rath des 
Minifteriums des Cultus als Mitglied einträte, weil die Er: 
rihtung von höheren Bauerfchulen ein fehr dringendes Be 
dürfniß ift; dann würde der Eintritt des Raths des Minifte- 
riums des Krieges, der die MNemontedepots unter ſich bat, 
um fo wünſchenswerther erfcheinen, als die Perfönlichkeit def: 
felben fo geeignet dazu fein würde, 

Bei einem Collegium, welches nichts zu verwalten hat, 
und dem zumäcdft ein geiftiger, ein fchaffender Wirkungskreis 
angemiefen ift, kommt alles auf die Perfönlicfeiten an, aus 
denen es befteht. 

Das befanntgemadte Programm, Staatszeitung Nr. 69, 
zeigt, welches Feld der Thätigkeit diefem Collegium zugewieſen 
ift, die Zukunft wird ausmweifen, welde Früchte auf dieſem 
Felde zur Reife fommen werden. 

Die erfte Aufgabe des Landes:Deconpmie:Collegiums wird 
hoffentlich fein, für die Entwerfung von Targrundfägen zu 
forgen, um einen Maafftab für den Werth des Grund und 

on 
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Bodens zu erhalten. Daß ein ſolcher fehlt, iſt allein ſchon 
ein Zeichen, wie wenig Aufmerkſamkeit man bisher dem Acker⸗ 
bau geſchenkt bat. Unfere landſchaftlichen Beleihungstaren 
find höchſt unvollfommen und baben nur einen ganz einfeiti« 
gen Zweck. 

Die vorforgliche, ja oft bevormundende Verwaltung bat 
für alles ein Maaß gegeben, ja felbft ein geaichtes, nur zur 
Wertbfhägung des Grund und Bodens, giebt es noch Fein 
rihtigeres — als das Augenmaaß, es will fih aber nit 
reht in die Gruntsnpothefenbücher eintragen laffen. Vieler 
Vermögen ift über diefem Mangel zu Grunde gegangen! Viele 
Familien find dadurh um ihr Kapital gekommen! 

Es ift bier nicht der Drt, das Weitere zu erörtern. Eben 
fo wichtig ift es, mande organifche Beftimmungen zu treffen, 
um die Hinderniffe zu befeitigen, die den Credit der Landgü— 
ter untergraben. Namentlid) . verdient die Hypothekenverfaſ⸗ 
fung und die Goncursordnung die Aufmerkfamfeit jenes Col- 
legiums. 

Ganz allgemein fühlt man, wie wichtig es fei, wenn die 
Regierung und das Land endlidy eine Ueberfiht der Zuftände 
erhalten, um die Hinderniffe zu Fennen, die der Entwidelung 
des Aderbaues und der Benugung feiner Producte entgegen: 
ſtehen. Von einem Collegium, welches fo verfchiedenartige, be: 
deutende Gapacitäten vereint, unter der Leitung des Minifters 
v. Rochow, werden die Intereffen des Aderbaues, fo bofft 
das Land, hervorgehoben und gefördert werden. 

Diefer Minifter, unter dem das Landes:Deconomie:Golle: 
gium fteht, bat in der Staatseitung die Gründe angeges 
geben, weßhalb er glaubt, daß der Aderbau mit feinem Minis 
fterium verbunden bleiben müfle, und nicht mit Handel und 
Gewerbe ein befonderes Minifterium bilden dürfe. Er bat es 
jest in feinen Händen, dem Lande zu beweifen, daß feine An: 
fiht die richtige fei, ja er hat eine doppelte Aufforderung dazu, 
und wir wünfchen fehr, daß der Erfolg die Richtigkeit erweife. 
Vieles wird davon abhängen, in wie fern die nötbigen Fonds 
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zu ſeiner Dispoſition geſtellt werden, ohne dieſe wird ſein Wir⸗ 
ken gelähmt. | 

Es liegt im dringenden Bedürfniß, für die techniſche Aus: 
bildung der Aderbautreibenden, befonders aus den unteren 
Klaffen, durch Grridtung von höheren Bauerfchulen zu 
forgen, bdesgleihen daflır, daß Werkftätten zur Anfertigung 
von beffern Aderinftrumenten im Lande entftehen. Diefe bei- 
den wichtigen Punkte find bisher ganz unbeachtet geblieben und 
ohne Mittel werden fie es auch für die Kolge bleiben. Allein 
es giebt noch mehr Gegenftände, zu melden Fonds — me: 
nigftens Vorſchüſſe — gebören; namentlih zu Meliorationen, 
fo wie zur Urbarmadung fo mander größeren und Fleineren 
Streden, die noch wüſt liegen. 

Der Monardy intereffirt fi perfönlih für großartige 
Verbefferungen und findet fein Vergnügen an neuen Schöpfun: 
gen. Dem Minifter liegt es daher nur ob, ihm Vertrauen zu 
der nüglihen Verwendung der von ihm zu erbaltenden Fonds 
einzuflößen, und darauf aufmerkfam zu machen, wie wichtig es 
fei, in der Entwidelung der geiftigen Intereflen des Volkes 
und Beförderung des Nationalreihtbums vorzuſchreiten, und 
die Mittel dazu werden nicht fehlen. Wie lebendig ſich übri⸗ 
gens fhon der Wille der Behörden zeigt, den Ackerbau zu be: 
leben, gebt daraus hervor, daß das Minifterium des Innern 
durch den Oberpräfidenten von Pommern die pommerfche öcono⸗ 
mifche Gefellfhaft, die durd ihre Zweigvereine über die ganze 
Provinz verbreitet ift, zu umfaflenden Gutachten über den Zu: 
ftand des Aderbaues aufgefordert hat, und wie auf admini: 
firativem oder legislativem Wege ihm aufzubelfen fei. 

So erfreulih nun die Errichtung des Landes:Deconomie: 
Gollegiums durch die Hoffnungen ift, welche fi) daran knü— 
pfen, fo wenig Hortfchritte macht felbft nad den neueren Een: 
furbeftimmungen die periodifhe Preffe, und namentlic in 
Berlin. Die öffentliche Meinung ſucht den Grund in dem ms 
ftande, daß die freie Rede fo lange unterdrüdt gemwefen fei. 

... 


Dies ift nicht der Grund; es giebt einen andern und der liegt 
in den Perſonen!!! 

Die Preffe ift noch nit gang frei, und wird es auch 
nicht fein, bis man für gut findet, viele der bisherigen Gen: 
foren mit anderen zu vertaufchen. 

Bei dem Mangel an allen feiten Beftimmungen, und, 
wir müffen hinzufügen, bei der Schwierigfeit, dergleichen für 
Tagesblätter zu geben, ift die Cenfur ganz dem perfönlichen 
Gutdünfen derer, die fie üben, anbeimgeftellt; wir wollen dies 
beweiſen. Die Königsberger, die Eölner und die Rheinifchen 
Zeitungen erfreuen fid) etwas freifinnigerer, politifcher Cenforen, 
als die Berliner, daher dürfen diefe fchreiben was den bie 
figen Tagesblättern verboten ift, ja diefen wird nicht geftattet, 
nachzudrucken, was ein Theil des Publicums ſchon in jenen 
gelefen bat. Daß die Bewohner der Nefidenz weniger mün⸗ 
dig fein follten, kann unmöglid vorausgefegt werden, und es 
ift anzunehmen, daß die Inftructionen ſich gleih find umd 
nur die Anfichten der Cenſoren verfchieden. 

Das befte Mittel zur Abhülfe der zu ängftlihen Bes 
ſchränkungen der biefigen politifchen Preſſe beficht in dem 
Wechſel der Perfonen. Wer feit einer Reihe von Jahren ges 
wohnt ift, Striche zu ziehen, wer aus langer Erfahrung weiß, 
weiches fidhere Mittel ein einfacher Strid ift, um fih von 
jeter Berantwortung frei zu halten, der läßt nidht von ber 
alten Gewohnheit, fie ift ihm fhon zur andern Natur gewor: 
den. Gegen ein fo unfhuldiges Mittel wird wenigſtens die 
Bundes: Ycte nichts zu erinnern haben.) Doch es ift auch 
nit zu verfennen, mie ſchwierig das Amt eines politiſchen 
Genfors ift, der ohne alle beftimmte VBorfchriften immer das 
richtige Maaß einhalten foll, es gehört dazu ein ganz befon- 
derer Takt und. eine gewiſſe Unbefangenheit, und beides find 
Eigenſchaften, die ſchwierig zu finden find. 


) Wir erinnern bier an einen wichtigen Umftand. Die Geſetzgebung 
des Bundes befreit Schriften Über 20 Bogen von ber Cenſur. 
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Ein anderes wichtiges Ereigniß, welches eine nähere Beſpre⸗ 
hung verdient, betrifft die Herunterfegung ber Staats: 
fhuldfheine von A Prozent auf 34 Prozent. Uns liegt dazu 
um fo mehr die Pflicht ob, da wir nun ſchon in zwei Wer: 
fen bemüht gewefen find, gewiſſen ſtaatsöconomiſchen Grund: 
fügen und Anſichten mit Beziehung auf Preußen Gültigkeit 
zu verfhaffen. 

Der vorliegende Fall gehört zu denen, welche unfere 
Behauptung von Neuem beftitigen, daß ohne ein Finanz 
ſyſtem und ohne eine Verbindung der verfhiedenen Verwal⸗ 
tungsjweige der Yinanzen, mithin ohne eine allgemeine Leber: 
ſicht oft Nachtheile entftehen müſſen, die aus einem mehr eins 
feitigen Geſichtspunkte nicht bemerkt werden. Es ift fehr denk: 
bar, daß manchem unſerer Leſer der vorſtehende Sag, abſtrakt 
hingeſtellt, nicht klar geworden iſt; der vorliegende Fall ge⸗ 
währt die Gelegenheit, ibn anſchaulich zu machen und tiefer 
zu begründen. 

Zuvdrderft müffen wir bevorworten, daß es nicht unfere 
Abſicht ift, eine bereits getroffene Maafregel der Regierung zu 
tadeln, daß wir den Rechtspunkt anerkennen, es aud für uns 
zweifelhaft halten, die Staatsfhulden: Verwaltung werde Die 
Gonvertirung mit Leichtigkeit bewirken, felbft ohne alle Gefahr 
bei eintretenden äußeren Verhältniffen, denn es liegt im na: 
ben Intereffe der Inhaber der Staatsſchuldſcheine, ſich durd 
die Annahme der 2 Procent Prämie auf vier Jahre den 
bisherigen Zinefuß zu deden, um in Diefem Zeitraume 
eine anderweitige Unterbringung ibres Kapitals zu bewirken; 
allein wir glauben, daß diefe Convertirung fo mande Ber: 
bältniffe berührt, die außer dem Gefchäftsfreis der Staates 
fhuldens Verwaltung liegen und dennod eine befondere Ber 
rüdjihtigung verdienen. Der Minifter, dem die Staatsſchul⸗ 
den: Verwaltung anvertraut ift, hat ganz Recht, wenn er das 
ibm übertragene Intereſſe fördert, durd eine SHerunterfegung 
der Zinfen die Staatsausgaben zu vermindern, er hat zugleich) 
eine billige Rüdfiht auf den Verluft der Gläubiger genom— 
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men und ſich daher nicht der Geldmacht bes Staates bedient, 
um die Einzelnen direct und über die Gebühr zu drüden; den: 
nod finden wir an diefer Maafregel mandes zu bemerken 
und glauben beweifen zu können, daß durch bie Trennung ber 
Finanz: Verwaltung, und Überhaupt durd den Mangel eines 
vollftändigen Zneinandergreifens des ganzen höhern Organismus 
die einzelnen Chefs nad) befter Einfiht und pflichtgemäß das 
Gute fördern können, ohne daß andere fehr wichtige Interefs 
fen dabei die verdiente Würdigung erfabren. Durd eine 
Herunterfegung der Staatsfhuldfheine von 4 auf 34 Procen 
wird ganz unftreitig auf eine Erniedrigung des Zinsfußes eins 
gewwirft, da ein fo bedeutendes Kapital von ihm betroffen 
wird, und es iſt wahrſcheinlich, daß fie leicht eine weitere 
Herunterfegung des Zinsfußes, mamentlih der Pfandbriefe 
zur Folge haben wird. Nun fragt es ſich: ſcheint es aus 
denn höhern finanziellen und nationaldconomifhen Geſichts- 
punfie gerechtfertigt, ein fo bedeutendes Schwanken in dem 
Revenüen des Kapitals zu veranlaffen, wie durch diefe Re: 
duction geſchieht, und namentlich ohne das Biel zu beftimmen, 
bis wohin dies gehen foll? 

Dod wir wollen diefe Frage nicht weiter verfolgen, und 
uns mehr an den directen Einfluß halten. Durch ein frü« 
ber erlaffenes Gefeg ift den Domainen» und anderen Bauern 
das Recht zugetheilt, ihre Grund: Renten zu 4 Procent abzuld: 
fen; wenn nun durd allgemeine Maafregeln der Zinsfuß un: 
ter den des Ablöfungs-Sages herunterfinkt, fo wird fehr wahr: 
ſcheinlich die Ablöfung dadurch hervorgerufen. Dem Intereſſe der 
Staatsfinanzen ift es aber durchaus entgegen, eine fo ſichere, 
faft ohne alle Erhebungskoften einkommende Abgabe zu verlies 
ren, ganz befonders, wenn erwogen wird, daß ein fo großer 
Theil der Staatseinnahmen aus foldyen beftchet, die bei dem 
Ausbruch eines Krieges ganz aufhören, oder ſich mindeftene 
fehr vermindern müffen; erfolgt aber die Ablöfung, welches im 
nicht zu langer Zeit zu erwarten fieht, fo geht der Nugen der 
Gonvertirung ganz verloren; vier Millionen follen diefe Ren: 


XXIII 


ten der Domainen-Bauern eintragen, es würde mithin das 
durd ein Kapital von 100 Millionen einfommen, und da die 
Regierung von diefer Summe feinen andern Gebrauch mıa« 
chen könnte, als die Staatsfhuld einzuldfen, fo wäre es im 
Hinſicht des Erfolges gleih als wenn fie 4 Procent Zinfen 
fortzahlte; die 2 Procent Prämie wären dann umfonft geopfert. 

Doch es giebt noch mehrere und bedeutendere Bedenken. 

Diefe Herunterfegung berührt zuerft und zugleich fehr uns 
angenehm alle milden Stiftungen jeder Art und die Mis 
norennen. 

Es befindet fi in ihren Händen eine große Maffe der 
Staatsfhuldfheine. Die Regierung bat vor mehreren Jahren 
den Gerichtsbehörden und allen Kuratoren von milden Stif— 
tungen, den Kirchen- und Sculpatronen u. f. w. geftattet, die 
ihrer Aufſicht anvertrauten Kapitalien in Staatspapieren an: 
zulegen. 

Dies ift denn auch im der weitelten Ausdehnung geſche⸗ 
ben, und zwar weil fichere Hypotheken auf Grundſtücke ſchwer 
zu haben waren, indem die unendlihen Weitläufigfeiten der. 
Hnpotbefen: Berfaffung und die Vorrechte der Pfandbriefs: Ins 
ftitution die Unterbringung auf diefelben fehr binderten, und die 
Unlegung der Kapitalien in Staatspapieren die Behörden von 
jeder Verantwortung freifprehen. Durch diefe Reduction ver: 
lieren die Stiftungen und die Minorennen ein Adhtel, oder 
mit andern Worten 125 Procent ihrer Einnahme. Dies wird 
in vielen Fällen eine Unterſtützung des Finanz: Minifteriums 
nöthig maden, um den Ausfall zu deden, denn wenige Stifs 
tungen find fo rei, einen Revenüen:Berluft tragen zu können, 
wenn ihr Zweck nicht darunter leiden fol. Der hohe 
Cours unſerer Staatsfhuldfheine ift unftreitig dadurd bers 
beigeführt worden, daß die Kapitalin der milden Gtifs 
tungen und das Bermögen der Minorennen in ihnen ane 
gelegt wurden und fie mithin in fefte Hände kamen; «6 
war daher fehr in der Billigkeit begründer, daß 2 pr. C. 
Prämie für die Convertirung bewilligt worden ift, allein der 
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Nutzen der Regierung gebt dadurch und durch die Zwiſchen— 
Binfen der 2 pro C. Prämie auf über 4 Jahre fort und 
es ſcheint daher von diefer Seite her beffer geweſen zu fein, 
wenn man die Gonvertirung nit fo plöglih vorgenom: 
men hätte, fondern in Hinſicht der ablöslihen Renten 
der Bauern, und der Stiftungs » Kapitalien vorbereitende 
Mansregeln getroffen hätte. Dagegen wird die Staats: 
(dulden: Verwaltung wieder, und mit Redt, fagen: jegt war 
es der Zeitpunft, denn die bedeutenden baaren Fonds der 
Banf und Seehandlung machten es ohne Dpfer möglid, 
einen feften Gours zu halten, den wir dem Publicum zu 
erhalten fhuldig warey ®) umd jede Börfen:Dperation muß 
plötzlich gefchehen. 

Doh dem Allen fei wie ibm wolle, das Greigniß ift 
da, und die Regierung hat ein Intereffe und die Pflicht, 
mande weſentliche Nachtbeile, die mit der Kolge aus dem: 
felben entfpringen können und werden, abzuwenden. 

Die Herunterfegung der Zinfen trifft befonders hart die 
milden Stiftungen, die Minorennen, Wittwen und Staates _ 
beamten, die ihre geringen Erfparniffe in Staatspapieren ange: 
legt haben. Wenn diefe nun aud durdy die 2 pro C. Prä- 
mie den Ausfall vorläufig deden fönnen, fo wird ihnen doch 
jedenfalls die Gelegenheit gefhafft werden müffen, ihre Kapita: 
lien aud anderwärts ſicher unterbringen zu können. Diefe 
fehlt faft ganz, da auf Grund und Boden wegen der fon 
vorhandenen Berfhuldung nur geringe Summen unterjubrin- 
gen fein würden. So ridtig dies ift, fo unbegründet ift es 
auf der andern Seite, daß nicht noch viele Kapitalien auf 
Grund und Boden mit der größten Sicherheit anzulegen fein 
würden, wenn nidt in den Hypotheken-Verhältniſſen und in 


*) Sehr fein berechnet ift die zeitige Belanntmachung der Berloo: 
fung der Staatsfchuldfcheine; es wird auf die Eonvertirung der auswärtigen 
Papiere einen ſehr günftigen Einfluß haben, weil Niemand fi) der Gefahr 
. ausfegen wollen, auegeloofet zu werden und um bie zwei Procent zu 
emmen, 
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den Privilegien der Pfandbriefs-Inſtitutionen Hinderniffe obwal⸗ 
teten, die zu WBedenklichfeiten führen und wenn es micht ganz 
befonders an von der Regierung genehmigten Werth⸗Taxren 
fehlte, um als Maasſtab zu dienen, mie weit die Sicherheit 
auf ländliche Befisungen jedenfalls. geht: Wir haben ſchon 
vorbin der Mängel erwähnt, die im diefer Beziehung bes 
fteben und der Notbwendigkeit, ihnen abzubelfen. 

Es ift merkwürdig, wie auf der einen Seite ſich ein ſo 
großer Ueberſluß an Gelde befindet, daß Millionen unbenugt 
daliegen, während es auf der andern Seite in manden Thei— 
len der oͤſtlichen Provinzen an den Kapitalien fehlt; um mitten 
im Herz der alten Monarchie die noch wüſte liegenden »Stref- 
fen zu bebauen. 

Es ift bier nicht der Drt, dies weiter andzuführen, «aber 
wir glauben, daß es die Pflicht des Minifters der Juſtiz umd 
des Innern ift, für die Abbülfe von Mängeln zu. forgem; die 
nad der Gonvertirung der Staatsfhuldfceine um fo dringen 
der werden. 

Soll jedody dem fo allgemein gefühlten Bedürfniß wegen 
Abänderungen im Hypothekenweſen bald genügt werden, fo 
muß menigftens auf adminiftrativem Wege der Anfang ge: 
macht werden; die Nachtheile find zu bedeutend für das ganze 
Land, um den langfamen Schritt der Reform auf dem legis- 
lativen Wege zu erwarten. ®) 

Wenn auf einem dem Verkehr unentbehrlihen Fahrwege 
mitten inne ein großer Stein fi befindet, welder alles 
Fubrwerf hemmt, fo wird man ihn verftändiger Weiſe her: 
ausfhaffen und nicht fpreden: 

Nach Jahren wollen wir bier eine Kunſtſtraße bauen, 


) Dem Herrn von Savignv iſt das Minifterlum der Gefekgebung 
übertragen: feine tiefen Rechtskenntniſſe finden allgemeine Anerkennung. 
Kennt er auch das Leben der WBölfer und die nächften Bedürfniffe, die eine 
Befriedigung fordern? Diefe Frage wird er durch bie That zu beantworten 
haben. Eine neue Hppotbefen-Drdnung, ein abgefürztes Concurs⸗Verfahren, 
ein Geſetz über bie Entwäflerung, viele andere find fo lange perbeißen, 
werben fie endlich erfcheinen? 
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dann wird er mit fortkommen oder dann ſoll er zu 
Straßen: Kies klein geſchlagen werden. 

Die wichtigſie und erfreulichfte Mittheilung, welde wir 
zu befprehen haben, befteht darin, daß eine begründete Hoff: 
nung vorhanden zu fein ſcheint, der König werde noch in 
diefem Sommer feinem Bolfe einen neuen Beweis feiner 
Huld dur die Zufammenberufung der Ausſchüſſe der 
fämmtliden Provinzen des Reichs in feiner Nefidenz geben. 

Die Hoffnungen, welche der Monarch bei der Zufammenbe: 
rufung der Stände im Winter 1841 in feinem Bolfe erwedt 
bat, werden alfo, und vielleicht in ganz kurzer Zeit, in Er: 
füllung geben. 

Dies ift ein merfwürdiges Ereigniß als erfter Scritt zu 
einer innigen Vereinigung der bisherigen iſolirten ſtändiſchen 
Provinzial: Repräfentationen zu einem gemeinſamen Ganjen. 
Zum erften Mal in der Gefhichte der preußifhen Monardie 
wird der König die gefeglih von ihm gefchaffenen Organe 
feines Volles um feinen Thron verfammeln, um die Stimme 
des Landes zu vernehmen. 

Es würde ganz ungeitig fein, uns in Vermuthungen 
über den Zmed der Zufammenberufung im Voraus zu er: 
geben, nur eins erlauben wir uns hinzuzufügen: daß die Furcht 
von der einen umd die ercentrifhen Hoffnungen von der 
andern Seite glei unbegründet und gleich thöricht find. 

Die Männer, die, von ihren Mitftänden gewählt, die 
Ausfhüffe bilden, werden fich felbft befcheiden, daß fie für 
jegt nur die Drgane ihrer Committenten find, daß fie weder 
Vollmachten noch irgend eine Befugniß haben, mit eigenen 
Wünſchen und Anfiten, wenn fie dergleihen befigen follten, 
bervorjutreten und je würdiger fie fih des Vertrauens des 
Monarhen beweifen, um fo mehr können fie auf die Fort: 
dauer deſſelben und darauf beffen, daß der König in feiner 
Weisheit und Liebe ermeffen wird, wie weit er die Rechte 
feiner Stände und die Freiheiten feines Volkes auszudehnen 
für gerathen findet. 
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Schon vorhin haben wir es erwähnt, daß der Juſtiz⸗ 
Minifter uns dur officielle Mittheilungen in den Stand ge: 
fegt hat, die Nachrichten über den Belauf der Sporteln, über 
die Koſten der Auftiz, Verwaltung, über das Perfonal, aus dem 
fie- befteht, und über mehrere intereffante Gegenftände zu ergän: 
zen. Die angefchloffene Zabelle enthält nun die berichtigte, 
vervollftändigte Ueberſicht. 

Sept bleibt uns noch übrig, mit einigen Worten die vers 
ſchiedenen Urtheile zu berühren, die über unfer Werk gefällt find. 
Wir fühlen uns auf der einen Seite geſchmeichelt durch das 
gütige Urtheil, das ein Theil der Schrififteller ausfpridt, wir 
fühlen uns ‚aber nichts weniger als verlegt über die mürriſche 
Laune und die tiefen Intriguen, mit welden einige Bureaucraten 
über uns berfallen. Es ift für die Tendenz; einiger von 
ibnen ſehr fhlimm, wenn der Dintenftrid des Genfors feinen 
Schug mehr gewährt. 

Wir lefen mit Intereffe die Anfichten derjenigen, die in 
politifher Beziehung eine andere Meinung haben als wir und 
bedauern es, bis jegt nur Anfihten gehört zu haben, ohne 
eine vollftändige Begründung derfelben. 

Gewiß wird der billigdenkende Leſer nit von uns eine 
Beantwortung der in fo vielen Blättern und Heinen Scrifs 
ten enthaltenen Anfichten erivarten. 

Wir befolgen in diefer Beziehung einen feſten Grundfag. 
Wenn Thatſachen, die wir behauptet haben und auf melde 
wichtige Schlußfolgen gebaut find, mit irgend einem wirklichen 
oder fheinbaren Grund befämpft werden, fo halten wir ung 
verpflichtet, Darauf zu antworten. 

Wenn das rein monarchiſche Princip oder das Syſtem 
der ftändifhen Verfaſſung, welches Preußens Yundamentals 
Verfaſſung bildet, von denen, die eine andere Anſicht haben, 
wirflih, d. h. mit ruhig entwidelten Gründen angegriffen 
werden follte, fo halten wir uns verbunden, unfere Anſichten 
zu vertheidigen, und werden in dieſem Kampfe bemeifen, 
daß wir die entgegenftehenden Anſichten ehren, felbft wenn 
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wir ſie nicht theilen. Es koͤnnte eine Polemik über die— 
ſen Gegenſtand zu hoͤchſt intereſſanten Berichtigungen von 
Meinungen führen, welche bis jetzt noch nicht klar genug ber: 
ausgehoben find. Wir wünſchen uns zu folder Beleuchtung 
einen recht fcharffinnigen Gegner, um unfererfeits gezwun⸗ 
gen zu werden, auch unfere geringen Kräfte für diefe wichtige 
Gontroverfe zu entwideln; doc indem wir diefen Fehdehandſchuh 
binmerfen, machen wir eine Bedingung des Kampfes, nämlich 
um die Sache zu flreiten und nur um diefe. Wir werden ung 
ganz der leider fo gebräuchlichen Manier enthalten, aus den Ans 
ſichten einen Schluß auf die Perfon zu ziehen umd den Gegner 
mithin weder einen Demagogen oder Ultra:LZiberalen nennen, 
noch ihm perfönliche Abſichten zufchreiben, wie dies fo oft ges 
ſchieht. Will er Gleiches mit Gleihem erwiedern, fo wird 
das Publikum wenigftens daraus die Schlußfolge ziehen, es 
babe derfelbe fo viel Vertrauen zu feiner Sache, daß er nicht 
zu ſchlechten Mitteln zu greifen brauche. Wenn wir auch 
nur die Feder eines pommerfhen Kraut: Zunters (Eiber: 
felder Zeitung) führen, oder, nach der Anſicht des berühmten 
Hamburger Gorrespondenten, das Haupt der confufen Köpfe 
find, wenn uns der Gine als einen Nevolutionair, der Andere 
als Ultra: Ariftocraten bezeichnet, der nur feine Standes: Privi- 
legien vertheidigt (diefe befinden ſich wahrlich im tiefiten In: 
cognito), noch Andere ung einen Ddscuranten und Böstilli- 
gen fhelten, fo denfen wir, daß die Theilnahme des Publi— 
cums an der Schrift unfere Ebenbürtigkeit jo weit wieder ber: 
geftellt habe, daß auch Schriftfteller von Ruf es nit verſchmä⸗ 
ben werden, fih auf eine foldye Polemik einzulaffen. Es ift 
umfere Abſicht, wenn wir nicht durch befondere Umſtände ver: 
hindert werden, Ende des Jahres einen zweiten Theil folgen 
zu laffen. In dem gegenwärtigen Buche find mehrere wid: 
tige Verhältniſſe tbeild ganz übergangen, theils nur in flüd: 
tigen Umriffen befproden; eine möglichft kurze Faſſung war 
notbwendig, um cine Ueberſicht fo mannigfader Verbältniffe, 
die fir den Augenblid fo wichtig erfchienen, zu geben, eine 
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weitlaͤufige Ausführung hätte nur Verdunkelungen herbeige— 
führt und wäre wenig geleſen worden. In dem zweiten Theil 
beabſichtigen wir eine fpecielle Ausführung der einzelnen Ge— 
genftände, namentlih der Verfaffungsfrage, zu liefern; bis 
dahin werden wir für Herrn M. nody der Wolf im Scaaft: 
felle bleiben müffen. °) 

Die beabjichtigte weitere Entwidelung der ſtändiſchen 
Vertretung wird uns die Gelegenheit geben, auf die entgegen: 
ftehbende Anfiht zu antworten, und es wird befonders wüns 
ſchenswerth fein, wenn auch andere Schriftfteller, die ſich für 
eine Repräfentation der Antereffen erklären, unfere Erwie—⸗ 
derung nicht abwarten, weil ein fo wichtiger Punkt recht viel- 
feitig beleuchter zu werden verdient. 

Ein Haupt: Abfhnitt des zweiten Bandes wird wieder 
den Finanz »Berbältniffen gewidmet fein. 

In ibm werden wir unfere Anficht 

a) über Finanz-Syſteme im Allgemeinen und über das, 
welches für Preußen als das angemeflenfte erſcheint, 
ausſprechen; 

b) Mittheilungen über den Grad der Bervollfomm: 
nung madyen, bis zu weldem Preußen es gebracht 
bat, fo daß es 

in fo vieler Beziehung nicht nur allen deutſchen, 
fondern felbft den europäifhen Staaten als Mu: 
fter dienen fann; 

c) ung in eine fpecielle Prüfung des preußifchen Staats: 
baushaltes einlaffen, und 
1) das Ginnahme » Budget einer genauen Prüfung 

unterwerfen und namentlich nadmeifen, welche 
Steuern mit dem von uns aufgeftellten Finanz 


®) Auch Herr Echerer erklärt uns im Scwäbifchen Merkur für 
einen Wolf in Scafstleidern, allein im entgegengefeßten Sinne. Wir 
glauben, daß beide fich im Irrthume befinden. Wir haben Ihm noch viele 
zen nachyjumelien, müflen es uns aber zu einer andern Zeit vers 
paren. 
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Syſteme im Einklang fichen, und welde Ber: 
änderungen und Berbefferungen im Intereffe der 
Regierung und des Landes nöthig erſcheinen; 
wir werden ferner 

2) das Ausgabe- Budget beleuchten, in wiefern eine 
Beſchränkung unfruchtbarer Ausgaben möglidy 
fein wird, und wie viel größere Summen das 
durch der Regierung zu fruchtbaren Ausgaben zu 
Gebote ſtehen als jegt. 

Welhen Grad der Bollftändigfeit diefe mühfame Arbeit 
erhalten fann, wird davon abhängen, wiefern die Kreifinnigfeit 
der Regierung es uns geftatten wird, officielle Duellen zu benugen. 

Nach dem vorhin bezeichneten Grundfag haben wir nur 
noch wenig zu ermwiedern. 

In Nr. 28 und 29 der Zeitfhrift: Börſen-Nachrichten 
der Dftfee, einem Blatte, weldes in fo vieler Beziehung ſich 
auszeichnet, finden fid) bereits vier Auffäge, die unfere Schrift 
beleudyten. Wir danken dem Herrn Verfaffer für die Aner: 
fennung, die er der Tendenz derfelben wiederfahren läßt. 
Volllommen find wir mit ihm einverftanden, das Zeitalter, 
wo. die rohe phufifhe Gewalt herrſcht, möge bald der bös 
bern geiftigen völlig weidhen, und daß es dann nicht mehr 
nöthig fei, große ftchende Heere zu halten; allein wir ha— 
ben feine Hoffnung, daß eine Annäherung des franzöfifhen 
und deutfchen Volkes zu einem friedlichen, auf Die wahren Ju: 
tereffen der beiden Nationen bafirten Einverſtändniß fo lange 
möglich fei, als die Richtung beider fo verfhieden bleibt. 

Die Eitelkeit, die Ruhmſucht und der Egoismus find in 
dem Charakter jenes Nachbar: Volkes zu tief eingewurzelt, da= 
ber bleibt für jegt wenig Hoffnung, es werde diefe zu bes 
berrfhen im Stande fein. inverftanden find wir mit der 
Anſicht des Verfaflers, daß der Erbadel mit dem Verluſt feis 
ner der Entwidelung der übrigen Volks-Klaſſen entgegenfie: 
benden Privilegien feinen verfaflungsmäßigen Einfluß verloren 
bat, aber keinesweges, daß er bedeutungslos fei. 
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Ein tieferer Blick in die Geſchichte und in das menſch⸗ 
liche Herz lehrt uns, daß Erinnerungen nicht bedeutungs⸗ 
los ſind. 

Was hat Griechenland aus taufendjähriger Knechtſchaft 
erhoben? Die Erinnerung! 

Was maht dem jegt fo tief gefunfenen Spanier noch 
ftog? Die Erinnerung! 

Was kettet die Legitimiften fo feit an einander? Die 
Erinnerung! 

Was lebt in dem Herzen der Polen? Die Erinnerung! 

Was that der geiftreichfte und kräftigſte Mann feiner 
Zeit? Was that Napoleon, als er den Kaifer: Stuhl beftieg ? 

er buldigte der Erinnerung, reftaurirte den Adel und 
fhuf einen neuen! 

Diefen Gedanken haben wir in dem, was über den Adel 
in dem Verf Preußen ıc. gefchrieben ſteht, andeuten wollen. 
Dies ift vielfältig mißgedeutet worden (mir wußten es vorher); 
wer fi die Mühe geben will, den Gedanfen weiter zu ver: 
folgen, wird uns und ihn verftehen. 

Dem Verfaffer jenes Auffages haben wir noch zwei Worte 
zu fagen. 

Die Erinnerungen des Adels können unmöglich dem Lauf 
der Begebenheiten entgegentreten, cbenfowenig der neuen Ge- 
ftaltung der Volfsentwidelung, dazu fehlt ihm die Kraft. Es 
fragt ſich dagegen, welche Richtung er in diefer neuen Ent: 
wicelung nehmen wird? 

Nicht mehr Privilegien, — nicht mehr der Vorzug der 
Geburt ftellen ibn an die Spige der Gejellfihaft, — nur 
perfönliche Verdienfte können ibm fortan Auszeichnung brin= 
gen; fpornt ihn die Erinnerung des Ruhms feiner Kamilie, 
fo wird er ſich von frühern Vorurtheilen frei madyen und 
feine Stellung benugen, zugleih als Verfechter der Rechte 
des Thrones und der Freiheiten des Volkes ſich jedem Leber: 
griff entgegen zu ftellen. 

Allen er fünnte aud der Richtung des Frangöfifchen 
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Adels folgen; wir hoffen, er wird es nicht, inzwiſchen wer 
kann die Zukunft berechnen? Dies haben wir ausdrücken wollen. 

Was den Aufſatz in Nr. 30 deſſelben Blattes betrifft, 
die Rechnungsfehler, deren wir beſchuldiget werden, und die 
Irrthümer, in welchen wir uns über den Verluſt des Staats— 
vermögens beim Verkauf der Domainen befinden follen, fo 
verweifen wir den Herrn Verfaffer auf das Vorhergehende, und 
freuen ung, daß auch er den Shakespeare gelefen bat. 

MWenn Zeitungen, welche directe oder indirecte Subven⸗ 
tionen der Sage nad) beziehen, Auffüge enthalten, wie fie in ib- 
nen zum Theil erfchienen find, fo ift dies in ihrem Verhältniß be: 
gründet und von freien Blättern gehörig gerügt, wie 5. B. von 
der Allg. Augsb. Zeitung, dem Kränfifchen Merkur und felbft 
von Blättern, die nicht unfere Anſicht theilen, wie die neue 
Hamburger und Rheinifche Zeitung u. a. 

Eine Frage möchten wir wohl an die Leipziger allge: 
meine Zeitung richten. 

An Nr. 97 vom 7. April ift ein Auffag enthalten, in 
weldem eine Menge Behauptungen fteben, die wir uns durd)- 
aus nicht gefchrieben zu haben erinnern fönnen, namentlich 
mwünfden wir die Anführung der Seite, wo wir die Seehand: 
lung befehuldigt haben follen, von ihren Einnahmen Feine 
Rehnung zu legen, um diefe in die Ehatulle des Königs ab: 
zuführen. 

Die Leipziger allgemeine Zeitung wird wahrlich gut thun, 
fid) zuverläffigere Correspondenten anzufhaffen. 

Der Augsburger allgemeinen Zeitung haben wir dagegen 
unfern Danf zu fagen, daß fie, ihrem alten Ruf getreu, Re: 
elamationen aufnimmt, für welche andere Blätter gefchloffen 
bleiben. 
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Statt Seite 159 von: In dem Vorhergehenden bis Seite 
162: deſto betrübender wird iſt nach pag. X der Vorrede 
(9. Z. v. o.) zu leſen: 


In den beiden erſten Auflagen dieſes Werkes hatten wir 
verſucht eine Berechnung über den Verluſt anzulegen, den der 
Staat durch den Verkauf der Domainen erlitten habe; dieſer 
war auf die Verminderung der Einnahmen baſirt, welche 
aus der Vergleichung des Budgets von 1820 und von 1841 
hervorzugehen ſchien. Da wir uns ſeitdem die Nachweiſung 
über die Einnnahmen aus den Domainen und Forſten ver: 
ſchafft haben und wiflen, daß die im Budget von 1841 auf: 
geführte Einnahme von 4,020,000 Thlr. nur eine vermuthete 
Einnahme fei, die wirkliche aber fih um viele Millionen höher 
belaufe, fo bat jene Rechnung ihr Fundament verloren und 
wir baben fie daher bier fort gelaflen. 

In jener Berehnung war nun der Verluft, den der Staat 
durch den Berfauf der Staats:Büter an feinem Activ Ver: 
mögen erfahren hatte, auf 50 Millionen berechnet und es ift 
feinem Zweifel unterworfen, daß er diefe Summe nicht nur 
erreicht fondern noch überfchreitet. 

Wir haben in der Vorrede Beifpiele angeführt, für melde 
Preiſe die Verkäufe damals erfolgten und welchen Werth dies 
felben Domainen jegt haben. 


Die Seite 223 und folgende abgedrudten Tabellen find 
durch die Mitteilungen des Zuftiz-Minifters (fiche Seite XXVIL) 
vervollftändigt worden und man beliebe daher Nachfolgendes 
dafür einzufdalten. 
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Tabelle über die Gerichts:Sporteln und die 
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Thlr. 
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Juſtiz⸗Verwaltungskoſten in Jahre 1836: 


Sporteh⸗Soll⸗Einnabme | 
nach den Büchern der Kaffe 
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5,609,660 | — | 





Berwaltungsfoflen über: 





baupt 
Thlr. |Sar.! Pf. 
169,277 ı 13 3 
363,735 | 13 3 
94.4009 | 236 11 
200,169 | 14 11 
64,919 20 7 
117,663 | 13 7 
43,547 | 29 11 
54,079 | 14 7 
117,078 9 11 
221,441 | 27 9 
67801 | 15 11 
144,733 6 3 
95,363 | 28 5 
241,478 | 29 8 
141,159 9 6 
217,210 |.27 5 
76,297 | 17 1 
04,239 | 16 10 
76,386 | 16 7 
102 262 5 11 
128.593 | 21 | 1 
250,839 | 12 4 
54,801 | 20 11 
138,859 5 — 
93,400 9 10 
157,541 | 29 2 
60,276 | 24 8 
115,074 ı 27 9 
121,277 10 3 
238,039 18 9 
aa iq 
119,889 | 28 5 
66,306 9 1 
155,081 18 3 
47.175 ; 12 | 10 
137,514 Be 8 
42,847 | 15 1 
86,752 | 24 5 
32,918 1 5 
14,979 16 10 
86,095 | 12 6 
123,802 11 — 
497,648 | 17 | 3 
32,035 | 26 | 3 
4,080 | 24 | 8 
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Von der Haupt: Summe der Verwal⸗ 
tungss Ausgaben mit » «2 2. 0»  5,609,660 Zhlr. 
find die Erfparungen an den Reftausgaben 
pro 1835 abzurehnen mt . - . . 8,891 „ 
bleiben Verwaltungs:Ausgaben für 1836 . 5,600,769 Thlr. 
Die Einnahmen der Zuftize Verwaltung im Jahre 1836 
baben betragen 
41) Zufhuß aus Staatsfaffen: 
a) für die Juſtiz-⸗Verwaltung 
excl. Rhein:Provinn . 1,637,599 Thlr. 1 Sgr. 
b) für die Juſtiz⸗Verwaltung 
in der Rheinprovinz und 
das Minifterium der Ge: I 
feßgebung . .. . 475,358 „10 „ 
2) Eigenthümliche — 22,206 „ 1 „ 1 Pf. 
3) Sporteln 
a) der Gerichts » Behörden 
fünmtliher Provinzen 
excl. Rheinprovins . . 3,476,677 „ 15 „6, 
b) der Gerihtsbehörden der 
Rheinproti . » » 84,851 „ 211.9, 


Summa 5,696,692 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf. 
Die Befanımt Ausgabe 
berät 2 0. 5,609,660 „ — „ 4, 


bleibt Ueberfhuß 87,032 Thlr.19 Sgr. : Pf. 
Ferner Erfparniß an Reftausgaben 
bei den Gerichtsbehörden excl. 
Rheinprovinz 4,270Thlr.28Sgr.4Pf. 
bei den Gerichts: 
bebörden der 
Rheinprovinn 4,619 „ 29, 6„ 


8,890 Thlr. 27 Sgr. 10 Pf. 
alfo ein Geſammt⸗Ueberſchuß von 95,923 Thlr. 16 Ser. 10 Pf. 
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Juſtiz-Beamten-Perſonal. 


A. Bei der Juſtiz-Verwaltung 
in ſämmtlichen Provinzen 
mit Ausſchluß der Rhein— 
provinj. 

I. Etatsmäßige Beamte: 

a) Bei Obergerichten incl. Mi: 
nifterium der Juſtizverwal— 
TUNG.» 2... mern. 

b) Ber Untergerichten . . ... 

überhaupt 

II. Remunerirte Beamte: 

a) Bei Obergericten incl. Mi: 


nifterium der Juſtizverwal⸗ 


tung 4 

b) Bei Untergerichten . . . .. 
überhaupt 

alio bezahlte Beamte überhaupt 
II. Nicht bezahlte Beamte: 
a) Bei Obergerichten inch. Mi: 
nifterium der Juſtizverwal— 


JJ. EEE 
b) Bei Untergerichten .. ... 
zuſammen 

c) Referendarien . ..... 
d) Auscultatoren . 2.22...» 


Micht bezahlte Beamte überh. 

IV, Juſtiz-Kommiſſarien, 

Profuratoren, Advo— 
faten und Motarıien 


V. Brivatrıdter ...... 
Summa A. Beamten in den äl: 
teren Provinzen .. 2... 


B. Bei der Juſtizverwaltung 
der Rbeinprovin;. 
(Nachweiſungen über dad Beamten; 


Perſonal bieſer Provinz find erft feit dem 
Sabre 1539 sufammengeftellt worden.) 


l. Gtatsmäßige Beamte: 
a) Ber Obergeridten ... . - 
b) Ber Untergerihten. ... - 

überhaupt 

H. Remunerirte Beamte: 
a) Bei Obergerichten .. . .. . 
b) Bei Untergerichten . . ... 

überhaupt 
alio bezahlte Beamte überhaupt 








1836| 1839||1836|1839)] 1836 | 1539 
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| 
1345| 1321 | 
5312 5391 
Be 665716712 





Be ar Ti a | 9080| 9790 


320| 403 
338, 358 
—— 658 761 


J 3017| 2753 





enjnenellernefeenen 1140| 1237 
.. .. J... 5323 510 
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Zuftizs Beamten: Perfonal. |1836|1839)1836| 1839] 1836 | 1839 


— — — en 
II. Nicht bezahlte Beamte: | 

a) Bei Obergerihten . - » » |. ...] 18) 
b) Bei Untergerihten ...:|....| 5 
— RER ————— | 

c) Referendarien. .....P...... M... 98 

d) Ausculatoren ... - —D e / 

Nicht bezahlte Beamte überh. TEN ER DEE Bere +! 218 
IV. Advofaten u, Motarien — Re AR —— PP 412 
V. Privatrihter ....... ansich — 

Summa B. Beamten in der 
Rheinprovinz .... J .M....10 

| 
| 





©. Beim QJufliz ‚Minifterum 

für die Gefeg:Revifion, 

l. Etatsmäßige Beamte... |i..- % 

I. Remunerirte Beamte... |... 

jufammen 

Hauptfumme des Zuftiz: Beam: 

ten: Perfonald ... 2.0.» 

Außer den angeführten Privatridgtern gab es im Jahre 1836 

noch 475 Privatrichter, die zugleih Königliche waren, und im 

Sabre 1839 deren 435. 

Wie die Koften der Juftiverwaltung im Laufe der Zeit 
— find, ergiebt die nachfolgende Uederſicht: 

I. Refultate der Salarien-Kaſſen-Verwaltung bei den aus 
Staatsfonds unterbaltenen Geridhtsbehörden ſämmtlicher 
Provinzen, mit Ausfhluß der Rheinprovinz in den 
Jahren 1833 bis 1840. 

4) Ueberfiht der gefammten Juftiz: Bermaltungs : Aus: 
gaben und deren Dedung durch Sporteln und Zus 
fhüffe aus Staatskaſſen. 





Davon find gededt 


| 

Die gefammten Ju⸗ durch Sporteln u. N 

fi» Berwaltungs-| eigenthlmtiche@in,| durch Zeſchüge 
Ausgaben —* nahm d. Berge aus Sthärstaffen 


Thlr. 





Im Jahre 1833 


n»“ www % 

www. 
— — 
— 





) 1834 l 
— 5 Fi erfo a die neue Drganifation ber — im 
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Hiernach haben fih zwar die gefammten Juſtiz⸗ 
Verwaltungs: Koften des Zahres 1839 gegen das 
Jahr 1836 um 176,560 Thlr. und die des Jah: 
res 1836 gegen das Jahr 1833 um 88,165 Thlr. 
vermehrt. Sie find feit 1833 bis 1840 einfeließlich 
überhaupt um 343,426 Thlr. geftiegen. 

Sm Berbältniß jur Zaßt der Einwohner 
baben ſich diefelben jedoh vermindert. 

Bon der Gefammt: Summe der Juſtiz-Berwal⸗ 
tungs= Koften fielen 1836 auf die ee mit 
Einſchluß des Minifteriums . . 1,856,560 Thlr. 
und auf einen Gerichtsuntergebe: 
nen 5 Sgr., 
auf die Untergerichte = 8 53179063 „ 
und auf einen Gerichtsuntergebe: 


nen 12 Sgr 
1839 auf die Dbergerichte, incl. 
Minifterium . » a 1,896,831 Thlr. 


und auf einen Gerihtsuntergebe: 
nen A Ser. 11 Pf., 


auf die Untergerihte - . . . 3,315,352 Thlr. 
und auf einen Geridhtsuntergebe: 
nen 12 Sgr., 
4840 auf die Obergerichte, incl. Mi: 
nifterium . . .  1,8%,668 „ 


und auf — Grichtsuntergebe⸗ 
nen 4 Sgr. 7 Pf., 
auf die Untergerichte . 2... 3,400,216 „ 
und auf einen Geridhtsuntergebe: 
nen 11 Ser. 7 

Die Zuſchüſſe aus Staats: Kaffen haben fih im 
Sabre 1840 gegen das Jahr 1836 um 48,613 Thlt. 
und gegen das Jahr 1833 um 42,534 Thlr. ver: 
mebrt; gegen das Jahr 1835 aber um 69,916 
Thlr. vermindert. Im Verhältniß zu den ge 
fammten Auftiz» Verwaltungs : Ausgaben haben ſich 
diefelben ebenfalls vermindert; fie betrugen im Jahre 
1833 ungefähr 31 Prozent und im Jahre 1840 
ungefähr 30 Prozent der gefammten Juſtiz · Verwal⸗ 
tungs⸗Koſten und decken von den Letzteren im All: 
gemeinen alfo nody nicht ein Drittbeil. 

Dies günftige Refultat ift herbeigeführt durch 
Bänden der Altern Sportel⸗Reſte und durch Die 


AL 


in Folge der Gefchäfts:Wermehrung erhöhete furrente 
Sportel: Soll: Einnahme. 

2) Wie feitdem Jahre 1833 die Sportel: Soll: Einnahme 
fidy vermehrt, was davon zur Niederfhlagung gefom: 
men und wie die Sportel:Refte vermindert worden 
find, ergeben die nachſtehenden Zufammenftellungen : 

Die Sportel: Soll: Einnahme nah den 
Büchern der Kaffen betrugen: 
im 3.1833... 3,935,737 Thlr. im 3. 1837 . . 3,936,869 Thlr. 
„ n 1834. 3, 860,933 „ u „ 1838. .3,932,228 „ 
u 1835 .. 3,823,883 — ——— 1839... 4,178,510 e 
„ „ 1836. .3,928,663 „ „ „ 1840..4,198,331 „ 


Die Sportel:Niederfhlagungen beliefen ſich: 
im$ahre 1833 auf 622,540Thlr. imZahre1837 auf691,146Thlr. 
„ n 1834 „7213699 „ n „ 1838 „707,169 „ı 
"1835 , 710,465 , , 5 1839 „, 640,982 „ 
„ n 1836 „ 788, 552 3 ... „. 1840 „637,933 „ 
und betrugen im Verhältniß zur Sportel:Soll: Ein: 
nahme im Jahre, ungefähr 

1833, 1834, 1835, 1836, 1837, 1838, 1839, 1840. 

16, 183, 185 20, 174, 18 15, 15, Prozent. 


Die Sportel:Reite betrugen: 

am Jahresſchluß 1833, . . 3,304,693 Tr. ungefähr 84 pCt. 
a 1834, . . 3,056,969 , „ 79, 
R e 1835, . . 2,842, BA, J— 
az 1836, - 250687. . 6, 
— 1837, .. 3276,09 , „ 5 „ 
a) ao 1838, ..23,00701 „ „ 5, 
Be 1839, ... 1,924,078 „ „ 46 „ 

— 1840, . 4; ‚677, 901 40 
Pr} Sie haben ſi ri daber gegen das Jahr 1833 um 
1,626,792 Thlr. alfo beinahe um die Hälfte vermindert. 


Il. Die Koften der Rheinifchen Zuftiz. Verwaltung und des Mis 
nifteriums für die Gefeg:Revifion haben dagegen betragen: 


ugvung):7]09 199 
















Davon find gededt 


Die Rermwaltungs: | durch Sporteln 
ausgaben über: |u. eigenthümliche — 
haupt Einnabmen 
Tblr. 


Thlr. Tolr. 
565,146 
604,517 
619,252 







Im Jahre 1836 
⸗ : 1839 
1840 


500,307 
510,565 
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Die Zufhüffe aus Staatskaffen haben fi gegen das 
Jahr 1836 im Jahre 1839 um 20,013 Thlr. und im Jahre 
1840 um 30,271 Thlr. vermehrt. Im Verhältniß zu den Ber: 
waltungs= Ausgaben überhaupt find diefelben jedoch vermindert ; 
denn im Jahre 1836 betrugen fie 85 Prozent, im Jahre 1840. da: 
gegen nur 82 Prozent der Gefammt: Ausgaben. 

Rehnet man die BerwaltungssAusgaben zu I. I. zufam: 
men, fo ergiebt ſich folgendes Haupt: Refultat: 





Davon ſind gededt. 
Die Verwal⸗ durch Sporteln| durch Zuſchüſſe 
tungs = Ausgaben | u. eigentbümliche aus Staatstaf: 
—— Einnahmen. ſen. 

Ir. 












im Sahre 1836 ... 
3 ⸗ 1839 ... 
: 1840... 


3,585,747 
3,753,646 
3,816,230 





5 ‚910, 136 


Seit dem Jahre 1836 find erhebliche Ueberfchüffe der Zu: 
ftiz. Verwaltung zu den Staats-Kaſſen abgeliefert worden, die fi 
im Jahre 1836 er die Verwaltung excl. der Rheinpro⸗ 
vinz auf . . 100,000 Thlr. 

im Jahre 1837 in gleicher Art auf. . 120,000 „ 

„ „1838 desgleihen auf . . . 120,000 „ 

»  n 1839 desgleihen auf . . . 134,000 „ 
und „ „1840 für die ———— incl. 

der Rheinprovin auf . - . - . 106,000 „ 
belaufen haben. 

Die Zahl der befoldeten und remunerirten Juſtiz-Beamten 
ift in den ſämmtlichen Provinzen des Staats mit Aus: 
fhluß der Rheinprovinz ungefähr in demfelben Verbält: 
niß geftiegen, als die Zahl der Gerichtseingefeffenen. Im 
Jahre 1836 Fam auf 1228 Eingeſeſſene ein bejahlter Juſtiz— 
Beamter, im Jahre 1839 aber auf 1183 Eingefeffene. 

In der Rbeinprovinz fam im Sabre 1839 auf 2,733 
Eingefeflene ein bezahlter Zuftiz:Beamter. 

Im Durdfänitt aber kommt, nad den Refultaten des 
Jahres 1830, in der ganzen Monardie auf 1304 Eingefef: 
fene ein bezahlter Quftiz: Beantter. 

Wir legen im folgender Tabelle nody eine Ueberſicht der 
Anzahl der Progeffe sc. in den Jahren 1836 und 1839 ver: 





I. Brozeffe. 
J) Gewöhnliche Progeffe. 


b) Summarifce 
e) Snjurienprozeife 
d) Bagatellfaden 
2) Goncurs ıc. 
3) Subhaftationg » Drozeffe. 


I. Unteriuhungen. 


1) Kriminal: —— 
2) Polizeiliche 

3) Fiscalifhe . 

4) wegen Holzdienftahls 

5) wegen Forft: ıc. Vergehen . 


IL. Bormundihaftsfahen. 


IV, Nachlaßſachen. 
V. $reimillige Gerichtsbarkeit. 


Summe der Prozeffe u. Unterfuch. 
ab die Sachen der Privatgerichte. 


bleibt für Königl. Gerichtshöfe. 


644,035 | W543] 





. 749,819 












14,971 
21,244 







92, 169 







423,026 
8,473 
18,048 


56,250 
822 








38,675 
14,019 
22,943 
128.008| 20,023 
40, —578 1 IHR 
244,823] 2; 496 














| 
736,002 192,171) 
| 

37,417 





885,858 
133.039 


139,039 

















85,125 
44,058 
84,152 
“N, 0098| 61,618 

7273 643 
173441 3516 
730.050 102,614 


43,451 
17,067 
24,752 
174,160 
35,857 
25,287 52,848 








8,039: 
| 
245,076 82,004 


764,233 | 200,242 
6,763 
| 245015] 89,951 


31,098 





1,025,337|155,462 





155,462 
| 869,875 





Zu den bier aufgeführten Gefhäften aus den Provinzen 
in denen das allgemeine Landredt gilt, find noch hinzuzufügen: 





I. Bon den Berichten NeusBorpommernd. 


1) Gewöhnliche Civil: Prozefle . 
2) Liquidationd » und Goncurs: Progeife 


3) Subhaftationd: Prozefle . . 
4) Bormundfdaftsiahen 


5) Kriminal:Unterfuhungen . . 


.-» 0...» 


.» » 8 


...00.r. 1 1er 
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U. Bon dem Appellations-Gerichtshofe zu f. 1836. |f. 1839. 
Cöln und den dazugehörigen fand: und 
Friedensgeridten. 


1) Gewöhnliche Civil: Prozeile mit Einfhluß der 

Eheſcheidungs- und Gubhaftations Sachen . 
2) Kriminal:Unterfuhungen .... . rn n0s 
3) Zucht-Polizeiſachen.............. 
4) Einfahe Polizeifahen . 2.2.2.0. — 





97,851 109,488 


II, Bon dem Juſtiz-Senate zu Coblenz, der 
Regierung zu Wied und den jfämmtli- 
hen dazu gehörigen Untergeridten. 


1) Gewöhnliche Eivil» Proseffe .......... 
2) Eoncurs: Prozefle ....... ——— 
3) Unterſuchungen.............. — 


Bemerkungen. 


Nach vorſtehender Tabelle ergiebt ſich, daß im Jahre 1840 die Juſtiz⸗ 
Verwaltungs-Koſten mit Ausſchluß der Rheinprovinz 5,290,884 Thir. 
betragen haben, wovon durch Sporteln und fo wei- 
ter eingingen » = 2 2 2 2... 83,707,543 Thlr. 
durch Zufhüffe aus Staatsfaffen . 1,583,341 — 


, in Summa 5,290,884 - 
Die Koften der Rheinifchen Zuftiz beliefen fih in 
demfelben Jahre uf » >» = 2 2 2 2 80000. 619252 > 
davon find aufgefommen durch Sporteln 108,687 Thlr.*) 
durch Zufhüffe aus Staatsfonds . 510,565 =: 


in Summa 619,252 +» 

mithin betragen die Sporteln etwa ein Sechstel, in den übrigen Pro: 
vinzen dagegen fieben Zehntel der Verwaltungskoſten. Wenn daher 
die Bemohner der alten Provinzen an Gerichtsſporteln nicht mehr 
zahlen follten, als die am Rhein entrichten, fo würden diefe fih auf 
760,809 ermäßigen und 2,946,734 Thlr. dadurdy eripart werden. In— 
zwiſchen ift vieles Exempel nody von Feiner Seite her ein richtiges, 
denn wenn auf Rheiniſcher Seite die außergerichtlihen Koften * 
hoch ſind, ſo kommen auf der andern die Koſten der —— 
wieder hinzu; das Verhältniß wird jedoch für die alten Provinzen im: 
mer ein ungünftiges bleiben. 

Außer den Sporteln bezahlen die in Rechtöftreitigkeiten verwik⸗ 
Felten Parteien noch den Stempel, der, je weitläufiger die Gerichts- 


) Es barf bierbei nicht liberfeben werden, daß, wenn bie Sporteln 
welche die Staatstaffen bezieben, auch nur fehr geringe find, deshalb doch 
die Ausgaben, melde den Parteien zur Laſt fallen, ſich hoch genug belaus 
fen. Am Rhein leiten die Advocaten einen Theil der vorbereltenden Vers 
bandlungen des Prozeffes, die bier der Nichter beſorgt, und beziehen dafür 
Gebühren, bie hier an die Sporteln gezahlt werden. 
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Verhandlungen find, je häufiger gebraucht wird. Die Einnahme vom 
Stempel beträgt, die Rheinprovinzen audgeichloffen, über 2 Millio- 
nen, die Zuſchüſſe beliefen fi im Jahre 1840 auf 1,583,340 Thaler, 
mithin beziehen die Staatskaſſen noch aus der Rechtspflege — bie 
ohnehin ſchon fo Foftfpielig ift — eine Revenüe, welche die bedeu: 
tenden Zuſchüſſe det, die diefe am Rhein — 

Hieraus ergiebt ſich: die Koſten der Juſtiz- Verwaltung in den 
nichtrheiniſchen Provinzen tragen die Parteien allein, in jenen trefſen 
fie dagegen größtentheils die Regierung. 

Der und vorgezeichnete Raum geftattet ed hier nicht, weitere 
Betrahtungen anzuftellen, allein dieſe vorftehenden —— Worte 
werden fchon beweiſen, wie nöthig es im Intereſſe des Landes ſei, 
eine durchgreifende Reform eintreten zu laſſen; vor allem fragt es ſich: 

1) Iſt es rathiam, in Civil-Prozeſſen die Gerichts: Berfaffung der 
Rheinprovinz einzuführen, und in wie fern ift dies möglich, ohne 
den ganzen Rechts -Zuftand über den Haufen zu werfen? 

2) If es nicht bei weitem vorzuziehen, eine Reform unferer Pro- 
zeßordnung eintreten zu laſſen, und durd eine größere Verein: 
fahung der gerichtlihen Verhandlungen überhaupt und insbe: 
fondere durch Trennung der adminiftrativen Partie von den 
Spruch-Collegien die Koften und die Geichäfte zu vermindern, 
welche erftere, nur auf 15 Prozent der Sporteln: Einnahme be: 
rechnet, eine Erfparung von 556,131 Thlrn. gewähren würden, 
wodurd dem Lande eine fehr mwefentlihe Erleichterung zugewen— 
det werden fönnte, ja eine durdgreifende, wenn die Regierung 
darauf verzichtete, aus diefer Gerichtspflege eine Staats: 
Einnahme zu maden? u 
MWollte man an die — der Rheiniſchen Gerichtsverfaſ⸗ 

fung denken, fo würde die größte Schwierigkeit darin beſtehen, daß 
dadurch das Ausgabe: Budget eine Belaftung erführe, die nur durch 
eine Steuer zu decken fein würde. 

An der Spige der Juftiz- Verwaltung fteht ein Ehef, der über 
Vorurtheile erhaben, ausgezeichnete Kenntnig der preußiihen Geſetze 
mit der Erfahrung verbindet, an der Spike der Geſetzgebung ein 
Chef, der durd jeine Gelehrſamkeit fih einen hohen Ruf erworben 
er und jegt wohl die Ueberzeugung gewonnen haben wird, daß un: 
er Zeitalter den Beruf zu einer neuen Geſetzgebung ganz befon- 
ders fühle. u , nr 

Bon Männern, wie diefe find, ift gewiß viel zu erwarten, allein 
ob ihre Anfihten im Leben des Volkes Wurzel haben, darüber kann 
nur das Volk felbft ein Urtheil fällen. 


Berichtigung. Seite 236. 8, 8. v. u. iſt ftatt: ber höheren zu lefen: 
— aus allen 
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